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VORREDE DES HERAUSGEBERS. 



Gutschmid hatte die Absicht, die Darstellung der persi- 
schen Geschichte von Alexander bis zum Untergang des- Par- 
therreichs, die er für die Encyclopaedi a Britannica 
geschrieben hatte, auch deutsch erscheinen zu lassen. Dies 
lag schon deshalb nahe, weil das deutsche Original bei der 
Uebertragung in's Englische aus practischen Gründen ziemlich 
stark hatte verkürzt werden müssen. Da raffte ihn plötzlich 
der Tod hinweg (den r. März dieses Jahrs), ehe er noch an 
die Ausführung jenes Plans hatte gehen können. Nothgedrungen 
trat ich für ihn ein. Ich musste mich aber darauf beschränken, 
das Manuscript im Wesentlichen so, wie es war, abdrucken 
zu lassen. Eingreifende Aenderungen waren von vorn herein 
ausgeschlossen. Gelegentlich in Anmerkungen meine Bedenken 
oder abweichenden Ansichten zu äussern, widerstrebte mir. Ich 
habe nur an ganz wenigen Stellen kleine Versehen stillschwei- 
gend berichtigt. So hätte ich vielleicht auch z. B. S. 125 ver- 
fahren sollen, wo meines Erachtens der Stadt Vologesocerta 
die Lage von Vologesias beigelegt ist Selbstverständlich war 



l) Zu dem, was S. 165 f. über die Gottheiten der Turuschka- Könige gesngt 
ist, cmpfielill es sich jetzt noch den Aufsatz von Aurel Stein »Zoroastrian deities 
on Tndo-Scylhian coins« (Orienlal and Babylonian Record, 1887 August) hinzu- 
zuiieiinien. Stein weist nach, dass das P oder vielleicht eine geringe Modification 
desselben auf den Münzen dieser Fürsten auch geradezu den Laut sek ansdriickt, dass 
Also, im Einklang mit den orientalischen Formen, Kanlschki, nicht Kan£rki, 
K o s c h an o , nicht K o r a no zu lesen ist n. s, w. ; femer, dass das O zuweilen 
h bedeutet. & findet auf diesen Mfinzen noch mehr iranische Gottheiten auf, 
als man bisher annahm. 
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die Umsetzung der englischen Längenmasse und Weithbestim- 
mungen (Miles und £) in deutsche (Kilometer und Mark). 

Der Verfasser hätte sein Manuscripti das ja nicht direct 
zur Veröffentlichung, sondern zur Uebersetzung in's Englische 
geschrieben war, gewiss auch stilistisch wesentlich verbessert : 
ich habe es nicht gewagt so vorzugehen, sondern habe nur 
hier und da mit leiser Hand sehr geringe Veränderungen im 
Stil angebracht. Von den orthographischen Schwankungen, 
auf die ich nicht rechtzeitig aufmerksam geworden war, ist im 
Abdruck mehr übrig geblieben, als mir lieb ist. In den frem- 
den Namen habe ich natürlich Buchstaben, welche auf den 
englischen Leser berechnet waren, durch die den Deutschen 
geläufigen ersetzt , z. B. y durch j , ch durch tsch. Aber in 
den chinesischen Namen, von deren wirklicher Ausprache ich 
durchaus keine Kenntniss besitze, habe ich die Schreibung 
Gutschmid's einfach beibehalten. 

Sollte man nun auch diesem Buche in mehr als einer Hin- 
sicht anmerken, dass ihm die letzte Hand des Verfassers fehlt, 
so hat dasselbe doch, des bin ich gewiss, einen hohen dauern« 
den Werdi. Dies Urtheil bezieht sich nicht etwa bloss auf 
die dunkeln Abschnitte der parthischen und ostiranisch'indischen 
Geschichte, sondern namentlich auch auf die Ware, gerechte 
und massvolle Würdigung Alexanders und seiner Einrieb« 
tungen. 

Lange Jahre habe ich mit dem Entschlafenen in regem 
wissenschaftlichem Verkehr gestanden ; auch die räumliche 
Trennung hat diesen nicht aufgehoben. Da hat sich nun mehr- 
fach Einer Gedanken und Einfälle des Andern angeeignet und 
weiter verfolgt. So hat Gutschiiiid S. 2 Anm. i eine gelegent- 
lich vor vielen J. ihren von mir geäusserte Vermuthung aufge- 
noniineii, die ich selbst durchaus nicht mehr verfechten möchte. 
Wenn sich nun die Worte (jiitschmid's über die Bestrafung 
dos Bessus (S. l) wesentlich mit dem decken, was ich in meiner 
(jeschichtc der ;\chämenidc;n daniber sage, so muss ich be- 
merken, dass Gulschmid mein Manuscri|)t gelesen hatte, che 
er seines schrieb. Auch die schon langt> uns l^ei-len geniein- 
öchaftliche Auffassung der Verbrennung der persischen Königs- 
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palnste durch Alexander geht von mir aus. Ich darf das um 
so eher aussprechen, als ich offen bekenne, dass ich von Gut- 
schmid viel mehr gelernt habe als er von mir. 

Wenn es auch unthunlich war, die von mir bearbeiteten 
Stücke der persischen Geschichte mit der viel ausführliche- 
ren und zumTheil ein weit umfangreicheres Gebiet behandeln- 
den Darstellung Gutschmid's zusammen erscheinen zu lassen, 
so denke ich doch, dass man beide Bücher mit Nutzen neben 
einander wird gebrauchen können. 

Ein Druckfehlerverzeichniss wurde namentlich deshalb 
nöthig, weil ich in Folge mehrerer Missverständnisse vom zwei- 
ten Bogen weder Correctur noch Revision lesen konnte. Ich 
bitte dringend, die in der Liste angegebenen Verbesserungen 
grober Fehler vor dem Lesen in den Text einzutragen. 

Ich benutze diese Gelegenheit , darauf hinzuweisen , dass 
eine Sammlung von Gutschmid's »Kleinen Schriften« (darunter 
auch einiges Ungedruckte) unter Rühl's Leitung erscheinen 
wird. Was von seinen Vorlesungen veröffentlicht werden kann, 
steht bis jetzt nicht fest. Noch eine späte Nachwelt wird vor 
den Leistungen Gutschmid's hohe Achtung empfinden, aber 
was er als Mensch und Forscher war, das wissen nur die 
einigermassen, welche ihm nahe gestanden haben. 



i) Aafsätze cur pcislscben Qesdrichte. Leipag, T. O. WetgeL 1887. 

Strassburg i. E. October 1887. 

TH. NÖLDEKE, 
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. VERBESSERUNGEN. 

S, i6, Anm. 3, letzte Zeile lio«; Re<1uktion statt Rerhiktion. 

S. 19, 8 V, u. lies T 1 e !> o i c ni u s statt H e p 0 1 e in u s, 

S. 98, Anm. I lies Polyan statt Polyam. 

S. 29, 20 lies Stamm, die statt Stamm, der. 

S. 29, 22 — 23 lies Tedseben d statt Tedschene. 

S. 30, 18 lies Karen statt Kami. 

S. 30, 19 lies Aspahapet statt AspahopeL 

3' » 3 'i^'' C h a r a X statt C h a r a r. 
S. 83, Anm. I und 3 lies Meninon statt Memmon. 
S. 86, 13 lies send, statt z, d. 
H. 104, 14 lieft (;äkala stau Tschäkala. 



t 
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I. Macedonibche Periode. 

Nach der Entscheidungsschlacht von Gaugamela (i. Okt. 
331) liess sich Alexander zum König von Asien ausrufen^); 
dem Gedanken eines Ausgleichs mit Darius, durch den etwa 
die durch geographische Beschaffenheit und Nationalität von 
den Ländern des Westens scharf geschiedenen oberen Satrapien 
östlich vom Zagrus den Persern gelassen worden wären, hat 
er nie Platz gegeben, obgleich Parmenion, der verdiente Feld- 
herr seines grossen Vaters Philipp, in dieser Richtung auf ihn 
einzuwirken versucht hat. Bald nachher verkündete eine sym- 
bolische Handlung, die Verbrennung des Königspalastes von 
Persepolis, allen Asiaten, dass das Reich der Achämeniden 
aufgehört habe zu existieren und dass es in seiner Gesamtheit 
von dem Sieger in Anspruch genommen werde. Weil er Rechts- 
nachfolger der Achämeniden ist, lässt Alexander den Bessus, 
als er in seine Hände gefjstUen, genau die Strafe erleiden, die 
einst Darius I. über Frawartis und andere Gegenkönige verhängt 
hatte: Nase und 'Ohren werden ihm abgeschnitten, dann wird 
er nach Ekbatana gebracht, um dort angesichts der versam- 
melten Meder und Perser hingerichtet zu werden; denn »dieser 
Bessus log, abo sprach er: ich bin Artaxerxes, König von Per» 
sienc. Auf den gleichen Standpunkt stellte sich später der 
Reichsverweser Perdikkas, indem er den gefangenen Ariarathes, 
der sich in Kappadokien König genannt, und seine vornehmsten 
Anhänger verstümmeln und kreuzigen liess. 



t) PIttt. Alex. 34. Dass dieser Schriftsteller im hiemnf bexSglichen Apo- 
phthegma Alex. 37 an die Vorfölle in Persepolis anknSpft, beweist nicht, dass 

eine widersprechende Tradition vorhanden gewesen ist, und noch wen^cr, dass 
sie mehr CHauben verdient, als die im Ziuammenbang der i<>zälilung gegebene. 
T. Gutschmid« Goschichte Irans. I 
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Die Besitznahme des ganzen persischen Reichs setzt nun 
Alexander in ebenso kurzer Zeit als gründlich in's Werk, dank 
der unnachahmlichen Raschheit seiner Bewegungen« der abso- 
luten Sicherheit, mit der er Uber ein so vortreffliches Instrument 
wie das macedonische Heer verfugt, dem unfehlbaren Feldherrn- 
blick, mit dem alte seine Unternehmungen geplant werden, 
das Geplante durchgeführt wird. Medien wird auf der Verfol- 
gung des Darius in raschem Lauf durchzogen; um so länger 
nimmt ihn nach dem Tode des letzten Achämeniden die wich* 
tige Aufgabe in Anspruch, die östlichen Marken des Reichs 
gründlich zu unterwerfen und den Besitz derselben auf die Dauer 
zu sichern. Der hohe Gebirgswall, welcher den Südrand des 
Kaspischen Meeres vom Übrigen Iran absperrt, wird überschritten, 
die Küstenlande selbst werden von dem neuen Herrscher in 
Person in Pflicht genommen, dann wird Chorasan und das 
Oxusgebiet nach allen Richtungen hin durchzogen; von Bak- 
trien aus geht es quer durch Sogdiana, bis an den Jaxartes, 
an die äusserste Grenze des Reichs; über den Strom selbst 
wird ein Vorstoss gegen die Scythen unternommen : es galt, 
sich des für den Handelsverkehr mit Innerasien wichtigen Grenz- 
landes zu versichern, die die angrenzende Wüste bewohnenden 
Nomaden zu schrecken und dem turanischen Erbfeinde dauernd 
die Lust zu benehmen, die friedliche Kulturarbeit des Iraniers 
zu stören. Die für uneinnehmbar gehaltenen Felsennester des 
A^mazes in Sogdiana , des Chorienes oder des Sisimithres 



1) Ilicr ist vielleicht die erste Spur des Vorkommen eines türkischen Volkes 
ic der Geschichte; denn Catthasis, der Bruder des Königs, der nach Cuit. Vit, 
7, I über die Scythen jeoseit des Jaxartes gebot , kann , worauf Nöldeke mich 

aufiiiL-rksam gemacht hat, türkisches Karddshy sein, d i. >sein Bruder«, von dash, 
wufür lasli die ältere Form ist (vgl. Zenker, Tiirkisch>arabt$ch-pcrsisches Hand- 
wörterbuch S. 420). 

2) Beide äind idcntiäch : alle Quellen wLs^en nur von zwei durch Alexander 
in diesen Gegenden belagerten Burgen ; die welche den Sisimithres nennen, kennen 
den Chorienes nicht, und umgdiehrt; auch stunmt das Wesentliche der Erzählungen 
des Arr. IV, 31 und des Curt. VIII, a, 19 — ^33 überein, namentlich was vom An- 
teil des Oxyartes an der Uebergabe gemeldet wir<I, Vereinzelte Aliwt ii hangen 
situl auf Rechnung der geringeren Güte der Curliusschen Ueberlicfcrung zu setzen 
uud nach Arrian zu berichtigen. 
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im Bei^lande am oberen Oxus, vor allen die indische Feste 
Aomos werden von dem unwiderstehlichen Macedonier einge- 
nommen : wichtiger als der unmittelbare militärische Erfolg war 
der gewaltige, auch in die Ferne wirkende moralische Eindruck, 
den derartige WafTenthaten hinterliessen. Ueber Aufständische 
verhängt der sonst den Besiegten gegenüber milde König die 
schrecklichsten Strafgerichte, so über die Areier, so über die 
festen Städte, von denen die Erhebung Sogdianas ausgegangen 
war; als der Widerstand der Empörer gebrochen war, lässt 
er das Land weit und breit verwüsten und die männliche Be- 
völkerung umbringen. Ueber 120,000 Sogdianer sollen dabei um 
das Leben gekommen sein. Auch vor zweckdienlichen Treu- 
losigkeiten schreckte Alexander sowenig wie Cäsar in ähnlichen 
Lagen zurück, wie den indischen Söldnern gegenüber, die Mas- 
saga vertheidigt hatten ^) , als es galt , durch Niedermetzelung 
derselben beim ersten Eindringen in Indien unter dem fremden 
Volke weithin Schrecken zu verbreiten. Die Herrschaft der 
Achämeniden hatten sich auch auf der Höhe ihrer Macht 
nur über indische Stämme diesseits des Indus erstreckt; Ale- 
xander überschritt den Strom und drang in Indien selbst ein. 
Der Zug in das ferne Wunderland war ausschliesslich des Pre- 
stiges wegen unternommen und in erster Linie wohl auf die 
Phantasie der Griechen berechnet. Bis zum Ganges und weiter 
bis zum Ozean und den Grenzen der bewohnten Erde wollte 
er vordringen, und es war gewiss sehr gegen seine Wünsche, 
dass die Macht, mit der er in erster Linie rechnen musste, 
sein Volk, ihnzwai^, diesen Welteroberungsplänen zu entsagen* 
und sich auf das Vernünftige zu beschränken, die Indusgrenze 
und den Besitz der für den Wehverkehr so wichtigen Indus- 



1) Dio'l. X'VII, 84. Dass liic (tlti/^iclk- iiiacrilv>iii-.clic Kelatinn, welcher Arr. 
IV, 27, 2 — 4 iolgt, nicbtä davon mcrkeu lasai, riiinmt so wenig Wunder wie dai 
Stillschweigen der Kommentarien Casars fiber die von ihm an den Usiiictem und 
Tencterem verübte Verräterei. 

2) Allerdings mochte er sich die Entfcniungcti sehr viel geringer denken, als 
sie in Wirklichkeit sind : man kannte danials Indien nur aus dem Buche des 
Ktcsias , aus dem über die wahre Geographie des Landes so gut wie nichts zu 
lernen war. 

I* 
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mündungcn dem neuen Reiche zu sichern. Alexander halle 
das vollbracht, was in den Auj^en arischer Völker der neuen 
Herrschaft die erforderliche letzte Weihe gibt und sie so 
erst legitimiert, er halte die Keichsgrenzen mit Ileeresmacht 
begangen und persönlich liesitz ergriffen ; den Beweis zu 
scliliessen , bedurfte es noch des Zugs durch Gedrosicn imd 
Karmanien, um die westlichen bcicits unterworfenen I.and- 
scliaftcn zu erreichen. Man darf aber mit Fug zweifeln, ob 
Alexander den Riickweg wirklich durch Gedrosien eingeschlagen 
hätte, wenn er die Schrecknisse der sonnenverbrannten Wüsie 
in ihrer ganzen Furchtbarkeit hätte voraussehen können: nicht 
den vierten Teil der Streitmacht, die mit ihm aus Indien auf- 
gebrochen war, brachte er heim ; es war ein Rückzug, der tref- 
fend mit dem Napoleons aus Russland verglichen worden ist. 
Parerga dieser grossen Kriegszüge w aren eine Reihe von Unter- 
nehmungen, in denen Alexander die hauptsachlichsten jener 
Bergvölker zu Paaren trieb, die sich in den Zeilen der Schwäche 
des Achämenidenreichs im Herzen der Monarchie völlig unab- 
hängig gemacht hatten, an den wichtigsten Pässen Tribut er 
hoben und, wie die heutigen Kurden, von jeher in ihrer Wild- 
heit und unverbesserlichen Räuberart die gebornen Feinde des 
iranischen Landmanns gewesen sind. So unterwarf er die 
Uxier, die Marder in Persis, das gleichnamige Volk am Süd- 
rande des Kaspischen Meeres, und noch sein letzter Feldzug 
galt den Kossäern, die mitten im Winter binnen 40 Tagen 
unterworfen wurden ; Festungen, die an den am schwersten zu 
passierenden Stellen angelegt wurden, verbürgten den künftigen 
Gehorsam des Raubvolks, das gezwungen wurde, sich fest an- 
zusiedeln und Ackerbau zu treiben 

Diese gewaltigen Erfolge waren nur durch ununterbrochene 
Truppennachschübe aus Europa ermöglicht worden, und in den 
eroberten Ländern mussten starke Besatzungen zurückgelassen 
werden. Sollte das Werk Alexanders Dauer haben, so musste 
die Besitzung eine bleibende sein: der König erreichte dies 
durch ein grossartiges Netz neugegründeter Städte, in denen 

1) Anrian. Ind. 40, 8. 
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maccdonisclie und griechische Militarkolonien angesiedelt wur- 
den. Ucbcr 70 Städte sollen ihm ihren Ursprung verdanken 
Werfen wir einen Blick auf die etlichen 40 , die wir noch mit 
annähernder Sicherheil nachweisen kennen ~), so bind von die- 
sen in Medien, in der Nähe des K( issiicrlandes und in Kar- 
nianicn nur 2 mit Namen bekannt , obgleich uns ausdnicklich 
gesagt wird , dass deren in den beiden ersten Gegenden eine 
grössere Anzahl vorhanden war: sie scheinen nicht von be- 
sonderer Wichtigkeit gewesen zu sein ; um so stärker ist der 
Osten Irans bedacht : nicht weniger als 26 Städte kommen auf 
Areia, das I'aropanisadeniand, Baktrien, Sogdiana, Indien und 
das Gebiet der < )rilen , davon auf Haktricn und Sot,Miana 
allein 8 ^). Ueber die Zusanunensct/.un<^- dieser Ansiedlungen 
und die Zahlenverhäitnisse sind wir nur für Alexandna am 
(indischen) Kaukasus etwas näher unlerrichiet ; leider ist die 
(Juclle, welche davon meldete, in einer der beiden auf uns 
f^^ekonimenen Relationen unL^enau \viedeiL;i-'^eben wctrdi.n: Dio- 
<l()r lässt in Alexandria und einer oder mehreren in Entfer- 
nun;^f einer Tagreise davon anq^elegten Städten 7000 Barbaren, 
3000 vom Tross und von den Söldnern wer wollte, an^^esiedelt 
werden, Curtius nennt, gewiss richtiq^er, 7000 niacedonische 
Veteranen und eine Anzahl abi^^eluhnter Söldner. Das grie« 
einsehe FJement unter den ersten Kolonisten muss hier jeden- 
falls sehr zahlreich gewesen sein , da dieses Alexandria noch 
in einer indischen Schrift des 4, Jahrh. n. Chr. als Alasadda 
unter seinem alten griechischen Namen, erscheint. Von Alc- 
xandria am Tanais (d. h. Jaxartes) wissen wir, dass ein Theil 
der ersten Bewohner aus zwangsweise dahin verpflanzten auf» 
ständischen Sogdianern bestand , deren Städte Alexander zer- 
stört hatte. Noch in den letzten Verfügungen Alexanders 
waren Städtegründungen und Massen Verpflanzungen aus Asien 
nach Europa und aus Europa nach Asien angeordnet, um die 

1) l'Iiit. de Alex. fort. I, 5 p. 328 f. 

2) Vergl. die sorgialtige üebcrsicht bei Droyscn , üescliichtu des Ilellenis- 
miu HI, 2 S. 187 ff. (2. Ausg.) 

' 3) Streb. XI, p. 517; Alexandria am Taaai» und la andae Städte nennt 
Just Xtt, 5, 16: vielleicht ist aber XII blosser Schreibfehler fOr VII. 
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Bevölkerungen des Reichs nach Kräften zu einer einheitlichen 
Masse zu verschmelzen. Macedonien allein reichte für den tin- 
t,^eheuren Menschenbedarf, den Alexanders Kolonisationsarbeit 
heischte, nicht aus; so wurden denn in den östlichsten Satra 
pien , in Baktrien, in Soijdiana , uberwiegend Griechen anj^c 
siedelt, da man der grossen Entfernung wegen ihrer dort sicher 
war und ihr eigenes Interesse mit ilem der Sieger Hand ui 
Hand ging: es war dicr>cll)e Politik, kraft welcher die Römer 
che latinischen Kolonien zur Niederliallung der neu unteruur- 
fenen \'( »Iker \ er\venclctcn. Aber bei dem schart ausgej)ragten 
Gegensatze zwischen Griechen luul Ahiccdonicrn empfanden jene 
es doch , dass sie im Grunde nur iJeporlierte ') des neuen 
Grosskönigs waren , und der Keim zu einem Gegensatze zwi- 
schen ihnen und dem übrigen Reiche war von anfang an 
gelegt. 

Zur Hauptstadt wühlte Alexander i.anylon; es war der 
gegebene Mittelpunkt eines Reiches , das Iran und die west- 
lichen Länder zugleich uir.fassen sollte, und durch die für den 
Weltverkehr günstige Lage und die Tradition der vorherge- 
gangenen Dynastien gleichinässig prädeslinicrt. Hie Satrapien- 
verfassuiig des Achämcnidenreiche^ wurde hcikii. hallen ; K^inigc 
licss Alexander nur ausnahmsweise in den indisclien Gebieten 
bestehen Der oberen Satrapien scheinen unter ihm 14 ge- 
wesen zu sein: IVr^is, Paratacene, Karmanien, Medien. Tapu- 
rien (mit dem Mardciiande), l'.utluen (mit Hyrkanien). Bak- 
trien, Areia ( iiiit Hrangiana), Cjedrosien , (mit dem < »rilen- 
lande , vielleicht erst von \]ev;inder eingerichtet; spaier zu 
Arachosien L;eschlagen) , Arachu.^ien , das l'aropanisadenland 
(dessen Bewohner sich wohl unter den späteren Achäiiieniden 



I; 'Avac-xa-oi. 

2) Wcim Oxyrirtcs t,'flt. :'< ntl;di Könij^ ä^ciiannl wird, so ist (!:'.>; 1!ossl- Uiil;i:- 
nauigkcit, und wenn I)f\i{)i>. ap. i'iiol. coJ. S2 <k 64 b 22 (licUk) den Chopins von 
Alexander die Ho^iixvon {iagiXeioc erhalten lösst , su kann das die ^vurlier und 
nachher übliche) offizielle Bezeichnung der Provinz sein, aus der nicht folgt, dass 
ihr Inhaber König war. ITebrigcns ist dort Souoixvdv zu verbessern wegen der 
«^eoi^rapliisclicn Reihenfolge und w oil So<;diaii:i s -hon erwähnt ist , und KotvO^ 
für xoivcOc; Just« XllI, 4, 14. Oropius war der Nachfolger des Abulites. 
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völlig unabhängig gemacht hatten und erst von Alexander unter 
einen Satrapen gestellt wurden), Indien diesseits des Indus'), 
Indien jenseits des Indus von der baktrischen Grenze bis zur 
Mündung des Acestnes, das untere Indusgebiet von da bis zur 
Meeresküste (alle drei von Alexander eingerichtet). Nur in 
drei von diesen Provinzen wurden die früheren Satrapen des 
Darius von Alexander beibehalten, in Parätacene und Tapurien, 
weil ihre Verdrängung aus diesen Berglanden ohne grossen 
Zeitverlust nicht möglich gewesen sein würdb, in Areia, weil 
Satibarzanes dadurch von der Verbindung mit Bessus abge- 
zogen wurde; in allen drei Fällen wurde aber die erste sich 
bietende Gelegenheit wahrgenommen, die früheren Inhaber zu 
beseitigen. Bei den Neuernennungen suchte jedoch Alexander 
überwiegend Perser aus; von allen Satrapien erhielten nur 
Arachosien, das unter dem Rebellen Barsaentes gestanden 
hatte, und die neuen Provinzen Gedrosien und die drei Indien 
gleich anfangs Macedonier zu Satrapen. Es war dies die scho- 
nendste Form, um die Unterworfenen an die neue Herrschaft 
zu gewöhnen. Bei den Wiederbesetzungen werden aber die 
Perser meistens durch Macedonier ersetzt ; und bei Alexanders 
Tode finden wir nur drei Satrapien noch im Besitz von Per- 
sem, Medien (dessen Inhaber Atropates, wie die Folge lehrte, 
nicht so ohne Weiteres zu vertreiben war) , Parthien und das 
Paropanisadenland (das Alexanders Schwiegervater inne hatte) ; 
von dem umgekehrten Falle, dass ein Perser Nachfolger eines 
Macedoniers geworden wäre, gibt es nicht ein einziges Beispiel; 
es darf hiernach wohl als sicher angenommen werden, dass 
es in Alexanders Plan lag, nach und nach alle Satrapien Ma- 
cedoniem zu übergeben. Die Macht der Satrapen wurde gegen 
früher bedeutend eingeschränkt; in Parthien, in Areia, im Pa- 
ropanisadenlande erscheint von Anfang an neben dem Satrapen 
ein Aufseher (i7r(axo7:o;) macedonischer Herkunft, welcher den 
Befehl über die bewaffnete Macht hatte, und wenn dies auch 

i) Dil Ex-steiw dieser Satrapic ist bezweifelt worden, weil Arr. IV, 22, 5 
den Kophen als Grenze der Satr;ipi<- (kr Paropanisaden nennt; es hnndrlt sich 
da aber nicilt um die Südgrenze , sondern um den Oberlauf des Kophen als 
O&tgrenze. 
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anderwärts nicht immer der Fall» das Truppenkommando ge- 
legentlich auch unter Mehrere verteilt war» so scheint es doch 
überall vom Satrapenamte getrennt gewesen zu sein. Auch 
das Recht, Söldner zu halten, und das der Münzprägung — 
beides hatten die Satrapen in der Perserzeit gehabt — kam 
jetzt in Wegfall. Ferner wurde das Finanzwesen den Satrapen 
entzogen und eigenen Beamten übertragen; in den westlichen 
Ländern, über die allein wir wenigstens nothdürftig unterrichtet 
sind, übertrug Alexander mitunter die Tributerhebung in meh- 
reren Satrapien zugleich einem Einzigen: wir treffen nur Ma- 
cedonier in dieser einflussreichen Stellung. Die Kompetenzen 
der verschiedenen Beamten waren schwerlich gleich anfangs 
streng abgegrenzt. Immerhin kam, wenn auch die Uebergangs- 
zeit mit ihren UnvoUkommenheiten sich vielfach fühlbar machte, 
bessere Ordnung in die Finanzen des grossen Reichs. Bei 
Alexanders Tode lagen im Schatze 50,000 Talente der £r« 
trag aus dem jährlich eingehenden Tribute belief sich auf 
30,000 Talente *). 

Das Wichtigste war, dass die Schätze des Ostens nicht 
länger in alter orientalischer Weise vei^raben , sondern unter 
die Leute gebracht wurden und dass sie wesentlich dazu dien- 
ten, eine Reihe grossartiger, für den Weltverkehr segensreicher 
Unternehmungen ins Werk zu setzen. Solche waren die Unter- 
suchung des Induslaufs und der Indusmündungen durch Ale- 
xander*s Flotte, die Fahrt des Nearch, durch welche die See- 
verbindung zwischen Indus und Euphrat entdeckt wurde, die 
Regulierung des verwahrlosten babylonischen Kanalsysiems 
durch Wegräumen der Wehre, durch die die Schiffahrt künstlich 
gehindert wurde, Reinigung der Kanäle, Anlage von Schleusen 
und grosse Deichbauten, namentlich an dem aus dem Euphrat 
führenden Pallakopaskanal , ferner der Versuch, den Seeweg 
um Arabien herum zu entdecken, der zwar nicht durchgeführt 
ward , aber doch eine genauere Untersuchung der arabischen 
Ostküste durch Hieron von Soli zur l'ulgc hatte , endlich der 



1) Gegen 230 Millionen Mark. 
z) Etwa 138 Millionen Mark. 
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erste Anfang einer Erforschung des Kaspischen Meeres durch 

Heraklides, den Sohn des Argäus. , 

Um dem neuen Reiche Dauer zu verschaffen, sollten Ferser 
und Griechen zu einer einheitlichen Masse verschmoken wer- 
den. 30,000 junge Perser, die sogenannten 'EisCyovot, wurden 
macedonisch bewaffnet und einexerciert ; dann wurden Perser 
in grosser Zahl in sämmtliche Truppentheile aufgenommen und 
den Macedoniern völlig gleichgestellt; selbst in das Elitekorps 
der iictareii zu Pferd erhielten .sie Zutritt zu grossem Aerger- 
niss des in diesen dienenden macedonischen Adels. Diese Er- 
gänzung des Heeres durch Asiaten war aljer eine Nothwendig- 
keit, da das kleine, dünn bevölkerte Macedonien den enormen 
Menschenverbrauch , den des Königs Wclteroberungspläne 
heischten, allein zu bestreiten ausser Stande war. Das persi- 
sche Königskleid wurde von Alcxaiider angelegt, der I^ofstaat 
auf persischem Fuss eingerichtet, die persische iiofsitte saniuu 
dem für freie Männer so anstössigen Küssen der Erde vor 
dem grossen König eingefuhrl. Den Dienst thaten am Hofe 
Eunuchen; ein Bagoas wurde Liebling des macedonischen Herr- 
schers. Eigentümlich mag es hellenische Männer angemuthet 
haben, als ein armer Teufel aus Messene, der sich aus Unachtsam- 
keit auf den leerstehenden königl. Thron gesetzt hatte , deshalb 
des Todes sterben musste \). Die Ehe mit einer l^arbarin war 
nach allgemein griechischer Anschauung keine wirkliche Ehe : 
Alexander durchbrach dieses Vorurteil und machte die Bak- 
trierin Roxane zu seinem rechtmässigen Weibe. Seine Freunde 
wurden veranlasst , dem Beispiele des Königs zu folgen , und 
bei dem grossen Hochzeitsfeste in Susa vermählten sich 80 
Macedonier aus den nächsten Umgebungen des Königs mit vor- 
nehmen Perserinnen ; von den gemeinen Soldaten, die Verbin- 
dungen mit asiatischen Weibern eingegangen waren, erhielten 
über 10,000 bei dieser Veranlassung vom Könige nachträgliche 
1 lochzeitsgcschenke. War schon die Idie mit Roxane ein Ab- 
gehen von der heimischen Sitte gewesen , so war es in noch 
höherem Grade die Sanktionierung der orientalischen Polyga- 



t) Plut. Alex. 73. 
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mie durch den König: er heirathete damals eine zweite und 
dritte Frau, Statira, die Tochter des Darius, und Farysatis, 
die Tochter des Artaxerxes Ochus; die Angehörigen des Da- 
rius hatten schon früher Lehrmeister bekommen, um die grie« 
chische Sprache zu erlernen. Kaum war Alexander todt, so 
lockte Roxane, welche erste Königin geblieben war, die Statira 
mit ihrer Schwester nach Babylon und Uess beide ermorden. 
Das Alles war sehr persisch; weder persischer noch griechi* 
scher Denkweise entsprach es» dass Alexander sich für einen 
Sohn des Jupiter Ammon erklärte und als solcher göttliche 
Verehrung fiir sich in Anspruch nahm : die nun zu knetende 
macedonisch'persische Nationalität sollte ihrem Herrscher g^n- 
über ebenso empfinden lernen wie die Aegypter, welche sich 
seit Jahrtausenden als Muster devoter Unterthanen bewährt 
hatten. 

Ob diese Völkermischung zu mehr als nur einem Reiche 
von Thon und Eisen iiihren würde, hing wesentlich davon 
ab, wie die lebensfähigeren, das Ganze bestimmenden Volks- 
elemente sich zur neuen Herrschaft stellten. Die Völker des 
Westens, längst an Gehorsam gewöhnt, verhielten sich dem 
Herrschafbwechsel gegenüber völlig passiv; auch das herr- 
schende Volk der Perser und mit ihnen ganz Westiran fiigte 
sich, nachdem die Entscheidung gefallen war, ohne Widerrede 
und verzichtete auf jeden weiteren Versuch, die macedonische 
Herrschaft in Frage zu stellen. Anders im Osten. Hier hatte 
sich schon früher die nördlichste Provinz , Chorasmien, vom 
Retchsverbande ganz losgelöst und stand unter einem eigenen 
Könige, der auch über die weiten Flächen bis an den nord- 
östlichen Abhang des Kaukasus gebot ; Baktrien, Sogdiana, 
Areia, Arachosien, Drangiana und die an Indien grenzenden 
Landschaften gehorchten zwar noch königlichen Satrapen, aber 
Bessus und seine Anhänger waren ihres Gehorsams auch dann 
sicher, als sie den Perserkönig ermordeten. Und gerade diese 
Ostiranier, die kein inneres Band an das Perserreich knüpfte. 



l) Auch im Mittelalter gehörte Chwiirizm nicht zum Reiche Dschagatai's, 
andern suuid unter Ebicm Honsdier mit Kiplscliak. 
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setzten dem fremden r>oberer den hartnäckigsten Widerstund 
entgej^cn: wiederholt empörten sich die Areier, immer neue 
Erhebungen der So<^dianer wusste ein energisclier Parteigänger 
wie Spitamenes gegen Alexander hervorzurufen. Freilich sind 
CS die auf ihren zahlreichen Burgen hausenden Häuptlinge 
({)~(XpyoC), von denen diese l'.rhchungcn ausL;icngen ; sie würden 
al)ui' nicht so blutig und liarlnäckig gewesen sein, wenn sie 
nieliL von einer natiunalen Idee ;4etragen worden wiiren. Die Iranier 
von Baktrien und Sogdiana liatten , gekräftigt durch stete 
Kämpfe mit den Turanicrn, die ihre Lage mit sich brachte, 
ein ganz anderes Selbstgefühl als die \'erweichlichten Meder 
und Perser. Jene Lage Ijot auch wiederum den Versuchen, 
sich der Ueberinacht eines eindringenden Eroberers zu ent- 
ziehen, günstige Chancen : ihre alten 1- einde, die Nomaden der 
Wüste, waren durch das gemeinsame Interesse einer starken 
Centraigew alt gegenüber leicht /ai bestimnuMi , mit ihnen ge- 
meinsame Sache zu machen und ihnen einen J\iickhalt zu ge- 
währen (so fmden wir Saken und Dahen dem liessus lleeres- 
fulgc leisten, den Spitamenes bei den Massageten Zuflucht 
suchen); niisslang ein Empurungsversuch, so blieb immer noch 
die Flucht in die Wüste, wohin reguläre I ruppen nicht folgen 
konnten und von wo aus , wenn die nächste Gefahr vorüber 
war, der kleine Krieg leicht wieder in Gang gebracht werden 
konnte, in Indien, wo dem fremden Eindringling ein noch 
viel lebhafterer Widerstand entgegengestellt ward, waren die 
Brahmanen die Seele desselben; sie waren es, welche die 
Radscha's am unteren Indus zum Abfall aufstachelten und 
gegen die deshalb Alexander mit besonders grausamen Strafen 
vori'ing. Östiran ist die Wiege und auch in s])äteren Zeiten 
stets die Hauptstätte des -/nroastrischen Glaubens gewesen^): 
es ist schwer zu glaul)en. tlass die Religion auf die nationale 
Opposition, der Alexander in Baktrien und Sogdiana begeg- 
nete, ohne ICinfluss gewesen sein sollte. Massregeln w^ie das 
von Alexander gegen die unzweifelhaft aus Vorschriften des 

i) Per KSuptling Siamithres hiUte seine eigene Mutter zum Weibe: diese 
Ehe wird im Avesta «üs Gott bes<mders vrohlgefilUig empfohlen. 
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A Vesta abgeleiteten Sitte der Baktrier, die Sterbenden den 
Hunden vorzuwerfen, erlassene Verbot ^) waren ganz darnach 
angethan, ein orientalisches Volk zum Aeussersten zu bringen. 
Dass man macedonischerseits die geistige Seite des Iranischen 
Lebens nicht unbeachtet Hess, beweist mehr als die, wie die 
meisten auf die Geschichte der Magie bezüglichen Angaben, 
nicht über allen Verdacht erhabene Nachricht, dass der Magier 
Osthanes ein Begleiter Alexander' s gewesen sei, der Umstand, 
dass sich bei des Letzeren Zeitgenossen Theopomp die ersten 
Spuren einer Bekanntschaft mit dem Inhalte des Av^esta finden. 
Nach der Tradition der Tarsen soll Alexander die 21 Nosk 
des alten Avcsta haben verbrennen las^^en ; als die \ «>n ihm 
an;.(erichtete Verwüstung vorüber war, habe man nur einen 
Teil der heiligen Schrift aus dem ( jeciächtni;3Se wieder her- 
stellen können'). Das ist gewiss nicht streng geschichtlich; 
aber der unversöhnliche Gegensatz, in dem die nun von Alex- 
ander gebrachte Ordnung der Dinge zu tiein alten Glauben 
trat, ist der sehr reale Hintergrund dieser Tradition. 

Das Ziel, welches Alexander sich gesteckt hatte, Aus- 
gleichung des Gegensatzes zwischen 1 lellencn und Barbaren, 
war ein ideales; die Mittel, durch die er (. > j i aktisch zu ver- 
wirklichen suchte, mussten ihn in KonHikt mit dem Volke 
bringen, welches naturgemäss in dem neuen Reiche die Füh- 
rung zu übernehmen hatte. Ks war noch nicht das Schliunnste, 
dass die Forderung göttlicher Ehren, die er auch an die Grie- 
chen stellte, den Erfolg der mancherlei auf die öffentliche Mei- 
nung daheim berechneten Schaiispielerkünätc, in denen Alex- 
ander Meister war, vollständig paralysierte, und dass Kalhsthmes, 
his daliin der enthusiastischste Herold der neuen ;\era , sich 
l)ilter enttäuscht gegen Alexander wendete und in tragischem 
Konllikte ein Opfer der Despotie seines bisherigen Abgottes 
wurde. T^ic Verschmelzung der Macedonier und Perser lief 
im W esentlichen nicht auf eine l fellcnisiernng der Letzteren, 
sondern auf eine ürientalisierung der Ersteren liinaus: sie 

1) Ones;(:r"tUs bc:i .Slr.ilK) XT. p, 517. 

2) Vgl. Spiegel Id der Zeitschr. der deutschen Morgenl. Gesellschaft IX, 174. 
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nahmen die Weichlichkeit und allerlei Unsitten des ( )ricntcs 
an und verlernten die heimischen 1 ui^enden. Man mache nicht 
die Halbbildung des macednnisclien Volkes hierfür verantwort- 
lich, die den fremden Einllussen gcgeniTher nicht hinlängliche 
Widerstandskraft besessen habe: bei dem numerischen Miss- 
verhältnis zwi'^chen Sie<;ern und Besiegten und bei der Aeuser- 
lichkeit, mit der Alexander die Sache auffasste, der Mastigkeit, 
mit der er sie durchzusel/.en suchte, konnte es nicht wohl an- 
ders kommen und — das vergesse man nicht — Alexander 
selbst hat es nicht anders gewollt: durch nichts konnte man 
sich sicherer bei ihm einschmeicheln, als wenn man , wie der 
Streber Peucestas, einen persischen Kock trug und persisch 
radebrechte. Kein Zweifel, der König hatte persönlich Freude 
an orientalisciiem Prunke und orientalischer Sitte, die eine un- 
übersleigliche Schranke zwischen dem Herrscher und sämt- 
lichen Unterthancn, auch die vornehmsten nicht ausgenommen, 
zieht: die »Liebe zur Tyrannei«, die grossen Staatsmännern 
selten fehlt, liess es ihm viel wünschenswerther erscheinen, in 
orientalischer Weise über willenlose Werkzeuge zu verfugen, 
als sich bei jeder wichtigeren Staatsaktion mit dem macedo- 
nischen Kricgsadel auseinandersetzen zu müssen, den ein mann- 
haftes, nicht selten trotziges Selbstgefühl beseelte und dem 
gegenüber es nur persönlich bedeutenden Herrschern gelang 
mehr zu sein als der Erste unter Gleiclien. Dazu kam, dass 
Alexander im Vollgefühl seiner, glanzenden, über numerisch 
unendlich überlegenen Massen erfochtenen Siege, angesichts 
der uni^adicuren Länderstrecken, die er erobert, den richtigen 
Massstab für die sich in kleinen Dimensionen abspielenden 
Bewegungen der lleimath verlor. Seiten ist einem Staate seine 
"Welthistorische Aufgabe so deutlich vorgezeichnet worden, wie 
dem macedonischen die seinige, die Einigung Griechenlands 
unter Macedonien, selten ist eine solche Aufgabe so klar er- 
fasst und in so mustergiltiger Weise der Lösung zugeführt 
worden, als dies durch Philipp geschah. Für die bescheidene, 
geräuschlose Thätigkeit, deren es bedurfte um das Erreichte 
sicher zu stellen, hatte Alexander kein Verständniss ; es cha- 
rakterisiert seine Denkweise, dass er auf die Nachricht von 
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dem schwer errungenen Sicg^c Antipater's bei Megal< »p» >li>, der 
allein verhütete, dass im Rucken des juni^cn Kn .!)>.! c;r^ das 
Werk seines Vaters in Stücke brach, zu seinen lloilini^en die 
höhnische l)cmcrkung machte, während er den IJarius besiegt 
habe, scheine in Arkadien etwas wie ein Mäusckriec^ statti^c- 
funden zu haben Die alten Fcidhcrrn Philipp s dachten 
anders, und sie hatten ein Recht dazu ; es war nicht Manj:^cl 
an Vcrständniss für Alcxandcr's Genius, sondern richtige Ür- 
kenntniss des Erreichbaren und Krspriesslichen, instinktive Scheu 
vor dem Unbekannten , wohin des Königs Flaue führten : je 
mehr diese zu Tage traten, desto mehr mussten er und jene 
treuen Rathgeber einander entfremdet werden. Es war ein 
übles Zeichen, dtiss der einzige, der dem Könige nahe stand, 
ein Unwürdiger wie Hephästion war, dem nicht ein einziges 
Verdienst nachgesagt werden konnte. Die Gegensätze schärften 
sich, es kam zur ersten Verschwörung, in die Philotas , Par- 
menion's Sohn, verwickelt war: darauf liess Alexander den 
greisen Parmenion ermorden, ein Verbrechen, dessen einzige 
Triebfeder die Furcht war. Je mehr sich Alexander von der 
alten macedonischenr Art abwendete, desto ausschweifender 
wurden seine Massnahmen und Pläne. Als sein Liebling lie- 
phästion gestorben war, gebot er Pferden und Maulthieren Mähne 
und Schweif zu scheren und die Zinnen der Stadtmauern ab- 
zutragen^); llephästion wurde zu einem Heros erklärt, auf 
einem Scheiterhaufen, der über 12 000 Talente^) kostete, ver- 
brannt und dem schurkischen 1 inanzmanne Kleomenes von 
Naukratis zur Belohnung dafür, dass er sich beim Bau der 
Heiligtümer des neuen Heros besonders diensteifrig gezeigt 
hatte, Indeninitat für begangene und noch zu begehende Fehl- 
tritte gewährt. In Alexanders letztwilligen Verfügungen , die 
dann Perdikas cassieren liess, war unter Anderem Befehl zu 
einem Kriegszuge zu Wasser und zu Lande gegen Karthago 

1) i'lut. Agesil. 15, 

2) Die üffuicllc niacc<ioni.«,ol)c 'JVadition , ilcr Arrian ful^l, übcrj;clu rlicsc 
barbarischea Trauerbezcigungca mit SUHscluvcigcn , was nicht beweist, <lass .sie 
erfunden »nd. 

3) Etwft 46 Millionen Mark. 
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und weiter bis zu den Säulen des Herkules und nach Spanien 
gegeben und zur Errichtung eines Grabmals König Philipp's, 
das an Grösse der grössten ägyptischen Pyramide gleichkom> 
men sollte. Das Alles war so ungriechisch wie möglich; eine 
tiefe Kluft schied den, der dies Alles anordnete, von seinen 
Macedoniern. Und nicht bloss der Vornehmen, auch des ge- 
meinen Mannes bemächtigte sich schliesslich Unlust und ein 
steigender Widerwille gegen die Masslosigkeit ihres Königs. 
Den Verschwörungen der Offiziere traten Meutereien der Sol- 
daten zur Seite : sie waren es müde, von Abenteuer zu Aben- 
teuer geführt zu werden, und setzten am Hyphasis ihren Willen 
durch. Auch das deutet auf eine veränderte Stellung Alexan- 
der's zu seinem Heere, hin, dass er ifi seiner späteren Zeit 
wiederholt verwundet wurde : die Art, wie Alexander sich bei 
dem Sturm auf die Stadt der Maller exponierte, würde bei 
einem grossen Feldherm unverzeihlich sein, wenn sie nicht 
nöthig war, um die Truppen fortzureissen. 

Wie unsicher der Zusammenhalt des ungeheuren Reichs 
war, zeigte sich schon während Alexander's Abwesenheit in 
Indien: eine Menge von Satrapen zeigten sich unbotmässig, 
bedrückten, wie in der Perserzeit, die ihnen anvertrauten Völ- 
ker, hielten wieder, wie ehedem^ Söldner, um im richtigen Mo- 
ment offen den Gehorsam aufsagen zu können; die Feldherm 
des in Medien stehenden Heeres verübten Tempelraub und 
Frevel aller Art ; der Schatzmeister Harpalus bemeisterte sich 
des von ihm verwalteten Schatzes und «konnte sich, ohne be- 
helligt zu werden, mit seinem Raube auf und davon machen; 
kurz. Alles war ausser Ralid und Band. Freilich schuf Ale- 
xander, zurückgekehrt, sofort Ordnung, furchtbare Strafgerichte 
ergingen über die Schuldigen, aber die Gährung dauerte, na- 
mentlich im Westen, fort und wurde durch die an das Meer 
zurückkehrenden Söldnerscharen, welche die Satrapen hatten 
entlassen müssen, noch gesteigert. Aus der Reihe der Be- 
gebenheiten, die sich in der anarchischen Zeit während Ale- 
xander's Abwesenheit abspielten, verdient eine aus dem Jahre 
326, über welche die offizielle Tradition bei Arrian völlig 
stumm ist, als ein Vorspiel künftiger Ereignisse besondere Be- 
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achtimpf. T^ie in Baktrieii und Sogdiana angesiedelten Hel- 
lenen erhoben sich, längst ihres Exils überdrüssig, auf die 
falsche Nachricht von Alexander 's Tode geilen die Macedonicr: 
ihrer 3000 bemäcluiglen sich der Burg von Baktra, bestimmten 
die Eingebornen, mit ihnen genieinsame Sache zu machen und 
wählten ihren Führer Athenodorus zum König, um unter dessen 
Leitung in die Heimath zurückzukehren ; Athenodorus wurde 
zwar von einem gewissen Biton ermordet, die von ihm Ge- 
führten blieben aber unbehelligt und stiessen später zum Gros 
ihrer Landsleute, als die allgemeine Erhebung in den griechi- 
schen Militärkolonieen nach Alexander s Tode ausbrach. 

Einer heimischen Sitte hatte Alexander nicht entsagt, 
den Trinkgelagen mit seinen Kriegsgefahrten. Eine Reihe in 
dem Sumpfklinia Babyk>ns durchzechter Nächte ^) brachte 
dem Könige ein hitziges Fieber, an welchem er den 13. Juni 
323 V. C. gegen Abend starb *). Seine Lebensaufgabe, Mace- 
donicr und Perser zu vereinigen und mit einer gleiches Ziel 
verfolgenden Staatsgesinnung zu erfüllen, war ihm nicht ge- 
lungen : den Persern blieb die macedonische Herrschaft eine 
Fremdherrschaft , die in Üstiran als solche lebhaft empfunden 
wurde; die Macedonicr aber hatte Alexander's überlegener 
Genius aus ihrer natürlichen Entwickelung heraus in neue 
schwindelnde Bahnen gerissen, die dem tüchtigen Volke nur 
Unheil brachten ; er starb gerade zu rechter Zeit, um den Zu- 
sammenbruch nicht noch selbst zu erleben. 

1) Der Vermulhuiig, die Truppe» der Satrapie würden die Aufständischen zur 
Ruhe gebracht haben, widersprechen unsere beiden einngen Quellen, Diodor unct 
Curtius, ausdrücklich. Alexander mochte den*Tod desFfikrers der Erhebung als 

ausreichende Sühne ansehen und die Sache vorläufig ignorieren , um nicht die 
dortigen Ckiechen, deren Stimmung ihm bekannt sein musste, zu ungelegener Zeit 
zum Aeusscrsten zu bringen. 

2) Das Tagebuch \.\cs. Sterbemunals auü den königlichen Ephemeriden bedarf 
keines Kommentars. Auch Hephäslion war an den Folgw der Trunksucht ge- 
storben. 

3) Das juiianische Datum genau zu bestimmen, ist erst dun h Pseudokallisthencs 
moghch geworden, der als Todestag den 4. Pharmulhi Abend nennt (cod. A. bei 
C. Müller p. 151; Armenische Ueberset/ung bei Zacher, rscudokalli.sthenrs S. 100). 
Das macedonische Datum, 27. mlcr 29. Däsiius, lie.s.s, da uns die Einrichtung des 
macedonischea Oktaeteris nicht bekannt ist, eine sichere Redaktion nicht m. 
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Unmittelbar nach Alexander's Tode begannen die schreck- 
lichen, ohne wesentliche Unterbrechung 42 Jahre dauernden 
Bürgerkriege, in denen sein Werk in Stücke gieng und die Ma- 
cedonier ihre Anwartschaft auf die Weltherrschaft verscherzten. * 
Ein natürlicher Erbe war nicht da, den Namen des Köni^- 
thums führten Philipp, ein Bastardsohn Philipp s (323—317) 
und Alexander II. Alexander's nacligcborener Sohn von 
der Roxane (323 — 311). Wirkliche Machthaber waren zunächst 
Perdikkas, der als Reichsverweser von Babylon aus das unge- 
heure Reich noch in demselben Umfange regierte, in welchem 
Alexander es hinterlassen hatte, dann, als dieser auf dem Feld- 
zuge nach A^fypten 321 von dem meuterischen Heere er- 
schlagen worden war , Pitho und Arridäus , die vorläufig an 
seine Stelle traten. Als die Reichsverweserschaft noch in dem- 
selben Jahre an den in der macedonischen Heimath residieren- 
den Antipater übergieng, blieben die iranischen Satrapien ziem 
lieh sicli selbst überlassen, doch nahm Pitho, der Inhaber der 
\vichti_L^^slcn derselben, der Medischen , eine tVihreiidc SlL-llung 
ein und erseheint ludd nachher als Slrdteg aller ol)cren Sa- 
trapien, Sein Mhi-gei/. rief aber t'ine Koalition aller librigen 
Satrapen gegen ihn hervor untl dieser gelang es, ihn nicht nur 
aus ParLhicn, dessen er sich nach Krmordun- do Satrapen 
riiilippus bemächtigt hatte, sundLiii auch aus Medien au ver- 
treiben. Sie setzten sich nun mit Euiiienes in Verbindung und 
ordneten sich ihm unter, als er in der Eigenschaft als könig- 
licher Strateg an der Spitze der Argyraspidcn im Jahre 316 
nach Susiaua kam, während der vertriebene Pitho zu Seieucus, 
dem Satrapen von Babylouien, gelluhen war und beide des 
I'.umenes Gegner Antigonus zu Hilfe riefen. In dem Kriege 
zwischen beiden, dessen Schauplatz Susiana und .Medien waren, 
erlag Eumencs, dessen glänzende Feldherrnerfolge fortwährend 
durch Unbotmässigkeit und Verrath in Frage gestellt wurden, 
im Jahre 315 in Folge der Meuterei seiner eigenen Truppen und 
wurde von diesen an Antigonus ausgeliefert, der ihn hinrichten 
liess. Antigonus, der schon von Antipater zum Strategen er- 
nannt worden war, trat nach dem Siege völlig als Herr auf, 
liess den herrschsücl\tigen Pitho, der den Verlust der Macht 

V. Gutschmid, Geschichte Irans. 2 
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nicht verwinden konnte und eine Verschwörung anzettelte, um 
sich wieder in den Besitz derselben zu setzen, hinrichten und 
beseitigte den persischen Satrapen Peucestas, der das Heer 
der Verbündeten im Kriege gegen Pitho befehligt hatte; Se- 
* leucus floh, ein ähnliches Schicksal befürchtend, zu Ptolemäus. 
Des Antigonus Uebermacht wurde aber bald auch für die 
übrigen Machthaber bedrohlich, sie schlössen sich zu seiner 
gemeinsamen Bekämpfung zusammen, und in diesem Kriege 
war es eine Diversion von entscheidender Wichtigkeit, dass 
Seleucus, von einem kleinen Heere des Ptolemäus unterstützt, 
sich wieder in den Besitz seiner Satrapie Babylonien setzte. 
Von diesem Zeitpunkte datiert die Aera der Seleuciden, deren 
erstes Jahr im Herbste 312 beginnt. Von Babylonien aus be- 
mächtigte sich sofort Seleucus nach einem Siege über Nikanor, 
der in Antigonus Namen Strateg von Medien war, dieser und 
der angrenzenden Provinzen; es gelang dem Antigonus zwar 
vorübergehend in Babylonien wieder Fuss zu fassen, nicht aber, 
den Seleucus auf die Dauer zu verdrängen. Dieser ging aus 
dem Kriege als anerkannter Herr Babylonien 's und der oberen 
Satrapien hervor. 

In diesen Kämpfen handelte es sich zuerst um den Gegen- 
satz von Reiterei und Fussvolk oder, was auf dasselbe liinaus- 
lief, von hohem und niederem Adel, von denen der t rstere 
die r.inhcit der Alexandermonarchie, der Ict/icn- die nationale 
akmacedonische Tradition verfocht. Die ( ic^anmUheit des Heeres 
machte in den ersten Jahren iluen Willen noch sehr besLininil 
geltend (so bei dem Autstan^le gegen Perdikkas), selbst der 
Corpsgeist einzelner Truppentlieile, wie der Argyraspiden, war 
oft von entscheidendem lünfku^s auf den Gang der Ereignisse. 
iMil dem Lade des rertin;kas endete in W iiklichkeit auch das 
macedonisch-persische Reich , welches Alexander gegründet 
hatte, und dass es so sei, wurde der Welt dadurch verkündet, 
dass Babylon aufhörte Haujjtstadt zu sein und Antipater mit 
den Königen narli 1 an'opa übersiedelte. Dem Untergänge von 
Alexander ;-. pi>lilisclu in W erke folgte unmittelbar der Unter- 
gang seines Hauses; alle .slaat.-.maiini-,che und militärische l?e- 
gabung des iiumenes, seines einzigen aufrichtigen Verlhcidigers, 
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vcrniucluc das Schicksal nicht zu wenden: mit der Katastrophe 
des Eumencs, tlcr, als Grieche stets scheel angeschen, schliess- 
lich der Missgunsl der Macedonier erlag, war das Kuni-thiim 
thatsäciilich zu ICnde, w cnn es auch als leerer Sch.ill iiocli eine 
Weile fortl)eslaiid. Die .s[);iteren Kani}ifc truf^en einen ande- 
ren Charakter: aus der Masse der Ofhciere waren nllniahlich 
eine Reihe von Führern immer mehr hervorgetreten , welche 
die anderen minrler bedeutenden um sich gruppierten; ihre cnl- 
lidierenden Interessen waren es , um die es sich von jetzt an 
allein handehe. Schhessh'ch landen in diesen Interessen der 
Machthaber die Intcrcsst;n der ihnen unterworfenen Reichstheile 
ihren Ausdruck: das Signal zur Bildung eigener Reiche war 
gegelien. In diesen wilden Kämpfen um die Macht gieng den 
Macedoniern aucli der letzte Rest von Anhänglichkeit an ihr 
altes K(>nii^r^ii,T^us verloren; wenn im Gegensatz dazu eine solche 
Anliiuiglichkeit den Strategen und Satrapen der oberen Sa- 
traj)icn zugeschrieben wird und Antigonus noch nach dem 
Jahre 315 seinen Kriegsplan gegen Kassander hierauf gründete, 
so war das schwerlich ein von wahrer Loyalität eingegebenes 
Gcfiihl, sondern ihr Stolz konnte sich wohl einem in der I'crnc 
wohnenden Schattenkönige, nicht aber denen unterordnen, die 
kurz zuvor noch ihres Gleichen gewesen waren, üebrigens 
blieb jene Stimmung in den iranischen Satrapien eine unfrucht- 
bare , da die Macht, ihr Geltun?^ zu verschaffen, fehlte : noch 
auf lange erhielten jene Länder ihre politischen Impulse vom 
Westen. 

Dafür litt Iran auch viel weniger als die westlichen Länder 
unter den inneren Kriegen : nur Medien und Parthien sind vor- 
übergehend Kriegsschauplatz gewesen. Von den Satrapen 
werden uns Peucestas von Persis, Hepolemus von Karmanien 
und Stasanor von Baktrien als gute, bei den F.ingebomen he 
liebte Regenten geschildert; als Antigonus den Peucestas ab- 
setzte, sagte ihm ein persischer Notable ins Gesicht, die Ferser 
würden keinem A.ndern gehorchen, und büsste seinen Freimuth 
mit dem Tode. Der Ertrag der Tribute belief sich im Reiche 
des Antigonus, das um Aegypten, Syrien, Thracien und Ma- 
cedonien kleiner war als das des Alexander, auf 11,000 Ta- 

2 * 
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lente ') ; es war also mindestens keine Steigerang gegen früher 
eingetreten; freilich erhob Antigoiius daneben auf einmal in 
Susiana 5000 und in Medien andere 5000 Talente Kriegscon- 
tribution. 

Durch die Theilungsurkunden von Babylon ( 323), Tripara- 
disus (521) und Persepolis (315) ist uns die Satrapienliste dieser 
Zeit genau bekannt. Der oberen Satrapien sind 12: Persis« 
Karmanien, Grossmedien, Kleinmedien, Farthien (mit Hyrkanien), 
Baktrien (mit Sogdiana) , Areia (mit Drangiana) , Arachosien 
(mit Gedrosien), das Paropanisadenland, Indien von den Paro- 
panisaden bis zum Indus, Indien zwischen Indus und Ilydas- 
l)es, Indien am unteren Indus mit Patala. Im Vergleich zu dem 
l^estand unter Alexander fehlen Parätacene, das zu Persis, und 
Tapurien , das zu Parthicn geschlagen worden war (letzteres 
wahrscheinlich noch von Alexander selbst . Neu hinzugetreten 
ist Kleinmedicn ; num w ollte niiinlicli die w ichtigste aller ira- 
nischen Provinzen, Medien, in sicheren 1 hiiKlen lialicn und L;ab 
sie 323 d^ni iMacedonier Pitho, Sohn des Kratcuas, davon den 
nordwci-Llichcn ihcil des Landes abtrennend, aus dessen Besitz 
man den bisherigen , von Alexander 338 nach Medien ge- 
schickten ^) Satrapen Atropates als Schw iegervatcr des l'er- 
dikkas nicht verdrimgen wollte und venuuililich auch nicht 
konnte Als nach dem Tode des l'erdikka.^ im Jahre 321 
die Provinzen vun Neuem vertheilt wurden, bestätigte man den 
l*itho im Besitze Mediens. bis zu den Kaspisrhen Thoren und 
ul)ergieng Kleinmedien ganz mit Stillschweigen ; es hatte Ihat- 
sächlich damals schon aufgehört zum Reiche zu ;^'eh<'>ren. Atro- 
pates winde so (iriin<ler eines eigenen kUiuen Reiches, das 
für inuncr von da an seinen Namen geluhrt hat *) ; hat es 

1) Ueber 50 Millionen Mark. 

2) Arr. IV, iS, ^. Auf die Anfange lics Atropates bezieht sich auch Pscmio- 
KalliNthriu s l.ci C. Miiücr i>. 140. v.o nach IIsuxiatiQ m schreiben ist 'AxpoiUKTigv 

3) l-'ür <lie VerbiHUungca , tüc Alr()i»alc.s im XonUvcsteii vui> Me<licn halte, 
ist CS bezeichnend» dass ihn K.adusier, Albaner und Snkesioen in die Schlacht von 
Gaugamela begleiteten, 

4) Bei den Griechen Atropatene, arabisch und ncupersvtch Adherbaidschftn ; 
der nrsprünglichen am nächsten kommt die armenische Ff>rm Atrpatakan. 
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auch nie eine hervorragende Bedeutung zu erlangen vermocht 
so verdient es doch als erste einheimische Neubildung auf dem 
Tx dcn der Alexandermonarchie und als erstes Symptom einer 
iranischen Reaktion gegen den Hellenismus Beachtung. Die 
Ausnahme mit Pitho von Medien war aber die einzige; im 
Uebrigen wurden bei der Theilung von Babylon in den oberen 
Satrapien die bisherigen Inhaber bestätigt. Zwei scheinbare 
Ausnahmen von dem ausdrücklich überlieferten Frinzipe sind 
vielleicht nur auf Rechnung der Einseitigkeit unserer Geschichts- 
schreiber Alexander's zu setzen, die alle Zettereignisse, bei denen 
er nicht direkt betheiligt war, nur flüchtig berühren oder ganz 
verschweigen. Wenn 333 Philippus in Sogdiana und nach der 
Mehrzahl der Berichte auch in Baktrien an Stelle des Amyntas 
erscheint, so mag er diesem zur Seite oder an seine Stelle ge- 
setzt worden sein, als die dortigen Griechen zu Alexanders 
Zeit ihre erste Erhebung gemacht hatten. Auifälliger noch ist, 
dass wir jetzt Pitho, den Sohn des Agenor, der unter Alexander 
neben einem Ferser in der Satrapie des unteren Indus gebot, 
in das diesseitige Indien, wo zuletzt Nikanor Satrap gewesen, 
versetzt, im Besitze seiner früheren Satrapie aber keinen An- 
deren als den König Forus ünden *)*; dass dieser grosse Macht- 
zuwachs ihm durch den blossen guten Willen der Macedonier zu 
Theil geworden sein sollte, ist schwer zu glauben, vielmehr die 
Vermuthung kaum abzuweisen, dass nur eine Usurpation sank- 
tioniert wurde, die man nicht hindern konnte, und dass diese 
mit den Unruhen zusammenhängt, die gleich nach Alexander's 

i) D«T Hypothese, die dem kleben Reiche als Zufluchtstätte des Feuercnltus 
eine besondere Wichtigkdt vindicieit, nichts zu Grunde, iils die falsche Ety- 

molo;4ic , »ln:<s Adhorbairlschäii Feuerland sei. Erst im siiiileren Mitlelaller lial 
<1iLs L;inii für Iran |)olitis^;lio IJedeiiUin}^ crlaiij^t, seiuleni i-s l)urcligan<is|ift)rte für 
<\ic türkischen \V:in«lt>r'ni'^'cn nach dem Westen geworden war und türkische Be- 
völkerung erhallen halle. 

2} Curt. X, 10, 4 und Just. XIII, 4, 19 (wo dteriore hi nlteriusqne zu ver- 
bessern ist). 

3) Aus der Angabe des Aman über die zweite Theilnng (ap. Phot. cod. 92 
|). 71640 Hckk.), dass Patala dem Pbrns gehorcht habe, ergiebt sich ities mit völ- 
liger Sicherheit. 
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iMilfcrnunfr aus Indien im Jahre 326 dort ausgebrochen waren 
So hicn;4 eine weitere Proviir/ nur noch dem Namen nach mit dem 
Reiche zii.-.ammen, und wenn es aucli dem macedonisehL n Stra- 
tegen im Reiche des Taxiles zwischen 321 — 316 geian^^, den 
Porus durch Meuchelmord aus dem Wege zu räumen, so liat 
sich doch die maccdonische Herrschaft hier nicht dauernd 
wieder zu hefestij^eti vermocht. Weniger konservativ als 323 
wurde hei der '["Heilung des Jahres 321 verfahren ; Sta^ane^r ward 
von Areia, wo er einen Landsmann zum Nachfolger crhieh, 
nach Bnktrien , der bishcric^e Satraj) von l^aktrien Philippus 
nach Parthien versetzt, der langjährige Satrap dieses Landes 
Phrataphernes aber ganz beseitigt. Vermuthhch liingen diese 
Personalveranderungen mit den Erfahrungen zusammen , die 
man bei Gelegenheit der Erhebung der Griechen in den bak- 
trischen und sogdianischen Militärkolonien nach Alexander's 
Tode gemacht hatte. Jetzt waren die Perser mit Ausnahme 
der beiden mit den Herrschenden verschwägerten Häupt- 
linge Atropates und Oxyartes aus allen Satrapenstellen ver- 
drängt. Erst Anligonus brach , um die Eingeborenen zu ge- 
winnen, mit dem bisherigen System und setzte sogar über das 
wichtige Medien als Satrapen einen Meder Ürontobates. Erei- 
lich kehrte er auch in einer anderen Beziehung zu den Regie- 
rungsmaximen Alexander's zurück , indem er die Satrapenge* 
walt beschränkte. Das völlige Stillschweigen über das Vor- 
handensein von Strategen in den Satrapien in der Zeit von 
323 — 315 macht es in hohem Grade wahrscheinlich, dass Per- 
dikkas und sein nächster Nachfolger es zugelassen hatten, dass 
das Satrapenamt und der l^efehl über die bewaffnete Macht, 
mit Ausnahme vielleicht der beiden, unter einheimischen Köni- 
gen stehenden Indischen Landschaften , in Einer Hand ver- 
einigt wurde Antigonus setzte den Satrapen wieder Stra- 
tegen zur Seite, ilie er aus den Macedoniern wählte. 

In einer Periode der Bürgerkriege kann es nicht Wunder 
nehmen, dass vielfach da, wo Alexander Ordnung geschaiTen 



1) An*. VI, 27, a. 

2) Vgl. Droysen, Geschichte des Hellenismus II, l S. 32. (2. Au^.). 
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hatte, das alte Unwesen der Achämenidenzeit wieder einriss; 
so erscheinen denn zur Zeit der Kämpfe zwischen Eumenes 
und Aniigonus Uxier und Kossäer als autonome Völker und 
treiben Wegelagerei ganz wie frülier. 

Von viel grösserer Bedeutung für das Ganze war ein neuer 
Ausbruch der Feindschaft zwischen den im Nordosten ange- 
siedelten Griechen und den herrschenden Macedoniern. 20,000 
Mann zu Fuss und 3000 Reiter stark brachen die Griechen 
unter der Fülirung des Aenianen Philo auf die Nach riebt von 
Alexander s Tode im Jahre 323 aus ihren Militärkolonien auf, 
um sich mit den WafTen den Weg in die Heimath zu bahnen. 
Perdikkas schickte ein kleines, aber auserlesenes macedonisches 
Heer, zu dem grössere Kontini^ente der Satrapen stiessen, unter 
der Führung drs maccdonischen Statthalters Pitho gegen sie, 
mit dem Befehl, keinen der Aufrührer am Leben zu lassen und 
ihre Habe den Macedoniern als Beute zu geben. Pitho, dessen 
Heer der Gesammtzahl nach geringer als das der Griechen, an 
Reiterei aber fast um das Dreifache uberlegen war, gewann 
durch den Verrath eines der feindlichen Führer einen entschei- 
demlen Sieg über sie, schloss aber, um sich die tapferen Männer 
für die Zukunft zu verpflichten, einen Vertrag mit ihnen, kraft 
dessen sie die Waffen niederlegen und unbehelligt in ihre Ko* 
lonien zurückkehren sollten. Die Macedonier jedoch, denen die 
grausamen, dem Pitho gegebenen Instruktionen bekannt waren, 
kehrten sich nicht an den Vertrag ; sie fielen über die wehr- 
losen Griechen her, schössen sie zusammen und vertheilten ihre 
Habe unter sich als Beute. 

Eine Katastrophe wie diese musste auf lange hin den - 
Gegensatz zwischen Ostiran und den westlichen Ländern, Hel- 
lenen und Macedoniern in voller Schärfe wach erhalten* Es 
ist kaum als Zufall zu betrachten, dass die einzige Nachricht, 
die sich über die Art, wie SeleucusNikator (reg. 512 — 280) 
in den Besitz der oberen Satrapien gelangte, erhalten hat, die 

1) Die Situalion erinnert nierkwiirdiy an die von Gass, l>io LXIII, 24 er- 
zählte Katastrophe des Vindex durch die germanischen Legionen, deren Führer 
Vilnius Rufus mit Vindex etnveistARden war. 
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ist, dass er die Baktrianer mit Waffengewalt, untemorfea habe. 
Von seinen asiatischen ünterthancn war er von Anfang an als 
König angesehen worden ; offiziell und den Griechen gegenüber 
nahm er den Titel erst 306 an. Die Verhältnisse der indischen 
Provinzen nahmen ihn zunächst in Anspruch, wo man vermuth« 
lieh während des Kriegs zwischen Eumenes und Antigonus, 
die maccdonischen Beamten erschlagen uud sich an Tschan- 
dragupta, den Gründer des Reichs der Mauija, angeschlossen 
hatte. Um diesen zu bekriegen, ging Seleucus über den In- 
dus % schloss aber einen für Tschandragupta günstigen Frieden, 
in welchem dieser dem Seleucus 500 Kriegselejshanten gab, da* 
fiir aber nicht nur den bisherigen Besitzstand bestätigt, son- 
dern sogar die östlichsten, nach dem Indus zu abfallenden 
Theile desParopanisadenlandes, Arachosien's und Gedrosien's ab- 
getreten erhielt *). Der Friede wurde durch eine Verschwäge- 
rung besiegelt und hatte dauernde freundschaftliche Beziehungen 
zwischen beiden Reichen zur Folge. 

Während in den Theilungsurkunden 21 asiatische Satrapien 
aufgeführt werden, theilte Seleucus sein Reich in 72 derselben, 
offenbar um die Macht der Statthalter der Centrairegierung 
gegenüber zu schwächen. Später kam man aber davon zurück, 
und zu Anfang der Regierung des Antiochus III. 6nden wir 
Medien, Persis, Susiana und die (von Babylonien abgezweigte) 
Landschaft am Erythräischen Meere in je Einer Hand ver- 

t) Die, welche deu Seleucus bei dieser Gelegenheit bis Päudipulra vordringen 
lassen, b(>^chen eine Halbhdt, sie hätten ihn folgerichtiger Weise bis an die 
Gangesmündang bringen müssen, da die Nationen bis dahin bei Plin. N. H. VI. 
g. 63 ein antrennbares Ganze bilden. Die richtige Deutung Benfcys, da->b die 
Strecken vom Hypha^is bis tm Gangesinündunfr nicht von, sondern für Seleu- 
cus «hin li/ogen worden bcien , findet auch in dem Zusammenhange eine Slüt/e, 
da kurz vorher iliejeniijcn genannt waren, welche die von Alexander durchzogenen 
Strecken vermessen haben. 

2) Der Indische Feldzug ist wahischetnlich erst unmittelbar vor 302 unter- 
nommen worden; denn die SilbennUnzen des Sophytes, Fürsten der Kekaja am 
Hyphasls, welche Nachahmungen von König.smünzen des Seleucus, also jünger 
als 306 -sind (vgl. A. v. Sallet, Die Xachfulger Alexanders des Grossen in l$ak- 
irien und Indien, S 87. Taf. i, 2), können nicht wohl nach dem Friedensschlüsse 
iwtschcu Seleucus und Tschandragupta geprägt sein. 
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einigt ; wahrscheinlich lieng man damit an, über die Satrapen 
der einzehien Thcüe einer ehemaligen Provinz einen l''parchen 
zu setzen, der auch die MiUtärgewalt in seiner Hand vereinigte 
und der mit der Zeit ganz in die Stellung eines Satrapen der 
alten Zeit einrückte, so dass er uneigentlich bald als Satrap, 
bald als Strateg bezeichnet werden konnte. 

Die Schwierigkeiten mussten sich steigern, seitdem die An- 
gelegenheiten des Westens den Seleucus immer ausschliess- 
licher in Anspruch nahmen und dazu bestimmten, den Reichs- 
sitz von der von ihm selbst gegründeten Hauptstadt Seleucia 
am Tigris weg nach dem syrischen Antiochia zu verlegen. 
Syrien wurde von nun an das Hauptland; mit der Aufgabe 
des natürlichen Mittelpunktes, von dem aus allein ein so wie 
das des Seleucus zusammengesetztes Reich sich bequem re- 
gieren Hess, wurde die mangelnde innere Einheit desselben 
immer fühlbarer. Um diesem Uclielstande etwas abzuhelfen, 
trat Seleucus seinem Sohne Antiochus aus seiner ersten Ehe 
mit Apame, der Tochter des Spitamenes, 293 oder bald nach- 
her die Regierung der oberen Satrapien ab, ihm Seleucia zum 
Reichssitz und seine bisherige Stiefmutter Stratonice zum Weibe 
gebend. Seleucus selbst trachtete, wie vor ihm Antigoniis, 
nach dem Phantom einer Wiederherstellung der Alexandermo- 
narchie in ihrem ganzen Umfange ; schon wähnte er sich nach 
dem Falle des Lysimachus und der Zerstörung seines Reichs 
am Ziele, als er durch Mörderhand üel und das Phantom in 
Nichts zerrann. AntiochüsSoter (reg. 280 — 261), war ver- 
ständig genug, sich mit dem ursprünglichen Reiche seines Va* 
ters zu begnügen und keinen Versuch zu machen, den endlich 
abgeschlossenen Scheidungsprocess der Alexandermonarchie in 
drei im Wesentlichen nach den Welttheilen geschiedene Reiche 
wieder in Frage zu stellen. 

Seleucus hatte sich wie kein zweiter bemüht, das Koloni- 
sierungswerk Alexander's weiter zu fuhren: auch ihm sollen 
nicht weniger als 75 Städte ihren Ursprung verdanken Von 



1) Polyb. V, 40 -54. 

2) raiisanias bei Jo. Malalas i p. 259 (ed. Oxon.); vgl App. Syr. S7< 
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denen darunter, die uns bekannt sind fallen besonders viele 
auf Medien, die Brust von Iran, wie es die Orientalen nennen: 
hier vor Allem solkc das macedonische lilenient gestärkt wer- 
den. Eine griechische Ansiedlung in Ekbatana, die Städte 
Laodicea, Apaniea bei Ragä, Europus verdankten dem Seleu- 
cus ihren Ursprung; eben dort stellte sein Sohn Antioclms 
eine zerstörte Gründung Alexander's wieder her, die nach sei- 
nem Feldherrn Achäus den Namen Achais erhielt. Im äussersten 
Nordosten erhielt Alexandria Eschate von Seleucus eine Ver- 
stärkung und noch jenseits dieser Stadt, wie es scheint im 
Scythenlande selbst, wurde ein Antiochia gegründet. Beides 
gehört wohl in die Zeit der gemeinsamen Regierung des Se> 
leucus und Antiochus, welcher letztere, als Enkel des sogdia- 
nischen Freiheitskämpfers Spitamenes diesen Gegenden eine 
verwandtschaftliche Aufmerksamkeit gewidmet zu haben scheint. 
Damals ging Demodamas über den Jaxartes und errichtete im 
jenseitigen Lande Altäre zu Ehren des Apollon von Didyma, 
des Schutzgottes der Dynastie. Zugleich wurde ein Plan Ale- 
xander's, an dessen Durchfiihrung der Tod ihn verhindert 
hatte, die Erforschung des Kaspischen Meeres, wieder aufge- 
nommen : Patrokles, der Admiral der beiden Könige, unternahm 
eine Entdeckui^sfahrt in dasselbe und kam gerade so weit, 
um in dem Glauben an das Vorhandensein einer nordöstlichen 
Durchfahrt, mit Hilfe deren man auf dem Seewege nach In- 
dien gelangen könnte, bestärkt zu werden, aber nicht weit ge- 
nug, um den thatsächlichen Beweis für das Gegentheil zu er- 
halten, wahrscheinlich also bis an die Spitze der Halbinsel 
Mangischlak. Ein wichtiges Ergebniss hatte die P'ahrt des 
Patrokles aber doch gehabt, sie hatte den vorausgesetzten Zu- 
sammenhang des Kaspischen Meeres mit der Mäotts widerlegt, 
und so trug sich denn Seleucus noch kurz vor seinem Tode 
mit dem Plane, die Landenge zwischen dem Kimmerischen 
Bosporus und dem Kaspischen Meere zu durchstechen. Das Werk 
der Stadtegründungen setzte der Sohn ganz im Geiste des 



i) VrI. tlie Uebersicht bei Droyscn , ücüchichlc des Hcllcnisuius Iii, 2. 
a. 318 ff (2. Ausg.). 
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Vaters fort * Laodicea im östlichsten Theile von Persis ver« 
dankte dem Antiochus seinen Ursprung : vor Allem aber be- 
dachte er Ostiran. Die Oase Margiana umgab er mit einer 
Mauer von 1500 Stadien und stellte daselbst am Zusammen« 
fluss des Maigus und Zothaies eine zerstörte Stadt Syriana 
wieder her unter dem Namen Antiochia; der Umfang der 
neuen Stadt betrug 70 Stadien *). In Areia gründete Antio- 
chus Soter Soteira sein Feldherr Achäus Achaia ; die älteren 
Hauptstädte Artacabane und Atexandria am Arius erhielten 
nun Stadtmauern, der Umkreis der letzteren ward dabei von 
30 auf 50 Stadien erhöht. Eine ähnliche Verstärkung hatte 
bereits durch Seleucus Alexandropolis in Aracliosien erhalten. 

Alle diese Anstrengungen der beiden trefflichen Könige 
vermochten aber doch weder zu Wege zu bringen , dass der 
Hellenismus in Iran auch nur annähernd so tief eindrang wie im 
westlichen Asien, noch dass das locker gefugte macedonisch- 
persische Reich der Seleuciden, diese genaueste Fortsetzung 
der Alexandermonarchie sich zu Höherem aufschwang als zu 
einer hellenistischen Erneuerung des Achämenidenreiches. Trotz 
der Trümmerhaftigkeit unserer Ueberlieferung hören wir schon 
aus der ersten Zeit von Aufständen, die der Consolidierung 
des Reiches nicht förderlich sein konnten. ' Das Heer des Se- 
leucus war, wie das Alexander's, aus Macedoniern sowohl wie 
aus Persem zusammengesetzt; die späteren Seleuciden haben 
wenigstens zu den westlichen Kriegen für das Gros der Heere 
Eingeborene nur in beschränktem Masse herangezogen und 
bloss für gewisse SpeztalwafTen, wie Bogenschützen und Schleu- 
dcrer, mit Vorliebe Angehörige der wilden in den Wüsten und 
Gebirgen Iran's hausenden Völker verwendet *). Von jenen 

t) UngdSdir 360 Kilometer. 

2) 12 Kilometer. 

3) Steph. s. V. -ünz'.pa. aus einem ionischen TTi>^torikcr, dcinselhen, aus dem 
die Notiz über die vou Antiocluis iiinegeiiabie Uergsiudl Stasis iu l'ersis s. v. 
2tdotc «tunmt. 

4) 9 Kilometer. 

5) Dies ergibt die Zusaromensetznng des Heeres des Antiochus III. im Cöle- 
syrischen Feldzug (Polyb. V, 79) und in der Schlacht bei Magnesia. (Liv. 
XJÜCVil, 40). 
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persischen Truppen des Seleucus empörten sich nun SOOO, und 
sein Satrap Seiles konnte ihrer nur durch Verrath Herr werden; 
sie wurden nach dem Dorfe Randa gelockt, von macedonischen 
und thracischen Truppen überfallen und zusammengehauen. 
Ein andres Mal (vermuthlich hängen beltU: I^rzählungen zu- 
sammen) sind es 3000 in Persis in Militärkolonieen angesiedelte 
Macedonicr, die eine Erhebung gegen den Oborzus planen ; 
dieser schickt sie weg in die Landschaft Komastos, wo sie auf 
seine Veranstaltung sämtlich von ihren Quartiergebern umge- 
bracht werden, Antiochus selbst sah sich genöthigt, seinen 
ältesten Sohn Seleucus, den er im Verdacht hatte, dass er ihm 
nach dem Leben trachtete, hinrichten zu lassen ^) ; das l>leich 
cil'tc der zweitf, A n t i o c h u s II. T h e os (reg. 261 — 246), 
ein dem Trünke und groben Ausschweifungen ergebener Fürst, 
der die Kegierungsgeschäftc \'ernacbl;issigte und sich von Günst- 
lingen der unwürdigsten Art leiten Hess. 

Dieses Königs geschieht in sehr merkwürdigen gleich- 
zeitigen indischen hischriften Erwähnung. Mit den Königen 
des grossen Maurja-Reiches waren nämlich unausgesetzt freund- 
liche Beziehungen seitens der Seleuciden unterhatten worden: 
wie Megasthenes wiederholt von Seleucus an den Hof des 
Tschandragupta geschickt worden war hatte auch Dai'ma- 
chus als Gesandter des Antiochus Soter an dessen Sohn Ami- 
traghata Indien besucht Des letzteren Sohn und Nachfolger ■ 
Agdka trat nun etwa im Jahre 263 zum Buddhismus über. 
Er liess nicht nur, wie er uns selbst ss^, überall in seinem 
Reiche zwei Arten von Heilanstalten, die eine ftir Menschen 
und die andere für Thiere, einrichten, Gewächse anbauen, wo 
früher keine waren^ und längst der Landstrassen Brunnen gra- 
ben und Bäume pflanzen zur Labsal flir Menschen und Thiere, 



1} Bei Folyam. VU, 39. 40. 

2) TrogttS Pompeius prol. 26; Joannes Antiochenus bd Müller IV. p. 558 ; 

Jo. Malal.is I ]t 261 (cd. Oxon.), 

3) Zwischen 311—302. 

4) Zwischen 280 — 276. 

5) So im WestJiUlichcn nach Wcstergaard. Ueber den ältesten Zeitraum <ler 
indiscUen Geschichte, S. 118 ft (Deutsche Uebeis.) 
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sondern \cranlasstc auch, dass dies bei seinen Nachbarn, den 
siKllichen wie den westhchen, geschah. Unter den letzteren 
wird Anüüchus, der König der Griechen an erster Stelle ge- 
nannt. 

Unter diesem schlalTcn licrrschcr erlnlirte die I.osreissuns^^ 
des nordostlichen Iran vom Reiche : wiihrcnd die Selcucidcn 
anderweilii^ l)0schäftigt waren';, liess sich Diodotus, der Statt- 
halter von BakLrien, zum König ausrufen ; Sogdiaiia und Mar- 
<;iana gehörten gleich anfangs zum neuen Reiche, wahrend 
der übrige Osten mit einer einzigen, zunächst kaum beachteten 
Ausnahme noch aut längere Zeit beim Seleucidenreiche blieb 
Die Herstelhmg einer kräftigen, von den Sympaüiieen der hel- 
lenischen Kolonialbevölkerung getragenen Monarchie in nächster 
Niihe, mit strafferem Anziehen der Zügel und besserer Grenz- 
hut im Gefolge , konnte nicht nach dem Geschmacke der 
Häuptlinge der Nomadenstämme st in, die bei der Entfernung 
der schwachen Centralgewall nach .\rt der heutigen Turk- 
manen das angrenzende Kulturland sUallus hatten pHindern 
und brandschatzen können So zogen denn Arsaces und 
Teridates , zwei Brüder, deren Stamm, der eine Unterab- 
theilung der Dahen bildenden i'arner, seine Weideplätze bisher 
auf haktrischem Gebiete am Flusse Cicluis (h. '['. Ted- 
scliene) L;ehabt hatte, weiter westlich und setzten -,ich auf se- 
leucidisclu in Gel)iete in der Nachbarschaft xcn l'arthicn fest, 
Ivine Unbilde seitens des Pherekles, des Satrapen des Landes 
im Namen des Aiitiochus, welcher dem jüngeren der Brüder 

1) Vcrmuthlich während des langen Kriegs, den Antiochus II. in den letzten 
Jahren seiner Regierung mit Ptulemäus riiiladclphos zu führen halte. Die Nolh- 
wendigkeit der Tyrwhitt'sclien A«iKlerimg dti t6 icpbi SXXoi^ «Ivoci für np&c 
dXXf/Xot€ bei Strab. XL p. 515 ei^bt sich für den Kenner des Griechischen von 
selbst; rÄ Tispl E00-j5rj[jLOv ebenda ist Gedächtnissfehler des Strabo. 

2) Die Worte quod exeinplutn secitti totius orienlis jxipuH a Marcdonibus de- . 
fecere bei Just. 41, 4, 5 lassen sich nur als eine rhetorische L'ebertrcibung einer 
Wendung, wie xt^v Üax'piavvjv . . -/.xi xy;v SYY'^S ccjitj^ kölox'j fassen, die Strabo 
in dem gleichen Znsunmenhaoge gebraucht. 

3) Solche verheerende BArbareneinfdUe hatten in der Zeit vor Antiochus I. 
zwd (Gründungen Alexander's, Alexandria in Margiana und ITeraclea in Medien, 
den Untergang bereitet (Flinius N. H. VL §. 47. 48). 
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Gewalt anthuo wollte, trieb die beiden zum Aufstand; sie 
erschlugen den Pherekles und befreiten Parthien von der ma- 
cedonischen Herrschaft, worauf Arsaces als erster Partherkönig 
den Thron bestieg, 250 v. Chr. So lautet die spätere offizielle 
Tradition, welche allein von diesen frühesten unscheinbaren 
Anfangen der Arsacidcndynastie Kunde gibt, aber in mehr als 
Einer Hinsicht der Berichtigung bedarf. Wenn sie den Arsaces, 
der nach der ersten Uebcrlicferung Führer einer Räuberschaar 
und von uni^cwisser Herkunft war, zu einem JiakLiianer niaclu, 
der von l'liriajMtes, einem Sohne des (vor seiner Thronbestei- 
gung Arsaces L,^c;iaauL( n ) At taxcrxcs 11, abstammte, und wenn 
sie ihn sich mit seinem lliuder und 5 anderen Mannern, wie 
einst die 7 Perser gegen den falschen Snicrdis , verschwören 
liisst, so sind das Erfindungen einer Zeit, in der die Arsaciden 
die Erbschaft der Achameniden angetreten und die Rani^ortl- 
nung an ihrem Hofe nacli persischem Muster geregelt liaUen: 
jene Genossen des Arsaces sind die Häupter der vornchaisten 
Adelsgeschlcchler, zu denen ohne Zweifel der Karm , der Su- 
ren und der Aspahopet gehörten Aber die echte Tradition 
kennt den ersten Arsaces gar nicht und noch im Jahre 105 
V. Chr. sahen die Parther selbst das Jahr Herbst 248/247 als 
das Anlang>>jahr ihres Reiches an , während Arsaces nach 
2jähriger Regierung 248 erschlagen worden sein und seinen 
Bruder Teridales, der sich, wie alle folgenden Könige, ihm zu 
IChren Arsaces nannte , zum Nachfolger erhalten haben soll. 
Erfunden ist er nicht, der Bruder hat auf dem Revers seiner 
Drachmen den vergötterten Arsaces mit dem ßugen in der 
Hand, auf dern Omphalos thronend, abgebildet; aber Konig 
von Parthien kann er nicht gewesen sein. Und selbst in jenem 
l^pochejahr 248/247, das mit der I hronbesteigung des Teri- 
dates zusammenfällt , ist nach zuverlässiger Ueberlieferung 

1) Uei spate Mos. Choren. 11, 2S , kernt .ausser dem Ar'sncidenhause nur 
diese drei; dafür kennen aber andre .Armenier (Agalhangclu-s bei Langlois I, 109; 
Seb£os ebend. I, 199) vier IJnien der Annciden, die also vielleicht in die Stelle 
untei^i^angener Geschlechter eingerückt waren. 

2) Keilsclirifuäfelchen bei G. Sn>ith, Assyrian discoverics p. 389, überein- 
stimmend mit £ui>el>. Chron. p. 299 (Aucher.). 
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Parthien noch nicht vom Seleucidenreiche losgerissen worden. 
Die Lösung der scheinbaren Widersprüche gibt eine Nachricht 
des Isidor von Charar *) : nicht in Parthien , sondern in der 
nordwestlich davon gelegenen Landschaft Astauene befand sich 
die Stadt Asaak, in der Arsaces zuerst zum König ausgerufen 
wurde ; es wurde daselbst ein ewiges Fexier unterhalten. Hier 
in Astauene also ist der Sitz der Herrschaft der ältesten Ar- 
saciden zu suchen, und jener Pherekles, der ihnen erlag, wird 
nicht sowohl Eparch von Farthien, als Satrap der Astauene 
gewesen sein. 

Die Zeiten waren nicht danach angethan, die empörten 
Gebiete wieder zum Gehorsam zurückzubringen. Als Aiitio- 
chus II. starb, lieferten die Greuelthaten, welche die Succession 
seines Sohnes S e I e u c u s II. K a 1 I i n i k o s (246 — 226) be- 
gleiteten, dem ägyptischen Könige Ptolemäus Kuergetes den 
Vorwand zu einem V^ergcltungskriege , in wclcliem derselbe 
fast das ganze Seleucidenreich eroberte : er ging über den 
luiphrat und unterwarf Mesopotamien, IJabylonien, Susiana, 
i'crsicn, Medien und alles Land bis Ij.iku ien. Mit diesem aus- 
wärtigen Krieg verdoeht sich ein Bruderkrieg /.wischen Se- 
leucus und Antiochus, dem sogenannten ilicrax, dem die Ga- 
latcr beistanden: in einer entscheidenden Schlacht bei Ancyra 
wurde Selcucus 242 oder 241 gänzlich geschlagen und allge- 
mein für todt gellalten. Aui die Kunde hiervun In-acli Arsaces 
Teridates , den die echte Ueberlieterung bei die.^cm Anlas.se 
als den tapferen Führer einer Käuberschaar bezeichnet, an der 
Spitze der Parner in Parthien ein, überwältigte und tödtele den - 
mace^loni^chen Lparchen Andragoras ^) und bemaciitigte sich 
des Landes. 

Diese Parnibchen iJahen waren ein Zweig de)' j^.;nscit des 
Sir Darja und des y\ral.sce's ^) woimenden I )ahen, welche Xan- 
dier uder Ikarier hiessen ; von dort waren sie vor Alters in- 

1) Mans. Paith. 11 bei Müller, Geogr. Gr. min. i, 2$i. 

2) Just. XLT, 4, 7. Was er Xll^ 4, 12 über An<lragora.s hat, beruht auf einem 

GcilaclUni.ssfehlcr. 

3) Diese sind unter dein Tomais und tler Mäotis bei Strab. XI, p. 515 und 
Curt, VI, 2, 13 — 14 verstanden. 
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fohjc itinc icr l^nruhcii in die Hyrkanien und dem KaspiscJien 
Meere benachbarte Wüste cingewandLit 'V Nicht bloss hier, 
sondern zum guten i lieil auch noch nach der Besitzergreifung 
von Parthicn bewahrten sie die Eigenart scythischer Nomaden. 
Die Sprache der Parther wird als in der Mitte zwischen der 
scythischen und medischen stehend und aus beiden gemischt 
geschildert. Da über weite Flächen hin vom Sir Darja an 
bis in die südrussischen Steppen im Alterthum den Iraniern eng 
verwandte Nomadenvölker wohnten und die Dahen, wie ihr 
Name und der ihrer Stämme beweist ^) , sicher zu diesen ge- 
hörten, so kann es sich hier nur um eine gegenseitige Beein- 
flussung und Vermischung zweier iranischer Mundarten han- 
deln, der westpersischen, der parthischen Unterthanen und der 
abweichenden ihrer parnischen Herren Die heimische No- 
madentracht vertauschten die Parner in Parthien im Laufe der 
Zeit mit der medischen; die Bewaffnung aber blieb, deren 
Charakteristisches ein Scliuppenpanzer war, der Mann und Ross 
völlig bedeckte. In einem solchen Panzerhemd, über das ein 
kurzer Mantel geworfen ist, erscheint der Reichsgründer (und 
dann wieder Mithridates II.) auf den Münzen; nur Hände und 
Füsse bleiben frei, an den letzteren trägt er Schuhe , die mit 
Riemen befestigt sind ; den Kopf bedeckt ein kegelförmiger 
Melm mit herabfallenden Klappen zum Schutz \ on ( >hrcn und 
Hals. Erst Mithridates I. hat diese Tracht mit der der irani- 
schen Grosskönige vertauscht 

Die Eroberer l'arthiens blieben ein tapferes Reitervolk, 
zu Fuss zu gehen galt für den Freien als schimpflich; die na- 
tionale W affe war der Bogen : eine Eigenheit ihrer Kampfweise 
bestand in dem Wechsel von Anprall und verstellter Flucht, 



i) Wenn die minder gute Vulgartradition, die diese Einwanderung mit den 

Erohcriirn^cn des Scythenkünij^s Jandysus, eines /(.'itgcnosscn ck-s Sesostris, com- 
biniil . liinzufüj^l, <lcr N;ime Parllier licdeulc Kliichtlinyc fxlcr \'t;rl)aimtc , so ist 
«las ein Anachronisiniis: den X.imen l'artliava ha))en schün die Inschriften des 
Kutiigä Darius, lange vor der Einwanderung der Parner. 
3) Strab. XI. p. 511. 

3) lieber den Gmd der Abweichung können uns die Reste Acm Chwärixmi- 
sehen bei Al-Birnni eine angeHihre Voistellung geben. 
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auf welcher der Reiter im Umkehren noch Pfeile abschoss 
und von welcher nach kurzer Frist zu neuem Angriff ange- 
stürmt wurde. Auch in den Sitten blieb Manches von der 
alten Nomadenart, und die Parther, vor Allem ihre Herrscher, 
haben mit den Nomadenvölkern an den Grenzen ihres Stamm- 
landes stets Fühlung behalten; mehr als einmal haben ver- 
triebene Arsaciden dort Zuflucht gefunden und von dort aus 
das Reich wiedergewonnen. Mit der Zeit musste sich aber 
der Unterschied in den Sitten zwischen Herrschern und Be- 
herrschten immer mehr ausgleichen, und die Charakterzüge, 
welche römische Schriftsteller den Parthem beilegen, z. B. ihre 
gewohnheitsmässige Treulosigkeit, >sind nicht verschieden von 
denen, die voii den Iraniem überhaupt gelten. Die Entstehung 
des parthischen Staats durch die Eroberung der Parner erklärt 
seine starr aristokratische Gliederung : eine kleine Anzahl von 
Freien gebot über die Masse der Knechte; Freilassung war 
verboten, oder richtiger gesagt unmöglich, da der Standes- 
unterschied auf Verschiedenheit der Abstammung beruhte; 
dem Surenas folgten loooo Reiter in den Krieg, die alte seine 
Hörigen oder Sklaven waren, und unter den 50000 Reitern, 
^welche dem Antonius gegenüberstanden, waren bloss 400 
Freie. 

Nach kurzer Frist bemächtigte sich Arsaces Teridates auch 
Hyrkaniens und stellte ein grosses Heer auf, um sich gegen 
Seleucus und den vorläufig noch bedrohlicheren, weil näheren, 
Gegner Diodotus von Baktrien behaupten zu können. Bald 
aber befreite ihn dessen Tod von weiterer Sorge und das ge> 
meinsame Interesse gegenüber dem Herrscher, gegen den sie 
sich empört hatten, brachte einen Bund zwischen dem Farther 
und Diodotus II, dem Sohne und Nachfolger des baktriscben Kö- 
nij^s, zu Wege. Es war Seleucus nach unsäglichen Anstreng- 
ungen gelungen, sich der äusseren und inneren Feinde zu er- 
wehren und das aus den Fugen gehende Reich zusammenzu» 
halten; jetzt, nachdem er mit Aegypten Frieden geschlossen 
und seinen Bruder gezwungen hatte, Ruhe zu halten, wandte 
er sich (nicht vor 238) von Babylon aus gegen die oberen 
Satrapien, um die Empörer wieder zum Gehorsam zu bringen. 

V. Gutsehmid, Geschichte Intas. \ 
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Bei seinem Herannahen wich Teridates anfangs zurück, lici 
dem Nomadcnvolke der Apasiaken Zuflucht suchend, stellte 
sicli aber dann duch zum Kampfe und errang einen Sic<jf. 
dessen Tag von den Panthern als der Geburtstag ihrer Unab- 
hängigkeit von da an feierlich begangen wurde Ein Aufstand, 
den Stratonice, des Seleucus Tante, in Anti(>chia in seiner 
Abwesenheit gegen ihn anzettelte, verhinderte den König, die 
Scharte auszuwetzen und seine auf Wiederherstellung der 
Reichscinheit gerichteten Pläne weiter zu verfolgen. Sein Ab- 
zug gewahrte dem grossen hellenischen Reiche in Baktrien 
und dem kleinen einheimischen in Parthien die nöthige Frist, 
sich zu consolidieren. Teridates benutzte sie dazu, das Heer- 
wesen zu organisieren, Schlösser und Städte mit Befestigungen 
zu versehen und auf dem Geloirge von Apaorlcne in lachen- 
der Gegend eine Stadt Namens Dara oder Dareium zu gründen. 
Gegen das lüule seiner Regierung nalini er, der sich auf ?^einen 
Münzen anfangs nur Arsaces , dann König Arsaces genannt 
hatte, den Titel Grosser König an, wohl nach dem Vorgange 
Antiochus des Grossen Nach 3 /jahriger Regierung starb 
Teridates hoch an Jahren im Jahre 211/ 210; bei seinem Volke 
stand er in fast göttlichem Andenken. 

Auf Seleucus II folgten seine Söhne Seleucus III S o- 
ter (226 — 223) und nach dessen baldigem Tode Antio- 
chus III der Grosse (223 — 187), der bei des Bruders 
Lebzeiten von Seleucia aus als Statthalter über die oberen 
Satrapien geboten hatte. Unter diesem empörte sich im Jahre 
222 Molon, der Statthalt(.;r von Medien, unterstützt von seinem 
Bruder Alexander, dem Stalthalter von Persis, und nahm das 
Diadem Gestütiit auf die gewaltigen Ressourcen seiner Pro- 

1) Die Landschaft um Abiwerd. 

2) Percy Gardner, The Parthian ooinage p. 25 f. PI. I, i-^S« 

3) DI« MUnxe mit BaatXiwg MöXcovos (Vaux im Num Chronide XVIII = 1856 
p. 137 ff, Leake, Numism. IleUenica p. 65) hat die Comhin ilMin. wcIlIk- die Er- 
hebung des Molon mit den Ansprüchen eines im C T. Gr 4458 vur Antinchtis 
dem Grossen als König aufgeführten Antiochus in Verl)indung bringen wollte, de- 
finUiv beseitigt: erwägt man, dass es Listen divinisierter Könige sind, die natur- 
gemäss nach der Zeit der Divinisiernng, d. h. des Todes, angeordnet sein werden, 
so ergibt sich, daas jener Antiochus der älteste Sohn Antiochus d. Gr. ist, der von 
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vinz, die ihm <^anz erj^eben war, verfuhr er den Könis^h"chen 
c^eGfcnüber angriffsweise, besetzte die Apolloniatis und bclaoerte 
Sclcucia, das nach einer entscheidenden Niederlage, die er 
durch Ueberrumpclung^ dem königlichen Feldherrn Xenötas 
beibrachte, in seine Hände liel. Hierauf unterwarf er ohne 
Mühe Babylonien, die Landschaft am I'.rythräischen Meere und 
Susiana mit Ausuahnic der Ikirw' von Susa, dann die Tarapo- 
tamia bis l^uropus und Mesopotamien bis Dura. Die Da<j^e 
gewann erst ein anderes Ansehen, als der junge König in 
Person gegen den Uebcllcn zog, über den Tigris gieng und in 
die Apolloniatis eindrang, um dem Molon den Rückzug nach 
Medien abzuschneiden, Molon sah sich genöthigt, Babylonien 
und Susiana, wo er sich ohnehin auf die Bevölkerung nicht 
verlassen konnte . zu räumen , um rechtzeitig die medischen 
l'ässe zu gewinnen. Allein Antiochus verlegte ihm den Weg, 
und in Her Nahe von Aj)ollonia kam es zur Schlacht, in wel- 
cher der inike Flügel Molon's ubergieng und dieser völlig ge- 
schlagen wurde. Molon gab nun Alles verloren, er. seine sämmt- 
liclien Angehörigen und vornehmsten Anhänger tödteten sich 
sell)st (220). Die Leiche des Molon wurde auf Befehl des 
Königs an der weithin sichtbarsten Stelle von ganz Medien, 
in der Landschaft Kallonitis, a'm Aufstieg nach dem Zagrus 
an das Kreuz geschlagen; es ist noch dieselbe Strafart wie die, 
welche der König Darins gegen seine Gegenkönige angewendet 
hat. Antiochus begab sich nach dcni Siege nach Scleucia und 
ordnete die Angelegenheiten der (östlichen Satrapien. Sem 
Minister Hermias strafte die Bürgerschaft schwer, Hess Viele 
aus ihr verstümmeln, hinrichten , foltern, verbannte das Patri- 
ciat, die sogenannten zXileiganes , und legte der Stadt eine 
Busse von looo Talenten auf; der König ermassigte sie 
jedoch auf 15Ö , wie er denn auch sonst seinen Sieg 
durchweg milde und verständig benutzte. Die Gefahr, dass 
das von Ikiktrien gegehene Beispiel jVachahmung finden und 
ein neues Satrapenreich in der wichtigsten aller iranischen 

Vater 193 ate sein Stattlialtcr in Syrien zdrackgelassen wurde und in demselben 
Jahre starb. 

1) Gegen 70 000 Mark. 

3* 
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Provinzen entstehen möchte, war j^Uicküch bcseitii^t. l^he An- 
tiochus nach Syrien zurückkehrte, unternahni er noch in fleni- 
se'lbcn kilne 2_'u einen Zug über den Za-ru-, in das Gebiet des 
Artaba/ane.^ , tler über die Atropatencr und ihre Nachbarn 
(namcnthch woh! das östliche Armenien herrschte und für 
den machtigsten und thatkrattigsten unter den einheimischen 
Fürsten galt ; der Einfall des Königs setzte den im höchsten 
Greisenalter stehenden Artabazanes so in Schrecken, dass er 
sich zu einem für Antiochus vortheilhaften Vertrage bequemte. 

Für die nächste Zeit nahmen die Anf_n>!cgenheiten des 
Westens den König völlig in Anspruch ; dann aber trat er den 
mehrjährigen Feldzug nach den oberen Satrapien an, der sei- 
nen Ruf bei den Zeitgenossen wesentlich begründet hat. Er 
begann damit, die Angelegenheiten des armenischen Reichs 
von Arsamosata zu ordnen, dessen König Xerxcs auf sein An- 
stiften von seinem eigenen Weibe, einer Schwester des Antio- 
chus, ermordet worden war Von da aus schiffte er sein 
Heer auf detn lüiphrat ein und erreichte auf dem Wasserwege 
Seleucia. im Jahre 209 erschien er in Medien, wohl nicht als 
FY-ind, obwohl es auffällig ist, dass er den silbernen und gol- 
denen Ueberzug der Säulen und die noch übrigen Silber- und 
Goldziegel des remi)els der Göttin Acne in I^kbatana zum 
Besten des königlichen Schatzes einschmelzten liess Von 
hier brach er mit einem Ilcere von 100000 Mann zu Fuss und 
j'OOOO Reitern gegen die Parther auf, über die seit Kurzem 
Arsaces II *) herrschte, der Sohn und Nachfolger des Arsaces 
Teridates. Nach einem Marsche tjuer durch die Wüste er-, 
reichte Antiochus Hekatompylos ; die Parther wichen im Be- 

1) Dies folgt aus der Angabe des Pol. V, 55, 7, dass die oberhalb des i*ha> 
sis wohoendeo Pontischen Völker an das Land des Artabazanes grenzten. 

2) Joannes Antiochenus bei Müller IV, 557. 

3) .Sollte liicraus in der That mit G RawUnson eine vorherige reindltcke 
(>ccii|)atioii gefolf^ert wcnlcn müssen, so könnte höchstens .in <lic Atropaicner ge- 
tlaclit werden : die l'arther waren zu fern und noch zu ni;ichth)s 

4] Der Name Arlabanus I, der ihc.seni Arsacitleii gegeben zu werden Ji>tie<^l, 
beruht auf einer haltlosen Vermuthung Vaillant's. Da Justin alle Partherkönige 
mit ihrem Kigennamen nennt , so haben wir allen Grund anzunehmen , dass in 
diesem Fall Arsaces der wirkliche Name war. 
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wusstsein ihrer Schwäche fortwährend zurück, und Antiocluis 
konnte es wahren, über den Labus ^) nach I lyrkanien zu /.iehcn, 
l'^rst als die mit detn Aiifstiec^ verhunLlciicn grössten Schwicri_L^- 
keiten gUicklich liberwunden waren, stellten sich die Partlier 
auf dem Grate des (rebirycs zum Kampfe, um den Koni;^; am 
Uebergaiige zu hindern ; ihre Tapferkeit vermochte aber nichts 
gegenüber der überk';4eiien maccilonischen Kriegskunst. An- 
tiochus drang in llyrkanien ein und l)elagerte Sirynka, wo die 
geschlagenen TarUier Zullucht gesucht hatten. Den dort leben- 
den (iriechen ward dies verhängnisvoll : die Parther machten 
sie nieder, um fiei einem Versuche , bei Nacht aus der Stadt 
zu entweichen, niciit verrathen zu werden. Der Versuch miss- 
lang , die Stadt musstc sich dem Antiochus ergeben. Der 
Krieg, dessen sonstige Einzelheiten uns unbekannt sind, ward 
durch einen Frieden.sschluss beendigt, der den Arsaces im 
Ik'sitz seiner Herrschaft liess, ihn jedoch ohne Zweifel zur An- 
erkennung der macedonischen Oberhoheit nöthigte. Im Jahre 
208 eröffnete Antiochus den Kri^ gegen das ungleich mäch- 
tigere baktrische Reich. Hier waren die Nachkommen des 
Jjiodotus von einem Usurpator, Euthydemus aus Magnesia, 
enttliront worden, der sich nach den Münzen zu schtiessen 
einer lai^en Jvegierung erfreut hat. Euthydemus war es, der 
sich gegen Antiochus zu vertheidigen hatte. Er suchte die 
Einie des Arius ^) zu halten, doch Antiochus ging etwas west- 
lich von der Stadt Guriana *) über den Eluss, sctilug die bak- 
trische Reiterei in einem entscheidenden Gefechte, und l^utiiy- 
demus wich nach Zariaspa zurück. Die Belagerung der Haupt- 
stadt Haktra *) hielt den König lange auf, der Krieg zog sich 
in die Länge, und Antiochus selbst war es, der durch Teleas, 



i) Der östliche Theil des Alburzgebirges mrisdien Pirnzkuh und Barferusch 
heisst iu>(]i jt t/t Lnbiit ; s. Dom, Caspia S. 15, 

21 Vi;). A. V. Hallet, Die Nachfolger Alexander's des Grossen, S. 6. 

31 I)cs Hcririid. 

.j) Kür TaYO!>ptotv sclircibc ich bei l'olyb. X, 49, i xi Fcifiiava (nach Ati- 
leitung von Ptol. VI, lu, 4); die von allen Herausgebern aulgeiioiumcnc Corrcc 
tur Reiske's Taii9ti(iC«v implicieit eine geographische Ungeheuerlichkeit. 

5) Polyb. XXIX. 6a, 8 
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einen Landsniann des luilhydemus, mit diesem Verhandlungen 
anknüpfte. Der baktrisclu- Koiii«^'' erklärte, wenn man ilin /.um 
Acussersten bringe, werde ihm nichts übrig bleiben, als zu seiner 
Hilfe die Nomaden in's Laiul /u rufen, was den sicheren Ruin 
der griechischen Kultur daselbst zur Folge haben werde Auf 
den macedonischen König blieb^ dies nicht ohne Kindnick, \ind 
die Bemühungen des Teleas führten endlich im Jahre 2u6 einen 
Frieden herbei, zu dessen Abschluss Kuth)'dcmus seinen Sohn 
Demetrius in das Lager dc.-> Antiochus scliickte. Dieser fand 
Wohlgefallen an dem königlichen Jüngling. verlol)le ilim eine 
seiner 1 öchter, gestand dem luithydemus den Kunii;->titel zu 
und schlohS ein eidlich beschworenes Schutz- und irut/.bund- 
niss mit dem baktrischen Reiche ab; die Gegenleistungen be- 
schränkten sich auf eine Geldzahlung, V^crprcn i.mtiei ung des 
macedonischen Heeres und Ausliefening der Kriegselephanten. 
Die baktrischen Griechen scheinen ihm wegen dieser Mässi- 
gung ein dankbares Andenken bewahrt zu liaben : auf Denk- 
münzen erscheint Antiochus Nikator neben l Ailh} denius Theos, 
Diodotus Soter und Alexander Philippus' Sohn imtcr den Be- 
gründern ihrer politischen l'^xistenz Antiochus stieg nun 
über den Paropanisus in ckis Kabulthal herab und erneuerte 
die (seit Selcucus Nikator und Tschandragupta bestehende) 
i- reundschall mit dem indischen Könige Subhagasena, der ilui 
mit Proviant und weiteren Kriegselephanten versah, so dass er 
deren 150 heimbrachte. Dtinn trat er durch Arachosien und 
Drangiana den Rückmarsch an und überwinterte in Karmanien. 
Man sieht hieraus, dass die politischen Machtverhältnisse im 
Süden des Baropanisus noch genau dieselben waren wie hun- 



i) VgU A. von Sallet, Die Nachfolger Alexander's de$ Grossen, S. 1$. Der 

IJeinamc Nikator ist für Antiuchiis III bczeiij^t durch tl.is Koni«^svcrzcicliiiiss l»ct 
Jo. Malai.T^ I p. 261 ; denn «Ho (sicher zu erijaiu^ tn!o) hiicke daselb-st andcrl nichts 
;in der Suche Die Nuniismaltkcr freihch denken an Anüochiis II: elH'nsot^ut 
kunntcn die HuUander l'lnlipp II als Urheber ihrer i'redieit verlienriichen. Sollte 
das Gepräge der von demselben Antiochus in Baktriea geschlagenen Münzen, 
wdche denen des Diodotus gleichen , uns in der That nöthigen, diesen König 
einer früheren Zeit zuzuweisen, su liegt es i^cwiss am Nächsten, in ihm den von 
Euthydemus gestüizten letzten Diodotideu xu erkennen. 
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dert Jahre früher; und durch den erfolggekrönten Feldzug, 
den Antiochus in Person nach Oberasien unternommen , und 
durch die Klugheit, mit der er seine Erfolge nie über das ICr- 
reiclibare hinaus ausgenützt hatte, that er das Seine dazu, dass 
der Besitzstand des Reichs trotz seiner inneren Schwäche noch 
längere Zeit im Osten ungeschmälert blieb. Das Jahr 205 
sah noch ein Nachspiel: eine Unternehmung, die der König 
zur See nach dem Lande des reichen Handelsvolks der Ger- 
räer an der arabischen Seite des persischen Meerbusens machte. 
Auch hier blieb Antiochus seinein sonstigen Verfahren getreu : 
er Hess den Gerräern den Frieden und die Freiheit, deren sie 
sich seit unvordenklicher Zeit erfreuten und ward von ihnen 
durch ein Geschenk von 500 Silbcrtaleoten lOOO Talenten 
Weihrauch und 200 Talenten Myrrhenöl geehrt; nach einem 
Abstecher nach T3 IUS (einer der Bahrein-Inseln) kehrte der 
König nach Seleucia zurück. 

Unter >.fV\nz\\ch veränderten Verhältnissen betrat der Kö- 
nig 18 Jahre später dieselben Gegenden : der unglückliche 
Krieg mit Rom hatte den Nimbus zerstört, in welchem Antio- 
chus vorher den Menschen erschienen war, und die vernichtete 
Grossmachtstellung der Monarchie konnte nicht verfehlen, mit 
der Zeit auf tlic eingeborenen Unterthanen ihren Einfluss aus- 
zuüben. Zunächst freilich war es eine viel unmittelbarere Sorge, 
die den König in Anspruch nahm : die völlige hLrschöpfung 
des Schatzes durch den Krieg und die an die Römer zu ent- 
richtende Kriegssteuer. Um Geld aufzutreiben zog Antiochus 
nach Susa und ergriff einen Vorwand, den wegen seines Reich- 
thums berühmten Belustempel in Elymais zn plündern ; indess 
der Anschlag gi.Teichte dem Könige /um Verderben, die Ely- 
niacr rcHteten sich zusammen und erschlugen den Antiochus 
sanmit der f Iceresabtheilung , die ihn begleitet hatte (187). 
Dies ist ohne Zweifel der Zeitpunkt, wo sich Elymais von dem 
Selcucidcnreiche losriss und ein den bergigen Theil von Su- 
siana umfassendes kleines Reich bildete. 

In der Regierung folgten dem Antiochus seine Söhne, erst 

l) Ungefölur 2,300,000 Mark. 
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der schwache SeleucusIV Philopator (hS/ — 17 3 ), dann 
der hochbc^aljte A n t i o c h u s IV IL p i p h a n c s 1 175 — 164), 
der eine klare Einsicht in die Schäden hatte , an denen das 
Reich krankte, aber durch die Hast und (lewaltsamkeit , mit 
der er das Versäumte nachzuholen und das lockere Staats- 
wesen mit einem Male zu centralisieren suchte, nur dazu bei- 
trug den Verfall zu beschleunigen. Auch er hatte, wie alle 
späteren Seleucidc n, mit der dhronisch i;\ woi Llcncn iMnanznuth 
des Staates zu kämpfen inul unternahm eint n Zug jenseit des 
ICuphrat im Jahre 166 wesentlich, um Tribute zu erheben und 
den Schatz zu lullen. Er zol; zunächst i^fegen Gr(.)ssai inenien ; 
dieses Land, sowie das benachbarte Sophene hatten den Mace- 
duniern nie viel mehr als dem Namen nach gehorcht und sich 
nach der Niederlage Antiochus des Grossen durch die Römer 
(liSg) als eigene Reiche constituiert unter Artaxias und Zadria- 
des, die früher Strategen jenes Königs gewesen waren. Na- 
meiUlich das grossarmenische Reich griff mächtig um sich und 
entriss unter Anderem den atroiialenischen .Medern die GrcMiz- 
provinzen Kaspianc, Phaunitis und Basoropeda. Antiuchu-, iV 
drang tief in Armenien ein. Artaxias fiel in seintf Gefangen- 
schaft, ward jedocii vun dem Kunige in sein Reich wieder ein- 
gesetzt. Hierauf wandte sich Antiochus den Küstengebieten 
des persischen Meerbusens zu, wo seine Anwesenheit dringend 
nöthig war. Wir hören, dass Numenius, der Statthalter des 
Antioclms in Mesene, am Vorgebirge INaumachaa ') geL;enuber 
dt r Ku.ste von Karmanien die Perser an demselben Tage zwei- 
mal, erst in einer Seeschlacht , dann in einem Reitergefecht 
.schlug: ein Sieg, der aber doch beweist, dass Persis von den 
Macedoniern damals bereits ^) abgefallen war, und dass das 
Machtgebiet des neuen Königreichs sich schon damals über 
Karmanien und das gegenüberliegende Oman erstreckte , wie 
dies für die Zeit um 70 n. Chr. bezeugt ist An der Tigris- 

1) So Plin. N. II. VI ^ 152 ; fa^st müclite man aber einen alten Fehler vci- 
tnuthen und Diymatii», M&cae: horam schreiben. 

2) Die Existenz eines eigenen Reichs dasellist schon unter den Macedoniem 
bezeugt im Allj^ciucincn XV. ]•. " ](>. 

3) l:'eripl. mar.. Erythraei §. 33 bei Müller , üeogr. Gr. min. 1, 283. Die 



iniindun<4- stellte Antiochus ') eine verfallene (irünclun*^ Alexan- 
cler's wieder her und nannte sie i\nliuchia ; sie w ar durch die 
Ueberscluv enimuncfen des Tigris und Eulaus zerstört worden: 
ein Zeichen, dass man seit der Vernachlässigung dieser Ge- 
genclen durcli die sj)ateren Seleuciden auch das von Alexander 
wiederhergestellte Kanalsysteni ßabyloniens von Neuem hatte 
verfallen lassen. Auch sonst trug er Bedacht, das hellenistische 
l^lcmcnt zu verstärken ; eine derartige Massregel gab den An- 
lass, die medische Hauptstadt ihm zu lehren h4)ii)hanea zu 
nennen Um seine leere Kasse zu füllen, mussten tlie Tem- 
pel der Barharen herhalten : eine Praxis, die frcihch ganz ge- 
eignet war, anch den geduldigsten Orientalen den Mnth der 
Verzweinung einzutlussen. Was uns über die letzten Schick- 
sale des Antiochus Kpiphanes berichtet wird, gleicht so sehr 
bis in's Kleinste den Ausgängen seines gleichnamigen Vaters, 
dass man ohne die vortrefthche Bezeugung versucht wäre, an 
eine blosse Doublette zu denken. Der König, heisst es, hörte 
von dem reichen Tempel der Göttin Nanäa in lüymais und 
von den kostbaren Weihgeschenken, die dort von lange her 
aufgehäuft waren, und zog aus, um ihn zu plündern ; die Um- 
wohner aber griffen zu den Waffen und verhinderten den Fre- 
vel so dass er unverrichteter Sache nach Babylon zurück- 
kehren musste. In Persis bekam er die liiubspostcn aus 
Judäa, wo ähnliche Gcwaltthätigkeiten einen furchtbaren Auf- 
stand hervorgerufen hatten; es scheint, dass er auf dem Wege 
gegen die rebellischen Perser war: ehe er aber sein Ziel er- 

Natiir hat diese gcgcnüberJiegenden Kusten auf einander angewiesen ; im lO. Jahrh, 
herrschten die Buidcn auch über Oman. 

i) Antiocbus quintus regum sagt Plin. N. H. VI. §. 159, indem Antiochus 
Hierax ntitgezShlt ist. Gupator , den wir den Vten nennen , hatte zu einer 
solchen Gründung keine Afnsse : aber in keiner ZähUing konnte er übergangen 
werden, und desh:\ll> qeht es nicht an, 1>e: PKiiius an SiilrtA.-^ /u iltnkcrv 

2^ Charax bei Steph. v. "Ay^cktsivu: wenn nicht hier eine Verwccliselung uiiL 
Haniath vorliegt. 

3) Nach Gran. Licinion. p. 9 (edd. VTI) fügte er zum Schaden noch Spott ; 
es ist bcmerkenswerth, wie dessen Bericht sich mit dem auf die erste, noch ver- 
worrene Kunde hin geschriebenen Briefe der Juden an Arlstobulus in II. Macc. 
I, 10 ff. berührt. 



Digitized by Google 



42 



reichte, starlj er in der persischen SUidt Tabd aa der Schwind- 
sucht ini Jahre 164. Antiochus hatte Mcsene mit seiner neuen 
Hauptstadt Anliochia einem eingcborncn Dynasten Hyspao- 
sines, Sohne des Sagdodonacus, als Satrapen^) übergeben, da 
das Werk seines Herren keine lange Dauer hatte, sondern wie 
das vorangegangene Alexandria ein Raub der Fluthen ward, 
so stclitc er die Stadt auf einem kunstlichen Hügel wieder her 
und gab ihr durch Dämme den nöthigcn Schutz. Diese Neu- 
gründung hiess Charax des Hyspaosines und ward eine bhiliende 
f hmdelsstadt und Sitz eines kleinen Reichs, das wahrschein- 
lich schon mit dem Tode des Antiochus selbslständig wurde. 
So war das Seleucidenreich nunmehr durch einen Kranz klei- 
ner einheimischer Staaten vom Persischen Meerbusen gänzlich 
abgeschnitten. 

Es lulgte die unruhevolle Regierung eines Kindes , A n - 
tiochusV Eupatur (164 — 162) ; ihr bereitete D e m e- 
trius Soter (162 — 150) ein gewaltsames Ende , hatte aber 
von Anfang an mit dem Hasse der Römer zu kämpfen , die 
ihm ringsum Feinde erweckten. I )ie Zeiten schienen günstig, 
den Versuch des Molon zu erneuern. Satrap von Medien war 
von den Zeiten des Antiochus Kpiphanes her Timarchus von 
Milet, ein Bruder des intriganten und eintlussreiclien Schatz- 
meislers Heraklides und wie dieser ein Liebling des früheren 
Königs, der ihn wiederholt zu Missionen nach Rom verwendet 
hatte. Dieser begab sich nach Rom, wo er das Terrain gründ- 
lich kannte, und erwirkte vom Senate unschwer einen ßeschluss, 
der ihm den Kunig.stitcl ^) verlieh (iGi). Er schloss ein Bünd- 
niss mit Artaxias von GrossarnuMiien gegen Demetrius, zwang 
die Nachbarvölker Mediens sich ihm unterzuordnen, eroberte 
alles Land bis Zeugma und schliesslich auch Babylonicn 

1) Das» Hyspaosines nicht, wie Plin. N. H. VI. §. 139 will, König der Ara- 
ber war , die von ihm verworfene Andcht des Juba vielmehr die richtige ist, 
lehren die Namen der alteren characenischen Könige, die nicht arabisch, sondern 
iranisch sind. 

2) Die verdorbene Stelle des Diodor. exc. Escur. 13 ist so hcrzuslellen : 

3) Bei Diod. 1. c. ist für tfjg ßoMiXsIoie m schreiben xffi Baßt>Xtov(«e. So 
erklärt sich der Irrthwn des Appiau» der Medien nicht damal nennt 
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Indess es wiederholte sicli die lüfaliruiiLf, die einst Molon ge- 
macht hatte: die dortige Hevolkerun^, die er bedruckte, hasste 
ihn, und im Zusamnienstosse mit Demetrius, einem der be- 
f^abtesten des reichbegabten Seleucidencfcschlcchts, war es mit 
der einj^ebildetcn F Ferrlichkeit des Timarchtis, der sich auf 
seinen Münzen der Grosse nannte, rasch zu Ende. Er ward 
von Demetrius getödtet, sein Bruder rettete sich durch die 
Fhicht, der Sie^^n^r aber ward von den dankbaren Babylonicrn 
mit dem l itel Retter begrüsst (i6o). Der Erfolg war in zwei- 
facher Hinsicht ein bedeutender: noch einmal war das Kern- 
land von Iran für die Monarchie gerettet und gleich im ersten 
Ealle Allen, die etwa auf römische Einmischung spekulierten, 
an einem lehrreichen Beispiele klar gemacht worden, dass Roms 
Machtgebote in diesen Gegenden» in die sein Arm nicht reichte, 
keine emsthafte Bedeutung hatten. 

Die wahre Gefahr für den Bestand der macedonischen 
Herrschaft kam nicht von rebellischen Statthaltern , sondern 
von der erstarkenden Reaction des morgenländischen Elements, 
dessen kraftvollster Vorfechter der kleine parthische Staat 
wurde. Nach dem Kriege mit Antiochus dem Grossen hatten 
sich dessen Könige längere Zeit ruhig verhalten. Der Nach- 
folger des Arsaces II Phriapatius regierte 15 Jahre (c. 191 
bisc. 176) ; er nennt sich auf seinen Münzen^), deren eine vom 
Jahre 125 Sei. ^ 187 v. Chr. datiert ist, Arsaces Philadelphos, 
vielleicht wegen einer Geschwisterehe, und, zuerst unter alten 
Partherkönigen, Phiiheilen. Er stellte sich damit in einem 
Zeitpunkte, wo der Stern der Seleuciden zu erbleichen be- 
gann, als Beschützer jetziger und künftiger griechischer Unter- 
thanen hin. Sein älterer Sohn und Nachfolger Phraates 
unterwarf das tapfere Bergvolk der Marder und verj^flanzte sie 
nach Charax. Da diese Stadt in der Nähe der Kaspischen 
Thore lag, so folgt daraus, dass die Parther schon damals die 
Landschaften Komisene und Choarene von Medien losgerissen 

1) Dies ist die richtige Form ; vgl. Lassen, Indische Allcrlhumskuudc II, 285. 

2) In deren Bcsüintuung fulgc ich Fercy Gardner, was ich «in für alle Mal 
bemerken will. 

3) Anf den Münzen Aneces Theopator. 
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Ii. Ilten '). Es kann das kaum zu einer anderen Zeit, als nach 
dem J (jdc Aaliochus des Grossen geschehen sein. Kriniiert 
man sich , dass in Choarene Ap.inu a lie^t , die cinzij^'c rein 
griechische Stadt in den älteren licoitzungen der l'arther und 
jene Münze mit der Seleucidischen Datierung und dem be- 
deulbaaicii l itcl gerade aus dem Todesjahre des Antiochus III 
ist, so wird man wohl einen Beweis darin seilen dürfen , dass 
l'hriapatius jene Erwerbungen gemacht hat. Nicht lange nach 
dem Siege über die Marder starb Fhraates , da-- Reich mit 
Uebergehuag seiner Sohne seinem Bruder Mithridates ■^), einem 
Manne von hervorragender Tüchtigkeit, hinterlassend (c. 171). 
Dieser war es, der die l^arther /ur lu rrx li» nden Macht in Tran 
machte; seine frühesten Eroberungen seheinen die auf Kosten 
des baktrischen Reichs gemacht l 11 zu sein. 

Dieses hatte nnlcr Kuthydemus einen gewalligen Auf- 
schwung genommen : der Sohn fics Königs, Demetrius, ging 
über den Indischen Kaukasus und machte den Anfang mit 
jenen indischen Eroberungen, welche die Ostgriechen hier bald 
weit über das von Alexander erreichte Ziel hinaus tuhrlcn . 
er eroberte nicht nur das Pendschab und machlc dr»rt die 
Stadt (^akala, welche er seinem Vater zu Vahren l^uthydemia 
nannte, zur Hauptstadt der indischen Erwerbungen , sondern 
schon er, wie es scheint, zog den Indus hina1> und eroberte 
Batalene und die Reiche des Saraostes (Suraschtra) und des 
Sigerdis (wahrscheinlich die Gegend um die Handelsstadt Ba- 
rygaza). Der Zweck dieser I>oberungen liegt auf der Iland: 
es galt, das Meer und den Antheil am Weltverkehr zu ge- 
winnen. Vielleicht hat die Ausdehnung der Herrschaft der 
baktrischen Griechen bis zu den Seren und Phauncrn , also 
über die chinesische Tatarei, einen ähnlichen Anlass gehabt, 
den Schutz der am Tarym hin nach China führenden Handels- 
strasse: mit den Seren (d. i. den Chinesen) wollte man h'üh- 
lung bekommen, das andere Volk wahrscheinlich schrecken, 
dass es dem Verkehr keine Hindernisse in den Weg legte \ die 

Strab. XL p. $'4* 

3) Auf den Münzen Arsaccs Kpiphanes, wahrscheinlich identisch mit dem Ar- 
saces Philbellen, der auf Tetradrachmen der Jahre 139 und 138 erscheint. 
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Phauncr wohnten nämlich nach der einzigen Stelle, die sich 
etwas genauer auslasst westlich von den Attakt)rern, dem 
mythischen Volke, das man sich an den IToangho-Quellen 
dachte, und östlich von den Tocharem, die früher gegen Osten 
von Choten wohnten, also genau in den Sitzen, welche nach 
chinesischen Quellen ^) damals das nomadisierende Hirtenvolk 
der tibetischen No-kiang inne hatte. Die Geschichte lehrt, 
dass die chinesische Tatarei von den Gegenden amOxus und 
Jaxartes aus ebenso leicht zu erobern, als schwer zu behaup- 
ten ist; es liegt also kein Grund vor, die ^ache in Zweifel zu 
ziehen. Leider sagt uns Strabo nicht, ob auch dieser Zug auf 
Rechnung des Demetrius kommt; er war nur ausführbar v{)r 
dem Beginn der grossen Eroberungen der Hiungnu (177) und 
hatte einen Sinn erst seit der Wiedergewinnung des Landes 
bis zur grossen Mauer durch den Gründer der Dynastie Han 
{20l) und der durch sie ermöglichten Theilnahme China's am 
innerasiatischen Landhan dcl Das ist aber gerade die Zeit 
der grössten Macht des baktrischen Reiches, Demetrius folgte 
zwar seinem Vater Euthydemus als König, wurde aber in Bak- 
trien durch einen Usurpator Namens Eukratides verdrängt, 
einen hervorragenden Herrscher, der um dieselbe Zeit wie 
Mithridates von Parthien, wahrscheinlich etwas früher, c. 175 *) 



1) riin. N. Ii, VI. §. 55, \vu l'huui et i huoiri zu schreiben i.sl Die Orlho- 
•^rapliie des Namens ist an jeder der vier Stellen, wo er vorkommt, eine ver- 
schiedene. 

2) Vgl. V. Richthofen, China S. 461. 49a 

3) Auch den Chinesen kam tlimals (175) <ler {gleiche (icdanke, in diesen 
Gegen<li n crnlirrnd vDr/.iigehcn ; vi;l. v. Richlhofen, (Thina S. 446. 

4) Ein Vori^angcr des Milhriilatcs hat nämlich auf seinen Müli/cu den Dios- 
kurcntypus det» Eukratides wiederholt; vgl. A. v. Sallet , die Nachfolger Alcxan* 
der's des Grossen, S. 8 E , der sogar atis den Münzen beweisen will, dass Eu- 
kratides um 200 , Mithridates um 160 zur ilcrrschaft gelangt seien , wie er denn 
iil>erlr.iui)l einen Junten Theil aller schrifLstellcrischen Zeiij^ni^se üher I'ord wirft. 
Icli kann mich dtcncr vermeintlich urkundlichen Geschichte nicht anschlicssen, <la 
sie viin der unljewiesetien Voraussei/ unj^ ausgeht , dass unser nuinlsnialisches Ma- 
terial vülli>tün<lig ist, und mit tlcr .Muglichkcit , ilass zwei verwandle Typen nicht 
einer vom ander» entlehnt sein brauchen, scmdem Copicn eines verlorenen 
Bindegliedes sein können, zu wenig rechnet. Namentlich Schlüsse aus der älter«» 
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den Thron bcstiej?. Tausend Städte <jcliorchten dem Rukra- 
tides. so blühend war damals das Reich ; es war in Salrapicn 
^cllicill. die kleineren l'nitan;^' hatten, analog der von Seleucus 
Nikator cin[^[efulirten I'',intheihinL^. Die (ieL^mer ?Aikratidcs und 
Uemetrius waren beide anf Verstärkung der hellenischen An- 
siedhuiL^en betlacht, von jenem hat die Stadt lüikratidia in 
l^aktrien, von diesem Denietrias in Arachosien ihren Namen, 
Ucbcr die Regierung des iüikratides lautet lier uns erhaltene 
Bericht Justin's so : die Haktrianer hätten die verschiedensten 
Kriege mit den Sogdianern, Arachotern, Drangen, Areiern und 
Indern zu führen gehabt und seien durch dic^^e sd erschöpft 
worden, dass sie schliesslich den schwächeren Tarthern zur 
Beute fielen ; immerhin habe Eukratides in den zahlreichen 
Kriegen, die er zu bestehen hatte, grosse Tapferkeit bewährt ; 
einmal sei er in grosse Bcdrängniss gerathen und sei mit 300 
Mami in einer Festung von Demetrius dem Inderkönig und 
dessen 60 cxx) Mann starken Heere belagert worden, habe sich 
aber gehalten, bis im 5. Monate l'.rsat/, kam, und dann bidien 
unter .seine Botmässigkeit gebracht. Wir schon hier l^ander, 
die im Jahre 206 noch unter den Seleuciden standen, als ei- 
gene Staaten constituiert , die mit Baktiien in Kriegszustand 
sind. Das ist augenscheinlich der Zustand, den uns die Mün- 
zen als nach der Verdrän-MniL,^ des Demetrius eingetreten zeigen. 
Neben den Reichen des Hukratides und des auf einen Theil 
seiner indischen l .ru erbungen , namentlich wohl die Gegend 
um Peschawar und die anL^renzenden 'Ihcile des l'endschab, 
beschränkten Demetrius erscheint eines des l'antaleon und des 
Agathokles, welches nach den Innulorten der Münzen Sistan. 
Kandahar. Ghazni, Kabul und BcL^ram umfasst haben inuss. 
also mit dem der Arachoter und Drangen bei Justin /usanimen- 
fällt; das von einer indischen Bevölkerung bewohnte Kabul i.st 
wegen der Päli-Schrift, deren beide Könige sich auf dem Re- 
verse ihrer Münzen bedienen und wegen de^ \on Agatliokles 
geführten Titels vKonig der Inder« als der eigentliche Kern 

anaddischen Nttmiimatik, über die die Ansichten der Kenner noch immer weit aus- 

elnandcrgchen, scheiticn mir äusserst gewagt 
i) A. T. Sallet, 1. c. S. 95. 
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dieses Reiches anzusehen. Kin andres Reich ist das des Anti- 
machus, der auf Grund der I'undorte seiner Münzen dem obe- 
ren Kophenthal zu/.u\vcisen ist, aber wegen eines Scesieges, 
den diese verherrlichen zeitweilig auch den Indus entlang 
regiert haben muss ; sein Nachfolger scheint Antialcides ge- 
wesen zu sein, der wcq'en des Titels Nikephoros , den zuerst 
Antiochus Epiphancs geführt hat, als dessen jüngerer Zeitge- 
nosse anzusehen ist. Die ephemere Regierimg des in densel- 
ben Gegenden t^cbietenden Plato ist dadurch bemerkcnswerth, 
dass seine Münze die einzige von allen griechisch baktrischen 
Münzen ist. die ein Datum nach seleucidischer Aera tragt; es 
entspricht dem Jahre f6$ v. Chr. Dieses ünicum .scheint seine 
Erklärung in einem anderen Unicum zu finden, dem Pirscheinen 
der Zahl 83 auf einer Münze des Heliokles, der mit und nach 
Eukratides in Baktricn regierte: welche Zahl sich kaum anders 
denn mit Cunningham ^) als Jahreszahl einer baktrischen, etwa 
vom Tode des Antiochus II laufenden Reichsära auffassen 
lässt. Einen ähnlichen Sinn wie die Annahme der seleucidi- 
schen Aera hat es, dass Antimachus Denkmünzen auf Diodo- 
tus, Agathokles auf Alexander, Diodotus, Antiochus und I^u- 
thydemus prägten. Beide Mal sind es Demonstrationen, durch 
welche diese Herrscher sich als die genuinen Vertreter der 
allen Üstgriechen gemeinsamen Traditionen gegenüber den 
nördlich vom Hindukoh residierenden Königen hinstellen, gegen 
welche sie sich aufgelehnt hatten. Das bedeutendste dieser 
Reiche war das in Arachosien; hier hatte nicht nur Demetrius, 
der Grunder von Demetrias, sondern schon vor ihm Euthyde- 
mus geboten, von dem sich Münzen in Sistan und Kandahar 
gefunden haben. Da der Erstere, wie sich aus der Zeit seiner 
Verhandlungen mit Antiochus ergibt, kaum später als 226 ge 
boren war und auf einigen seiner Münzen als ziemlich jugend- 
lich erscheint »), so fällt das Ende der Regierung seines Va 
ters und um so mehr das Aufhören der Seleucidenherrschaft 



. i) A. y. Sallet, 1. e. S. 96. 

2) Num. Chron. X. (1870), 226. 

3) A. Sallet 1. c. S. 90. 
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in jener östlichsten Provinz des Reiclis in die Zeit vor der 
Schlacht bei Magnesia, als Antiochus der Grosse noch auf der 
Höhe seiner Macht stand, und es fragt sich, ob nicht dieser 
selbst es als Mitgift seiner Tochter an noinctritis abc^etreten 
hat*). Die Münzen, welche die KxisUn/ jener Theiirciclie be- 
zeugen, bezeugen auch den Bürgerkrieg, und dass Eukrati- 
dcs als Sieger aus ihm hervorgieng, in einer Reihe von 
Uebcrprägungen: Eukratides überprägte eine Münze des An- 
tialcides und nach seinem Tode noch ist sein Name mit 
dem Zusatz »der Gott der Stadt Karigi«') auf eine Münze auf- 
geprägt worden, die eigentlich von Apollodotus herrührt, der 
wie Demetrius König der Inder heisst; ferner wurde eine 
Münze des Heliokles überprägt von Strato, wie es scheint dem 
Nachfolger des Apollodotus, und seinerseits überprägte wieder 
Heliokles eine des Strato *} und eine vielleicht des Philoxenus, 
der nach dem Fundorte seiner Münzen in der Gegend von 
Peschawar regiert hat Die Zerrüttung wurde noch grösser 
durch das Verbrechen, dem Eukratides zum Opfer fiel : als er 
nach der Unterwerfung Indiens heimkehrte, wurde er von sei- 
nem Sohn, den er zum Mitregenten gemacht hatte, ermordet. 
Wahrscheinlich ist der Vatermörder Heliokles , der auf den 
Münzen als Zeitgenosse* und Nachfolger des Eukratides er- 
scheint'); auch hiervon ist eine Erinnerung bewahrt in einer 



1) Dass nämlich <lie Vermahlung wirklich stattgefunden hat, bcvvciäl das spä- 
tere Vorkommen des im Seleucidenhaiisc üblicben Namens Laodice unter den 
baktrisclien Grieclien. 

2) A. V. SiIIlI, I. c. S. loo 

3) \ V. Sallet, 1 c S 10?. na^li ( 'uiinin};hani iiu Nuinism. Chroniclc IX. 
!iSf>9i, 220 ff. Es ist die helicnisclic Stadl (."haris , die nach Api». Syr. 57 in 
i'arthicu lag; er ]iat aber ai> derselben Stelle zwei Städte nach Parlliien ver- 
setzt, die nach Areta gehören. 

4) Cunningham im Numbm. Cbronicle X. (1870), 213 flf. 

5) Cunningham I. c. IX. (1S69), 239 tT. 

6) Dies ibl die herrschende Annahme; doch ist nicht verkennen, dass 
Manches fiir <iie Ansicht von Cunninghuni (Journ. of the Asiat. .Soc. of iJengal 
164.0 p. übi) f. Nuini^m Chron. IX. ^ 1869 p. 2jy Ü".; spricht, divs-s der Vater- 
mörder vielmehr Apollodotus gewesen ist, namentlich der Üeinamc Philopator, 
welcher immer eine Mitregcntschaft anzeigt« 
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von Eukratides auf die Vermählung des Heliokles und der 
Laodice (vielleicht einer Tochter des Demetrius von der seleu- 
cidischen Princessin) ^) geschlagenen Denkmünze, die eben dieser 
Heliokles hat übeiprägen lassen*). Für diese Katastrophe 
lässt sich annähernd wenigstens eine Zeitgrenze festsetzen: 
Demetrius hat auf einer seiner Münzen ein altes Gesicht*), 
doch wurde seine Regierung gewaltsam abgebrochen ; zwischen 
seinem Sturz aber und dem Tode des Eukratides können nach 
Justin nur wenige Jahre verflossen sein. Dies ergibt als spä- 
teste Termine ftir beide Ereignisse etwa 159 und 155 v. C. 
Kurz vor dieser Zeit treten in dem Münzwesen der baktrischen 
Griechen zwei Neuerungen ein, die ein bedeutsames Symptom 
sind von dem Erstarken des einheimischen Elements und den 
Concessionen , welche die Herrschenden ihm zu machen flir 
nöthtg hielten : die ältesten griechisch-baktrischen Könige prä« 
gen nach dem attischen Münzfusse und haben nur griechische 
Münzlegenden: seit Demetrius tritt der griechischen auf dem 
Reverse eine in der indischen, im Kabulthal gesprochenen Spra- 
che und in der sogenannten arianischen, aus der semitischen 
abgeleiteten Schrift zur Seite ; zugleich stellen sich Münzen von 
viereckiger Form ein, und seit Eukratides späterer Regierungs* 
zeit wird ein neuer, einheimischer Münzfuss zum herrschenden 
gemacht Mitten in diese Bürgerkriege fällt der Eroberungs- 
krieg des Partherkönigs Mithridates auf Kosten des baktrischeif 
Reichs; sie gaben ihm die Gelegenheit, noch bei Lebzeiten 
des Eukratides einen erfolgreichen Stoss gegen dasselbe aus- 
zufuhren und ihm die Satrapien des Aspiones und Turiua zu 
entreissen. Diese umfassten wohl Areia; denn als Ostgrenze 
des Reichs des Mithridates wird der '^(indische) Kaukasus an- 
gegeben*), was sich schicklicher Weise nur von seinem west- 



1) Dies ist eine USne Combination von Droysen ; vgl. A. v. Sallet, Die Nach- 
folger Alexander*« des Grossen S. 37. 
2t) A. T Salkt, U c. S. 104. 

3) A. V. Sallet, 1 c. S. 91. 

4) Der Nachweis ist in glänzender Weise geführt von A. v. Sallel, 1. C. 
S. 25 ff. 

5) Just. XLl. 6, 8. 

▼. Gut sc hm id, Geschichte Irans. A 
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liehen Ende verstehen lässt. Da die Arier mit unter den Völ* 
kern aufgeführt werden, welche die Baktrier unter Eukratides 
zu bekämpfen hatten, wegen des Fehlens von Münzdenkmälem 
aber kein eigenes Reich gebildet haben können, so benutzten 
die Partber wahrscheinlich eine Erhebung der Inhaber jener 
beiden Satrapien, um das wichtige Gebiet von Herat an sich 
zu reissen. Mit der Angabe Justin's schien eine andere zu 
streiten, die deshalb trotz ihrer trefflichen Bezeugung^) allge- 
mein verworfen worden ist, die nämlich, dass Mithridates seine 
Herrschaft bis Indien ausgedehnt und auf friedlichem Wege 
das ehemalige Reich des Poms oder, wie es an der Parallel- 
stelle hcisst, alle Völker zwischen Indus und Hydaspes sich 
unterworfen habe. Chinesische Nachrichten, die später zu be- 
sprechen sind, klären die Sache auf; nach ihnen fiel c. i6i, 
also um die Zeit , in der die Parther mit Eukratides Krieg 
fiihrten, oder etwas früher, das Nomadenvolk der Sse, das bis 
dahin am Issyk-kul gewohnt hatte , durch Tschitral in Kipin 
(das Thal des Kophcn) ein und gründete da ein Reich. Kin 
ZusainiiH nliang zwischen beiden Ereignissen ist kaum abzu- 
weisen , wuhrsclicinlicli in der Weise, dass die Sso sich dem 
Mitliridates freiwillig uiUernrdnelen. Jjei tier grossen I-lnlter- 
nung lioss sich diese Abhängigkeit auf die Dauer nicht auf- 
recht eihakcii, und so begreift es sich leicht, dass diese indi 
sehen lirol)ei nigeii der Parther ejjhemerer NaUu gewesen sind. 
Dieselben Chinesischen Ouellcn belehren uns auch, dass die 
Yue-tshi, von denen die S':»' \crdrangl worden waren, kurz da 
rauf auch die Wanderung nach Westen antreten mub2.ien und 
— viel früher, als bisher angenommen worden war — im Jahre 
151), mithin noch bvi I.el)/,eiten des Eukratides, von Sogdiana 
ISesitz nahmen; und so wird auch die Angabc Justin's verstiuid- 
lirh , die unter den l 'einden jenes Königs die Sogdianer mit 
aulfulut. Diese l lialsachen iliusti irren in bedeutsamer Weise, 
wie die inneren Kriege fler ostir.inisclK n iiellcnen die scythi- 
sche Invasion direct vorbereiten halfen. ' 

i) Oros. V, 4 p. 205 fjeht «lurch Livius, Diml. p. 597 tlirect auf l*OAiüoniu.<» 
zurück. 
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Nach dem Siege über das Griechenthum im Osten wandte 
Mithridates seine Aufinerksamkeit dem Westen zu, wo die Aus- 
sichten für einen Eroberer nicht minder verlockend waren. Der 
tüchtige Demetrius war nämlich schliesslich einer von den Rö- 
mern , deren diensteifriges Werkzeug der flüchtig gewordene 
Heraküdes war, nach Kräften geförderten Coalition der Nach- 
barkönige zum Opfer gefallen: die Verbündeten stellten einen 
Betrüger als Gegenkönig auf, der fiir den Sohn des Antiochus 
Kpiphanes ausgegeben wurde ; dieser erschien im Jahre 152 in 
Syrien, und nach langem hartnäckigem Kampfe fiel Demetrius 
in der Schlacht gegen ihn , 150. Der neue König, der sich 
Alexander Thcopator Kuergetes nannte, erwies sich 
als gänzlich unfähig ; Ptolemäus Fhilomctor von Aegypten zog 
seine Hand von ihm ab und sUdlle 147 den ^gleichnamigen Sohn 
des Demetrius geilen ihn auf. Ks folgte abermals ein längerer 
innerer Krieg, der damit endete, dass Alexander in einer ent- 
schcMdenden Schlacht von Ptolcmims gcsclilagcMi und auf der 
Flucht von einciU arabischen Häuptlinge ermordet wurde. T45. 
Der Sieger, Demetrius II Nikator, machte sich in kür- 
zester Zeit seinen Unterthanen auf das Aeusserstc verhasst, 
und es gelang einem Manne niederer Herkunft, Diodotus aus 
Kasiana im Gebiete \ on Apamea, erst einen kleinen Sohn des 
Alexander, Antiochus ICpiphanes Dionysos, als Gegcnkonig 
auf/custellen und sich nach Ernif:)rdung desselben unter dem 
Namen 'Irypho selbst zum Könige ausrufen zu lassen. Nach 
5jährigen inneren Kämpfen war Dcmetriijs aus dem grö.ssten 
Theile von Syrien verdrängt. So .sah es im Seleucidenreiche 
aus, als ein Krieg zwischen Parthern imd Medern ausbrach, 
der sich nach verschiedenen Zwischenfällen zu Gunsten der 
Parther entschied; Mithridates liess zur Hut des erolxi^rten 
Landes den Bakasis zurück und begab sich nach Hyrkanien. 
Die Meder erscheinen hierbei als ein selbständiges Gemein- 
wesen, und dass das nicht etwa bios ungenauer Ausdruck des 
l^erichterstatters ist, beweist das Vorkommen eines Dionysius, 
»des Mcdcrs'? , der 142 in Mesopotamien gegen Tryplio , den 
Mörder des Knaben Antiochus , die Sache des königlichen 

4* 
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Hauses vertrat Das kann nur ein Sohn des Timarchus ge« 
Wesen sein; Heraklides wird also, als er seinem Schützlinge 
Alexander die syrische Krone verschaffte, auch für seine eigene 
Familie gesorgt und diese in Medien, das ja vom Senat als 
eigenes Reich anerkannt worden war, wieder an's Ruder ge- 
bracht haben. Dieser ephemeren Selbstständigkeit Mediens 
bereitete Mithridates ein jähes Ende, wozu der Wiederausbruch 
der Bürgerkriege in Syrien 147 die beste Gelegenheit bot. Der 
Fall von Medien zog den von Babylonien nach sich : der Statt- 
halter des Demetrius wurde geschlagen, und das Land fiel 
sammt Mer Hauptstadt Seleucia dem Mithridates in die Hände. 
So gieng der Osten den Macedoniem verloren. 

Der Herrschaftswechsel war den neuen Unterthanen der 
Farther nicht nach dem Sinne; namentlich die in den oberen 
Satrapien wohnenden Hellenen und Macedonier schickten eine 
Botschaft nach der andern an Demetrius, sie wollten sich ihm, 
sobald er käme, unterwerfen und mit ihm den Partherkönig 
bekrieeren. Demetrius, der in Syrien wenig mehr zu verHeren 
hatte, leistete endlich den Einladungen Folge, in der Hoffnung, 
nach der Wiedergewinnung der oberen Satrapien von ' dort aus 
Hilfe gegen Trypho zu erhalten. Er zog 140 nach Mesopo- 
tamien und von da über Babylon nacli den oberen Satrapien, 
von der Bevölkerung freundlich Linj>(ani4cn , auch die kleinen 
einheimischen Staaten machten mit dem macedonischen Könige 
gemeinsame Sache gegen die stol/cn liarharcn, deren Druck 
aus nächster Nähe auf ihnen lastete. l'crser und I Jymacr 
stiessen zu ihm, die Baktrianer (hier zum letzten Male als selb- 
ständiges Volk genannt) unterstnt/ten ihn durch eine Diversion. 
Die Sachen liesscn sicli anlanL;s sehr L^ut für ihn an, er schlug 
die Parther in mehreren Schlachten , aber die letzte- luitschei- 
dung, die 139 in Medien erfolgte, fiel gegen ihn aus. Der 
l^efehlshaber des Mithridates uberfiel ihn wahrend scheinbarer 
Friedensverhandluniren , schlug sein Heer total und nalim ihn 
selbst gefangen ; in Ketten wurde er in den Provinzen, die /u 
ihm abgclallcn waren , durch die Städte gefuhrt und so vor 



l) Diod. exc. Escar. 25. 
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den Partherköni^ gebracht. Dieser behandelte den Demetrius 
milde: er wies ihm Myrkanien als Wohnsitz an, wo er stan- 
dcsgemäss verpflegt wurde , vermählte ihn mit seiner Tochter 
Rhodogune und machte ihm Hoffnung, ihn in sein Königreich 
wieder einzusetzen, wurde jedoch durch den Tod an der Ein- 
lösung seines Versprechens gehindert, 

Mithridates' letzter Feldzug war gegen den unbot- 
mässigen König der Elymäer gerichtet der mit Demetrius 
gemeinsame Sache gemacht hatte. Mit überlegener Ileeres- 
macht drang er in Elymais ein, plünderte die reichen Tempel 
des Landes, den der Athena und den der Artemis oder Nanäa 
in Azara, der die Habgier des Antiochus Kpiphanes vergeblich 
gereizt hatte, und erbeutete nicht w eniger als lO OOO Talente ^) ; 
auch die grosse Stadt Seleucia am Hedyphon wurde von Mi- 
thridates erobert^). Das Volk wurde den Parthem unterthan 
gemacht, erscheint aber trotzdem auch später noch unter ei- 
genen Königen. Die Münzen machen es sehr wahrscheinlich, 
dass Mithridates sich begnügt hat, eine Nebenlinie des Arsa- 
cidenhauses in Elymais einzusetzen. Aus der Pseudoluciani- 
schcn Schrift Macrobii *) ist nämlich ein König Camnascires 
bekannt, der 96 Jahre alt wurde und dort König der Parther 
heisst, aber durch Armenier und Characener von den parthi- 
schen Grosskönigen getrennt ist. Von ihm sind Münzen, theils 
Nachahmungen von solchen des Antiochus Epiphanes, tbeils 
welche von weniger guter Arbeit, die den König als sehr alten 
Mann zeigen und Daten aus den Jahren 82 und 81 v. C. tragen, 



1) Meine Anonlniing der P.e<^fhenheiten beruht darauf, das-^ ich die in dem 
Al)ris.se hei Just XI. I, 6 von dt-m Epitomator übergangene ( "relant^ennahme des 
Demetrius nicht, wie das seit VaiJhuil zu geschehen pflegt, nucli ij. 8, buudetu 
nach § 7 ergänze. So unwichtige Dinge wie <Ue Nennung des parthischen Sa- 
trapen von Medien und der Besuch des Mithridates in Hyrkamen konnten von 
Trogns nur erwähnt werden, wenn sie mit wichtigeren zusanimcnhiengen : llakasis 
war, denke ich, der l'.efehlshabcr, der ikii ! li-mclriu- L,^efangen nahm, und in Ilyrw 
kanien war das Hoflager, als Lct/li r< r vur den rarlberkönig gebracht wurde. 

2) Uugcfähr 46 .MiHioncu Mark. 

3) Strab. XVI. p. 744. 

4) c. 16. 
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aus Bagdad und Schuster '), eine auch aus ITamadan, gebracht 
worden. Das einzige Reich in diesen Gegenden, von dem eine 
sü namhafte Münzprägung ausgegangen sein kann ^) , ist das 
Elymäische; ihm ist Camnascires zuzuweisen. Als Vorgänger 
dieses Königs erweisen aber die Münzen einen Arsaces, der 
nicht in die Reihe der arsacidischen Grosskönige gehört ^j. 
Mithridates starb 13S oder kurz nachher *) in glorreichem Grei- 
senalter» ebenso gefeiert wie der Gründer des parthischen Staats» 
in Wahrheit ungleich bedeutender, da er erst diesem kleinen 
Staate eine Grossmachtsstellung errang. Er wird als ein ebenso 
gerechter und menschenfreundlicher, als tapferer Herrscher ge- 
rühmt, der, als er über alle Völker vom indischen Kaukasus 
bis zum Euphrat Herr geworden war, die besten Einrichtungen, 
die er bei jedem derselben vorfand, bei den Parthern einiuhrte 
und so der Gesetzgeber seines Volkes wurde. 

Die Eintheilung des von Mithridates geschaflfenen Parthi- 
schen Reichs kennen wir durch einen Auszug aus dem Itinerar 
des um Christi Geburt lebenden Isidor von Charax und ein> 
zelne Angaben des Plinius Danach zerfiel das ganze Reich 
in die unteren und in die oberen Königreiche ; die Grenzscheide 
bildeten die Kaspischen Thore. Der unteren Königreiche waren 
7: i) Mesopotamien und Babylonien, 2) ApoUoniatis, 3) Cha* 
lonitis ; in den Theilungsurkunden .der Nachfolger Alexander's 
entsprechen die zwei Satrapien Mesopotamien (mit Arbelitis) 
und Babylonien, die Neuerung besteht darin, dass das ganze 
Land zwischen Euphrat und Tigris zu einer Einheit zusammen- 



1) Vaux im Numism. Chronicle XVin. (1856) p. 140. XX. (1857) p. 85 f., 

96 f. 

2) Chnrncenisc): sind die Müluen ntclit, unU die Könige der Persis haben 

cinhciinisclie Muiulcj^cn it^n. 

3] A. V. Sallct in der ZciUchr. für Numism Viil, S. 207 f. 

4) Dies eigibt sich daraus, da.sä, als AntiochusVII im Jahre 138 Kleupatra, 
die in Syrien zurückgelassene Frau seines Bruders Demetrius, heirathete, dessen 
Hochzeit mit der Rhodogune bereits stattgefunden hatte ( Ap|i. Syr. 68), und dass 
anderseits erst heim zweiten der Fluchtversuche des Demetrius , die er beide erst 
nnclt Mithridate-:' Tode unternahm, Kinder aus dieser Ehe vorhanden waren 
(Just. 38, 9, 4- 

5) N. H, 6 §. 44. 112. 
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gefasst, dagegen alles Land östlich vom Tigris von den älteren 
Satrapien getrennt worden ist, ApoUoniatis (das frühere Sitta- 
cene) von Babylonien, Chalonitis von Arbelitis, und das eigent- 
liche Arbelitis ganz bei Seite gelassen wird. Es folgen : 4) Ka- 
rina 5) Kambadene, 6) Obennedien, 7) das untere oderRha- 
gianische Medien, alle vierTheile der früheren Satrapie Medien. 
Der oberen Königreiche waren 11 : Choarene, 9) Koniisene, 
die zwei am Frühesten von den Partium abgerissenen Theile 
der grossen medischen Satrapie; 10) Hyrkanien, 11) Astauene, 
12) Parthyene, 13) Apauarktikene (richtiger \i)auartikene), diese 
vier der alten Parthisch-IIyrkanischen Satrapie entsprechend; 
14) Margiane, ein von Baktrien abgerissenes Stück; 15) Arcia, 

16) das Land der Anauer (eine Unterabtheilung von Areia), 

17) Zarangiane , die letzten drei Theile der früheren Areisch- 
Drangischen Satrapie ^) ; 18) Weiss-Indien , entsprechend dem 
alten Arachosien. Achtzehn solcher parthischer Provinzen 
decken sich mit sechs der älteren macedonischen Zeit; diese 
Zerlegung in kleinere Verwaltungsbezirke entspricht genau dem, 
was wir über die Eintheilung des Seleucus Nikator wissen, und 
wir dürfen um so sicherer annehmen, dass die Parther hier im 
Wesentlichen die Seleucidische Provinzialeintheilung beibehalten 
haben, als uns in Bezug auf Mesopotamien zufällig überliefert 
ist , dass es unter den Seleuciden eine Ausnahme von der 
Kegel machte und eine einzige Satrapie bildete*), gerade wie 
unter den Parthern. Völlig verändert ist aber der Standpunkt 
in Bezug auf die Unterscheidung von oberen und unteren Sa* 
trapien : obere sind den Parthem (von Arachosien abgesehen) 
ihr alter Besitz vor der ihre Herrschaft über Iran entscheiden- 
den Occupation von Medien durch Mtthridates, untere die gan- 



1) Iki Isitl, §. 4 (in Müller's Geogr. Gr, nun. 1, 250) ist zu schreiben: 
*£vtft3^v Mr}d{a, xxl ^(i)po^ Kdpiva, fj|U£ x.axsx£<. i/^o'.wji , i] dpx>3 aötfiv. 

2) Ein Stück Ton dieser war nach das nicht zu dem parthischen Reiche ge- 
hörige Sakastane, das von Isidor nur erwähnt wird, weil die von ihm beschrie- 
bene Hauptslrasse durclifiihrt, aber mit der ausdriickliihcn Benierkunj^, es gehöre 
den Saken. Ein WItlerspruch zwischen Isidor und Hinius in der Zählung der Sa- 
trapien lindct nicht statt. 

3) Tosidünius bei Strab. XVI. p. 74g. 
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zen späteren Erwerbungen im Westen. Es springt in die Augen, 
eine wie geringe Aufmerksamkeit die Parther im Vergleich zu 
ihren Vorgängern den westlichen Theilen ihres Reichs zuwen- 
deten: sie Hessen Mesopotamien als einzige grosse Satrapie 
auch dann noch bestehen, schlugen vielleicht gar Babylonten 
erst dazu, als Ktesiphon die Residenz der Arsaciden geworden 
war. Nicht minder fallt auf, wie wenig die Parther darauf be- 
dacht gewesen sind, das Meer zu erreichen : lediglich auf einer 
ganz schmalen Strecke an den Euphratmündungen kann das 
Parthische Reich bis an das Meer gereicht haben, und auch 
hier Hessen sie es geschehen, dass ihnen der characenische 
Kleinstaat hinsichtlich des Antheils am Welthandel völHg den 
Rang abHef. Wenn wir jenes Verzeichniss der parthischen 
Satrapien mit^denen der älteren macedonischen Zeit vergleichen, 
so fehlen zunächst die ostiranischen Satrapien: die Baktrisch- 
Sogdtanische , die der Paropanisaden und die drei Indischen, 
welche fünf nebst der Landschaft Parätacene (später Sakastane) 

. tnsgesammt unter der Herrschaft der baktrischen Griechen und 
ihrer Nachfolger blieben. Im Norden fehlt Kleinmedien, das 
sich längst als eigenes Reich constituiert hatte, im Süden Su* 
siana, das von den Elymäern, und die Satrapien Persis und 
Karmanien, die sammt der westHchen Hälfte von GedrosienM 
von den Persem in Besitz genommen worden waren. Endlich 
ganz im Westen fehlt das nördliche, eigentliche ArbeHtis, wo 
sich ebenfalls ein eignes kleines Reich unter dem Namen Adia- 
bene gebildet hatte, das 69 v. C. zum ersten Male genannt 
wird *), und wahrscheinlich auch der nördlichste Theil von Me- 

' sopotamien ; wenigstens wird von Isidor *) von einem ziemlich 
weit südHch von Edessa gelegenen Orte hervorgehoben, dass 
er dem Mannus von Orrha gehöre. Die Gründung dieses 
Staates fallt in das Jahr 132; beide sind wohl aus vorparthi- 
scher Zeit, Diesen kleinen Königreichen gegenüber begiüigten 
sich die Parther mit der Anerkennung ihrer Suprematie, wozu 

1) Pcripl. mar. Erythiaei §. 37 bei Müller, Ge<^. Gr. min. i, 286. 

2) riut. Luc. 27. 

3) §. I bei Müller 1. p. 246, wo Mdwou 'Oppa^ tu schreiben ist. 
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dieselben wohl alle , gleich nachdem die Parthcr die Mace- 
donier aus der Herrschaft über Iran verdränjjt hatten, gcnötlii^^t 
wurden oder freiwillig ihre Zustimmung gaben. Waren die 
l'arther in guter Verfassung, so /.oL;cn sie die Ziii;cl straffer 
an, waren sie aber tlurch innere Unruhen gesch\\'ächl, so war 
ihre Suprematie ein leerer Xanie und Alles gieng darunter und 
darüber'); das Verliältniss blieb immer e'in selir prekiires, luid 
die auf einer derartigen Basis beruhemle Machtstellung der 
Tarther war eatfcrnl nicht die gleiche wie später die des fest- 
gefügten Sasanidenreichs, Schon Arsaces Teridates hatte sich, 
wie einst die Achämeniden, Grosser König genannt, und seine 
Xachfulger waren seinem Beispiele hierin gefolgt; als ( )berherr 
der übrigen Könige nahm Milhridatcs zuerst den l'itel Grosser 
König der Konige an. Es ist dies kein blosser l'runktitel, son- 
dern er scheint durch wirkliche Verleihung erlangt worden zu 
sein, wie aus dem merkwürdigen Umstände hervorgeht , dass 
nach Mithridatcs Tode (mit einer einzigen nicht aufgeklärten 
Ausnahme, wo ein Usurpator in einer Zeit innerer Unruhen 
sich Konig der Konige genannt hat) 70 fahre lang bis auf 
Phraales III keiner seiner Nachfolger sich jenes Titels bedient 
hat''). Der Adel hatte bei der Ernennung des Königs (der 
immer ein Arsacide sein musstej, wie überhaupt, bedeutenden 
l'jnfluss. Den nächsten Rang nach dem Könige nahm der 
Senat, die Probulen ein; aus ihrer Mitte wurden alle Heer- 
führer- und Statthalterstcllen besetzt. Das waren die soge- 
nannten Verwandten des Köni-s , ohne Zweifel der alte Par- 
nische Kricgsadel. Ausser diesem Senat gab es aber noch 
einen zweiten, der sich aus den \\'eisen und Magiern zusammen- 
setzte; beide vereint ernannten den König*). Die Parthcr 
waren nämlich ein sehr frommes Volk; auch der am Schwer- 
sten zu befolgende Theil der Zoroastrischcn Lehre, die Vor- 

1) Strab. XVT. p. 732. 

2) Diese auffallende ihabache isl unbeachtet geblieben, obschoo die Münzen 
sie ftitiser Zweifel setzen, 

3) FQr das unmögliche populonim bd Just.XLI, 2, a schreibe ich probuloram; 
man braucht ein Synonym von senatus XLII, 4, I. 

4) Posidonius bei Strab. XI. p. 515. 
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Schriften über die Todtenbestattung» wurde von ihnen gewissen* 
haft geübt : die Todten wurden Raubv(^eln und Hunden zum 
Frasse ausgesetzt und die Gebeine erst, wenn alles Fleisch 
verschwunden war, begraben^). Als der parthische Prinz Ti- 
ridates sich zum Kaiser Nero begab, wählte er den Landweg, 
um nicht in die Nothwendigkeit versetzt zu werden, durch 
Ausspucken die Meerfluth zu verunreinigen ; Magier begleiteten 
ihn als geistliche Berather auf seiner Reise'). Freilich eine 
so allmächtige Stellung wie unter den Sasaniden nahmen die 
Magier in der Arsacidenzeit noch nicht ein; lediglich eine 
schiefe Auffassung dieses Gegensatzes hat dem herrschenden 
Vorurtheil Eingang verschafft, als seien die Parther laue Zoro- 
astrier gewesen. 

Der völligen Vernichtung der macedonischen Herrschaft 
über Iran und ihrer Bestegelung durch die Gefangennahme des 
Syrischen Königs iolgic der Untcii^^aiig der Selbständigkeit der 
Griechen Ostiran 's in den Ländern nördlich vom Paropanisus, 
die den Ausgangspunkt und die Grundlage ihrer Macht bilde- 
ten, fast unmittelbar. 140 werden die Baktrier zum letzten 
Mal als selbständig erwähnt; die Münzen kennen nach dem 
Vateriiit/i der lleliükles keinen Kt)nig, xon (K ni man annehmen 
könnte, dass er in Baktrien und Sogdiana rc;^iert hatte. L eber 
die Katastrophe lauten die beiden einzigen von clabsischer 
Seite her uns erhaltenen Berichte sehr lakonisch: »Die noma- 
dischen Volker der Asier, Pasianer, Tacharer und Sakarauken, 
die aus dem Sakenlande jenseit des Jaxartes . welches den 
Sakcn nnd Sogdianern gegenüber Hc;^t (also vom Mittellaute 
dessclhcn), kamen, entrissen den ("irieehen Ikikirienv, sa<jt die 
eine »die Scythischen X'olker der Sarauken und Asianer 
naimien Baktra und Sogdiana in Besitz«, die andere CJuelle *). 



1) Just. XLI, 3, 5—6. 

2) l'Iiu. N. II. 30 §. 17. 

3) Strab. XI. p. 511, wo SaxdpauXoL xod in 2!(»tecpa9xat zu verbessern ist. 

4) Trogos prol. 41. Die Neueren lassen ausnahmslos seit Bayer das griechisch- 

baktrisclie T\i \l) durch die Parlhcr rcrstrirt werden uinl bcriifen sic!> auf 'He 
;\uss.ige «Ic-s Jnsiiii. fi , ^ In als seiner Quelle \vi(lers|)rc:clieti<l völiijj 

Wtirlhlos ist: der Epitumator dgs Trogus hat den Verluül ;£wci«r Satrapien an die 
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Es stunde schlimm um unser Wissen von dem Untergange 
jenes in ferne Lande versprengten Bruchtfaeils des griechischen 
Volks, wenn nicht die Politik der chinesischen Regierung ein 
sehr lebhaftes Interesse an den Bewegungen der innerasiati- 
schen Nomaden genommen hätte: diesem Interesse verdanken 
wir den Bericht eines chinesischen Agenten» der 128 nach 
Baktrien gieng, in der wenig späteren Au&eichnung des ältesten 
Historikers von China und eine Fülle ergänzender Nachrichten, 
die sdt der Eröffnung eines regelmässigen Karawanenverkehrs 
mit dem Westen um das Jahr 115 von den Chinesen einge- 
zogen wurden und in ihr zweitältestes Geschichtswerk Auf- 
nahme gefunden haben Nach diesen Quellen wohnten die 
Yue-tshi, ein den Tibetanern verwandtes Nomadenvolk, ehe- 
dem zwischen Tun-hwang (d. i. Sha-tscheu) und dem Ki-licn- 
shan und wurden hier, wie alle ihre Nachbarvölker, 177 von 
dem türkischen Volke der Hiung-nu unterjocht. VAnc Erneue- 
rung des Kampfes zwischen 167 — l6l ') liekaiii ihnen übel: 
Lan-shang, der Shcii yu oder (iross-chan der Hiung-nu, er- 
schlu,^ ihren König 1 siiang-lun und machte sich aus seinem 
riiriischädel eine Trinkschale®); sein Volk aber trat die Wan- 

Parthcr unter Eukratides mit dem Untergange des Reiches selbst vermengt , wohl 
weil er sich zur Unzeit an die scythische Abkunft der Parlhcr erinnerte. Ander- 
wärts C2, I, 3; 3, 6) hat er selbst das Richtige. 

1) Vgl. das Sse-ki des Sse-ma-tsien (100 v. C), übersetzt von Brosset, Nouv. 
Jonm. Asiat TI, 418 ff. und die Annalen der ersten Han von Pan-ku (80 n. C), 
aus denen Aosziige gegeben haben: P. Hyadnth Bitscharin, Opissanie Dsbungaria 
(Petersburg 1829), übers, bei Ritter, Erdkunde VII. Th. 3. Buch S. 6o4 — 728. 
Dc'jjui^es , Geschichte der Hunnen V, 6S — 90, 153 — 163 uleiitschc l'ebers.) ; 
Recherclics sui i[uclniics cvLiu-mciits (\u\ conn-riiL-at i'iiistuitc de-» i<>is ( Irccs de la 
Bactrtane in den Mem. de TAcau. <les Inscr. XXV, 17 ft. A. Rcmusal /.um Foe- 
koue-ki p. 37 IT. Wenn die folgende Dantellung in manchen nicht unwesentlichen 
Punkten von meinen Vorgängern abweicht, so liegt das daran, dass ich sie durch- 
aus auf jene beiden Quellen gegründet und die neueren chinesischen Encyclopü- 
dien mit ihren fragwürdigen Deutungen der alten geographischen Nomcnclatur und 
ihren mancherlei Confusionen principiell bei Seite gelassen habe. Tretfliche 
Dienste that v. Richthofen, China S. 447 ff. 

2) Die verschiedenen Jahreazahkn, die Neuere geben, sind nicht QberUefert, 
sondern beruhen nur darauf, dass Lan-shang 160 starb , anderseits TshangJun's 
Sohn noch 128 regierte. 

3) Die Langobarden werden die gleiche Sitte von ihren Avarischen Nach- 
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deruii^r nach Westen an. Ein kleiner Theil nur schloss sich 
derselben nicht an und erhielt sich neben den Kiang des Ge- 
bt' r<^es Nan'shan (westlich von Sha-tsheu) und weiter südwest- 
lich, gegen 230 Kilometer von Choten, unter dem Namen der Klei« 
nenYue-tshi; die Uebrigcn, die sogenannten Grossen Yue-tshi, 
zogen in das später von den Usun benannte Land (das Land 
am See Issyk-Kul), Hier trafen sie ein anderes Nomadenvolk, 
die SsS, und schlugen ihren König, der mit seinem Volke zur 
Flucht nach Süden genöthigt ward und mit der Hauptmasse 
desselben über den hängenden Pass nach Kipin gieng und 
dieses Reich eroberte. Der hängende Pass ist ein an der 
Westgrenze des kleinen Reiches Yatscha gelegener steiniger 
Pfad, der an zwei Seen vorbei am Rande eines schwindelnden 
Abgrunds mehr als i V2 Kilometer lang über einen steilen Berg 
führte und so schmal war, dass er nur an Stricken passiert 
werden konnte ^). Der Pass musstc auf dem W'ejre, der von 
Choten nach Arachosicii lührlc, uhcrschriltcn werden; Kipin 
ist das Thal des Kophcn-Musscs oder Kabul. Die S^e nahmen 
also den Weg über Ulsch und Kaschc^ar. Hier scheint ein klei- 
ner Theil des \^>lkes nach dem ubercii Ferghana abgebogen 
zu sein; noch später wohnte in den Bergen nordwestlich von 
Kaschgar ein kleines V olk, die Kwan-to, unter einem eigenen 
llaupling, aber nur 500 Krieger zahlend, das mwi den Ssü ab- 
stammte, und desselben Stammes waren die ihnen zunächst, 
sobald man über das Gcbiri'c kommt, westwärts vun Kaschgar 
(also im oberen Karategin 1 siuendcn lliu-siun, ebenfalls ein 
eigenes Kürstenthum bildend, aber sogar nur 480 Krieger stel- 



barn angenommen haben : im Kindesaher eignen sich Nationen wie Menschen am 

Ersten die Unarten An<lerer an. 

1) Ma-twan-lin bei A. Reimisat, Nouveaux melanges AsiaUijues i, 209 nach 
den Anualen <ler ersten Hau. Die Beschreibung entspricht bis in's Kiciuste der 
des Passes, den die Chinesen 1759 auf ihrem Zuge gegen Badacbschan Obenchritten 
(Hisloire g€n6nAe de la Chine XI, 572 f ), so dass an der Identität kein Zweifel 
sein kann. Es ist derFass beim See JeschiUkul am westlichen Knde des AHtschur- 
l'amir; s. Turkestan and thc counlries between llie British and the Russian donii- 
nions in Asia, mapped on thc Ijasis of the survcys made by British and Hussiau 
officcrs up to 1S81, Sheet Nr. 4. 
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lend Die genossen Yue-tshi Hessen sich darauf im Lande 
der Sse nieder, erfreuten sich aber des Besitzes nur kurze Zeit : 
der Kun>nio oder König der Usun, eines Volkes, das westlich 
von den Hiung-nu gewohnt hatte, schlug die Grossen Yue-tshi 
und nöthigte sie, weiter nach Westen zu wandern. Die Zeit 
der Vertreibung der Yue-tshi aus dem Lande am Issyk-kul 
lässt sich genau datieren; dem chinesischen Agenten wurde 
während seiner Internierung bei den Hiung-nu (158 — 129) die 
Geschichte des Gründers des Reichs der Usun mitgetheilt: 
derselbe sei beim Tode des Shen-yu der Hiung-nu in ein fernes 
Land gegangen, habe sich in diesem niedergelassen und von 
da an dem Shen-yu den Gehorsam aufgesagt*). Der einzige 
Shen^yu aber, der in dieser Zeit gestorben ist, war Lan-shang, 
der 160 starb so dass also die Vertreibung der Grossen 
Yue-tshi in dieses oder das folgende Jahr zu setzen ist. War 
der Aufenthalt derselben am Issyk-kul ein so kurzer, so be- 
greift es sich, wie er dem ältesten Berichterstatter ganz ver- 
borgen hat bleiben können ; einige Jahre mag er immerhin ge* 
dauert haben, da uns gesagt wird, dass auch nach der Besitz« 
nähme des Landes durch die Usun zerstreute Stämme der Ssh 
und der Yue-tshi unter ihnen wohnen blieben. Die grossen 
Yue*tshi, sagt der jüngere Bericht, wandten sich nun nach 
Westen, wo sie sich Ta-hia (d. i. Baktrien) unterwarfen ; auch 
aus den Worten der älteren Quelle, »geschlagen von den Hi- 
ung-nu hätten sie sich über Gross- Wan (Ferghana) hinaus ent- 
fernt, das Volk von Ta-hia geschlagen und sich unterworfen 
und aläbald ihr königliches Lager nördlich vom Flusse Wci 
(d. i. Oxus) aufgeschlagen», folgt durchaus nicht nothwendig, 

1) Ich habe tifn f^tiellenmässigen Thatbcstand gennu wicdergcgchcti, mn die 
Gnincilüsigkeil tlcr seit Deguignes herrschend gewordenen Annahme einer drei- 
maligen Vertreibung der Sse aus ihren Sitzen durch die Yue-tsbi tu zeigen, die 
nichts ist als ein wen^ giacklicher Versuch, swet Berichte, von denen der ältere 
nur Grofis>Wan. der jüngere nur dos Land der Usi)n nennt , mit einander aosm- 
gleichen. 

2) Sse-ma-lsirn im Noiiv. Jouni. A^inl. IT, 429. 

3) History of ihe 1 leiing-noo in thrir rclalion.« with ('hina. Iran^ilated from 
thc Tseen-I lan-Shoo by A. Wylie. Journal of thc Antliropological Institute, 
toI. III. p. 421. 
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dass der Einbruch über Gross-Wan erfolgt ist Vielmehr 
scheinen die chinesischen Berichte darauf zu fuhren, dass die 
Grossen Yue-tsbi schon 159 direct in Sogdiana eingedrungen 
sind, also gerade in der Zeit der inneren Kriege, welche die 
Macht des Eukrattdes untergruben. Vielleicht ist die Erobe- 
rung eine allmähliche gewesen, da ja Baktrien im Jahre 140 
noch als unabhängig vorkommt. Als die Yue-tshi schon in - 
ihrer neuen Heimath sich niedergelassen hatten, schickte der 
Kaiser von China einen Agenten in der Person des Tshang» 
kien zu ihnen, in der Absicht, sie zur Rückkehr in ihre alte 
Heimath zu bewegen und sie gegen die Hiung-nu auszuspielen 
und durch Zurückdrängung der Letzteren eine Strasse für den 
Karawanenverkehr zu eröffnen. Tshang-kien fiel den Hiung-nu 
in die Hände, entkam aber 129 nach Gross-Wan und ward von 
da durch das I^nd der Khang-kiu (am mittleren Sir-Darja) zu den 
Yue-tshi geleitet. Diese aber fühlten sich in dem fruchtbaren, 
räuberischen Einfällen wenig ausgesetzten, von einer friedlichen 
Bevölkerung bewohnten Lande, das sie in Besitz genommen 
hatten, zu wohl, als dass sie auf die chinesischen Anträge ein- 
g^angen wären. Vergeblich begab sich Tshang-kien nach 
Ta-hia; er musste nach ijahrigem Aufenthalt (128 — 127) unver- 
rtchteter Sache heimkehren und hatte auf der Rückreise noch 
das Missgeschick, den Hiung-nu ein zweites Mal in die Hände 
zu fallen; erst 126 langte er wieder in China an. 

Auf diesen Mann gehen fast ausschliesslich die lehrreichen 
Schilderungen von Land und Leuten zurück, welche die chine- 
sischen Historiker uns liefern Sesshafte und ackerbauende 



1) Nncli weniger ein langer Aurenthalt daselbst, wie er angenommen zu 

werden pflegt. 

2) Die Schiltlerungen sind so charakteristisch, dass sie die empfindliche Schw:itlic 
Aet chinesischen Berichterstattung , die aas ihrer Unitihie^eit, die Laute fremder 
Sprachen gehörig wiedermgeben , entspringende Willkar in ihrer geographischen 
Noraenclaittr (die damals noch viel schlimmer war, als in spätere» Zeiten), fn^t 
völlig wieder gut machen ; von ihnen hin ich daher in den folgenden geographi- 
schen Verglcirhnni^t n rm=;i:c[:;nngcn. Namcnsankl finge haben hier mehr f^e^chadet 
als genütül; seihst riclitigc Gleichungen hat man oft aus falschen Gründen ge- 
macht, wie Ta-hia sBs Baktrien von den Dahen (die nie in Daktrien gewohnt haboi) 
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Völker waren die von Gross- Wan (Ferghana), Ta-hia (Baktrien) 
und 'Ansi (Parthien). Alle Völker von Gross-Wan bis *An-si 
hatten tiefliegende Augen und starken Bart und Schnurrbart; 
sie redeten verschiedene Mundarten, verstanden sich aber 
unter einander (als Iranier, die Dialekte der Zendsprache 
redeten). Auch in den Sitten war viel Aehnlichkeit ; den 
Frauen bezeigten sie grosse Verehrung, der Mann that seiner 
Frau Alles zu Willen. Wörtlich fast so äussert sich Barde- 
sanes ^) über die freie Stellung der Frauen bei denKuschan in 
Baktrien zu seiner Zeit; ganz anders hielten es die Parther, 
bei denen die orientalische Absperrung des Weibes auf die 
Spitze getrieben wurde Alle waren geriebene Handelsleute. 
Sie wussten Seide und Lack zu bereiten, aber das Schmelzen 
der Metalle war ihnen unbekannt; nachdem sie durch chine- 
sische Agenten und Ueberläufer mit der letzteren Kunst be- 
kannt gemacht worden waren , bezogen sie Gold und Silber 
aus China und machten daraus Geräthschaften , aber keine 
Goldstücke *). In diesem Punkte standen sie den Parthern 
nach. Gross-Wan, dessen Name wahrscheinlich den Qöapvoi 
bei Ptolemäus *) und Vardna im Vendidad entspricht, war ein 
selbständiges Reich, dessen Bevölkerung im i. Jahrh. v. Chr. 
auf 300000 Seelen veranschlagt wurde; es waren ihm unter- 
worfen 70 Städte; der König (wohl ein Einheimischer, der 
nach dem Untergange der griechischen Herrschaft hier £|n's 
Ruder i;clangt war) wohnte in Kwei-shan, d. i. wohl Cho- 
dschend; am Eingange des Thaies von Ferghana, und verfugte 
über ein Heer von 60000 Mann, das aus Lanzentriigcrn, Bogen- 
schützen und I lippotoxoten bestand. Das Land war berühmt 
durch seine >blutschwitzenden<, angeblich von einem himm- 
lischen Hengste erzeugten Rosse, um deren Erlangung die 

* 

oder Tiau-tschi = Persien yon den Ttidschik's (was erst in gan« junger Zeit etwas 
Anderes als die Araber bezeichnet). 

1) Vgl. Langlois, CoU. des Historien» de l'Arm^nie. i, 84. 

2) Just. XI-1, 3, T— 2 . 

3) Ssc-ma-lsien nach dem Toxle hei Kitter Vii, 3 S. 644. 

4J Der sie VI, 11, 6 in den südöstlichen Winkel von Baktrien setzt; er hat 
aber die Quellgebiele des Jaxartcs und des Oxus mehrfach verwechselt. 
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Chinesen 104 — 103 und 102 — 98 zwei Kriege mit GrossAVan 
geführt haben, und seinen VV'einbau. Die ein treffliches Pferde- 
futter abgebende Lucerne und die Weintraube führten die Chi- 
nesen von dort aus bei sich ein; der Name po-tan für die 
letztere ist ein Lehnwort, als dessen Prototyp das griechische 
ßotpu; angesehen wird. Ist dies richtig, so haben die Griechen, 
deren Stadt Alexandria Eschate in Ferghana lag, den Weinbau 
(lascll)st eingeführt. Südlich vom Flusse Wei (Oxus) liegt 
Ta-hia, wohl ein Appellativum, etwa Zendisches dahvju , »das 
Land«. Es war kein König im Lande, doch sassen in ein- 
zelnen Städten lIHuptlinge: also ein Zustand, sehr ähnlich dem, 
welchen Alexander hier vorgefunden hatte und wie er später 
wieder unter der Oberherrschaft der Türken im 7. Jahrhundert 
bestand. Tshang-kien schätzte die Bevölkerung auf eine Mil- 
lion; sie sind schlechte Soldaten und feige im Kampf (es 
mochte sich das wohl bei der kürzlich erfolgten Eroberung 
Balctriens durch die Yue-tshi gezeigt haben), aber ausgezeich- 
nete Handelsleute. Die Hauptstadt Lan-shi hatte reich assor« 
tiertc Bazar*s. Es kann nur eine der am Bactnisflussc gelege- 
nen Hauptsädte gemeint sein; denn diesen entlang nach Nor- 
den führte die Handelsstrasse aus Indien : also Baktra oder 
das nach Ptolemäus *) am linken Ufer weiter stromabwärts ge- 
legene Eükratidia. In letzterem Falle könnte in dem räthsel- 
haften Namen das Appellativum ''£X)%i2V6c stecken. Gegen 
Norden folgten auf Ta-hia die grossen Yue-tshi, von diesen 
westlich lag, *An-si, gegen den Fluss Wet zu. Es war ein sehr 
grosses Land, das nach jener Richtung 1000 Li ') haben konnte ; 
100 Städte, grössere wie kleinere, waren diesem Reiche unter- 
worfen : als um 10$ die erste Karawane chinesischer Kaufleute 
nach *An-si kam, passierten sie von der Ostgrenze bis zur 
I Tauptstadt des Landes, die im 1. Jahrh. v. Chr. Fan-teu (d. i. 
wohl Farthau) hiess, ein Dutzend ummauerte Städte, und kaum 
war eine Unterbrechung von der einen bis zur anderen; so 



1) IMin. N. II. 6 §. 52. 

2) VI, II, S nach codd. B. E. Pal. i. 

3) Gegen 540 Kilometer. 
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dicln wohiuc die Hcvolkcruni^ (der \W-'J Uihrlc ai!L;"cnschcin 
üch durcli das ^csc^ncte Cliorasan ). Kauflcnlc von "Aii-si 

besuchten zu Wa^^cn und zu Schiff die Nachbarlander bis in 
thc Kntfcrnun<^ von einigen luou Li In An-si hatte man Silber 
nninzen mit dem liilde des Königs , bei seinem Tode wurde 
das Gepräge durch das tles neuen Königs ersetzt J )ie 
Leute dort bedienten <;ich um ihre Bücher zu schreiben der 
Thierhaute und setzten die Schriftzeichen in horizontaler Kich- 
tung^). So unzweifelhaft die Besciireiljung der Münzen auf 
(lic l'arther geht, so n cnig stimmt die so sehr her\ (.)i gehobene 
kaufmännisclu: Betriebsamkeit zu dem von classi-^cher Seite her 
bezeugten i lochmuthe des aristokratisch gegliederten Volkes, 
und wir erinnern uns der früher mitgetheilten, allgemeinen eth- 
nographisciien Cliarakteristik, in der nicht bloss dieser, sondern 
noch eine Reilie antlerer /iige auf die l'arther nicht passen, 
in l^ezug auf die Münzen sogar ein ausdrücklicher Widerspruch 
vorliegt. Die Sache erklärt :c!i sehr einfach : die chinesischen 
Berichte unterscheiden nicht zwischen der herrschenden und 
der beherrschten Bevölkerung und haben in erster Linie diese- 
letztere im Auge, die in der That eine in Sitten und Gebrau- 
chen der von Baktrien und I'^erghana ganz gleichartige war. 
Üa 'An-si bis an den (Jxus reichte, so handelt es sich um die 
lünwohncr von Margiana, das damals den l'arlhern gehört 
haben muss. Eine spätere chinesische Ouelle, die sich auf tlie 
Periode von 24 — 220 n. Chr. bezieht^), gibt an, an der Ost- 



1) IXt jüngere chinesische Bericht »les Pan-ku hat stall iSessen i-j^oMcnc iiml 
-J!h<-riie Münzen mit 'iein liilde des Königs auf <ler c.ncu uml lier ! »a; sii lliin;; 
ciiics MeiKscheu auf tlci antlcrcn Seile* (Dcguignes in <len Mein de }'Ae.i»l z'^ 

27 f.); er hat den Bericht des Sse-^mat-sien durch eine ubcl nnge! machte Rc* 
miniscens an die Münzen der Könige von Kipin verdorben, wie seine Beschreibung 
der letzteren bei Ritter Vll, 3 S. 683 ergibt. 

2) l*an-kii l)ei heiniignes in den M6ii. d'c l'Acad 25 [>. 2S, mit dini Ma- 
twan-!in bei l\.eniu>al , N'tjiiveany inel ini^r-, As.aii'jues i, 21.S üIki ein^tiniiiu ; lU-r 
Text <le<» SM.*-ma-lsica im Nouv. Juurn. Asiat. II p. 425 scheint venloibea /n 
sein. 

3) Die Annalen der «pätcrcn Han bei Deguigne«, Geschichte der Hunnen 
I, 98 (deutsche Uebcrs) und aus ihnen Ma-twan-lin bei Rcmusat, Nouveaux inc- 
langcs Asiati<|ttcs i, 21S. 

Gutschmidj Gescbichte Irans. C 
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grenze des Reiches liecjc die Stadt Mo-hi, die mm aurh Kleiii- 
An-si nenne. Das ist deutlicli das Mouiu tlcs \'( mlidad, das 
iieuti^e Mci w-i iiul. in der L;r;i chischen Zeil AiUiuciäia yj £vu- 
opo:, nntl der /weile Xanu ' An si ist nichts als eine Vcrstiim- 
niehnig der griechischen Benennung: wir wissen, dass da.s 
syrische Antiochia von den Persern Andiv genannt wurde 
Von da ist der Name aui ihre parthischen Bcdierrscher über- 
tragen w ol len. Westlich von An-si lag am W c.^tiiK cre (d. h. 
dem Ka.i|n-(-lu:n Mecrcj iiaa-lshi (Medien), ein acla rl )auendes, 
stark bevölkerte > I,and. Ivs bildete die Aussenlande der 'An-si; 
einige Iheile standen unter kieinen Häuptlingen, die den "An-si 
tributj)nirhtig waren. Die sonstige Beschreibung des Landes, 
wie .^ie ] .Thung kien nach von ihm eingezogenen I^i kwniügungen 
gibt, dass es ein warmes und feuchtes T and ist, wo Reis ge- 
baut werde. j>asst mehr auf Ma/anderan und Gilan, als auf das 
binere, und aut (iie,">e KuNlenlantle werden sich auch die ge- 
schilderten politischen Zustünde bezichen. In der That wal- 
tete dort nicht nur der Atropatenische Kleinkönig, sondern 
neben ihm wird wenigstens ein eigener Konig von Dilem im 
Jahre 65 v. Chr. ausdrücklich erwäiuil ' j, und die Gelen und 
Kadusier werden so gut wie in der Zeit der späteren Achame- 
niden und der ersten Sasaniden unter ihren l'^ r 'larsten ge- 
standen haben. Ks ist ein gutes Zeichen für die solide Fü- 
gung des von Mithridates gegrimdeten Reichs, dass die Parther 
es zu Wege gebracht hatten, r1i(^se schwer zugänglichen Ku>lt. n- 
lander in eine Art von Abhän gigkeit zu bringen, was iunner 
nur wenigen besonders starken irani-i lien Regierungen gelungen 
ist. Nördlich von An-si lag Li-kom ( 1 lyrkanien 1 ; die Zau- 
berer ^) von hier und von l iau-lshi genossen eines besonderen 
Rufes. Aus diesem fV.^rirhte des Tshang-kien erhelit deutlich, 
dass die Parther <K 11 Sciiwerpunkt ihrer M:^cht danial^ noch 
durchaus in ihrer alten Heimath hatten und die unteren Sa- 

1) llamza Icfahäni i p. 55 (iotluald. 

2) Plut. Pomp. 36, der statt *£Xu]iot{«ikv vielmehr AsXuiiaftov gescilrieben hat 
mlcr wenigstens hätte schreiben sollen. 

V) iVis scInMDi mir dii; ci;;enlliche Decieulnng des Wortes tm «ein, das bald 
»Taschenspieler«, bald »Wahrsager« ubersetzt wird. 
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trapien lediglich als »Aussenlandc« ansahen. Im folgenden 
Jahrhunderte zogen die Chinesen Nachrichten über die Wcst- 
länder von der Karawanenstrasse her ein, die durch Kipin 
(das Kabulthal) nach U-ghe-shan<li (Arachosten) gieng, und 
diese zeigen eine wesentlich veränderte Auffassung: beide 
Länder lassen sie westlich an Tiau-tshi grenzen« dessen König 
ein mächtiger Herrscher sei und über viele Krieger verfüge; 
die Hauptstadt liege loo Tagereisen von der östlichen Grenze 
entfernt. 'An^si wird nur beiläufig erwähnt; um von U-ghe- 
shan-li dahin zu kommen, müsse man sich erst nordwärts und 
dann ostwärts wenden. Das ist vollkommen richtig, wenn man 
unter *An-si im ursprünglichen Sinne die parthischen Unter- 
thanen in Margiana versteht und ihre Hauptstadt Antiochia. 
Tiau-tshi aber ist jetzt unzweifelhaft das parthische Reich, weil 
das damals seinen Schwerpunkt in Medien und den westlichen 
lindem hatte. Hiernach ist es sehr wahrscheinlich, dass 
Tiau-tshi ein Appellativum ist; es wird, denke ich, auch hier 
der in der ofHciellen Sprache der Achämeniden eine so grosse 
Rolle spielende Name fUr »Land« zu Grunde liegen, dem wir 
schon einmal begegnet sind, etwa in der altpersischen Form 
dahjaus. Nomadische Völker waren nach Tshang-kien's Schil- 
derung die Grossen Yue-tshi (in Sogdiana), die Khang-kiu (am 
mittleren Jaxartes) und die Yen-tsat (in Chorasmien). Die 
grossen Yue-tshi stellten zu seiner Zeit lOO — 200000 Bogen- 
schützen in's Feld ; später rechnete man deren 100 000, denen 
eine gleiche Zahl von Familien entsprach. Gleich nach der 
Einwanderung war das Lager ihres Königs nördlich vom Oxus, 
auch nachdem sie Baktrien bereits erobert hatten; später zogen 
sie sich ganz in dieses letztere Land und Lan-shi wird als ihre 
Hauptstadt bezeichnet; der Name »Land der grossen Yuc-tshi« 
verdrängte den älteren Ta-hia völlig. Bei der Eroberung 
standen sie unter einem einzigen König, später aber waren 
sie in 5 Fürstenthiimer, Hi-heu genannt, getheilt: Hi-eu-mi, 
Shwang-mi, Kwei-shwang, Hic-tun und das südwestlich von 
ihrem Lande gelegene Kau-fu. Da unter letzterem Kabul ge- 
meint ist, so ist die Theilung jünger als der Einbruch der scy- 
thischen Völker in Asien nach dem Tode des Fhraates II. 

5* 
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Nördlich von Fer54h,iiia niv? bis an diocs reichend . daj;egen 
von deti Grossen Vue-tsht im Siiden und ilen I limiL^-nu im 
Osten durch eine Reihe kleiner Köni<^reiche L^cirennl. nomadi- 
sierten, al-^ Tshang-kien hier durchreiste , die Khanjj-kiu , zu 
h( idcn Seilen des mittleren Sir Darja; sie stellten 80 — 90000 
Biv^L iihchiit/cn in's Feld Im Nordwesten von ihnen sassen 
danial . die \'t'n-tsai an dcai Nordmecrc ohne feste Ufer, d. i. dem 
Aral-Scc: ' ), nni düche Nachbaren von 'An-si und (wie der Zu- 
sammenhang U hit) östliche von 1 i-kan oder Ilyrkanien, also 
Besitzer von ( ."h< »lasmien. Dieses Nomadenvolk wird auf nur 
10 ODO Im »t^enschulzen veranschla«4t ; fh^ch ist möglicher Weise 
die Zahl \ er^chriehen. In späteren von den Chinesen anläss- 
licii eines Feld/.ii;.;cs , den sie ..14 v. Chr. in da^ ],and der 
Khanc^-kiu unternahincn, eingezogenen Frkundi juiv. rn » r^chcint 
die Sachlage wesentlich verändert. Von den die osthche und 
südliche Grenze der Khang-kiu deckenden kleinen Reichen ist 
jetzt nicht mehr die Rede ; sie sind unmittelbare Nachbarn so- 
wohl derlliunq-nu al- der Grossen Yue-tshi, obgleich die Letzte 
ren ihren Hauptsitz damals sudlicher als früher hatten, und nicht 
mehr die Yen-tsai, sondern die Khang-kiu sind die nördlichen 
Nachbarn von 'An-si. Die Yen-tsai , obgleich ein mächtiges 
Volk, waren abhängig von Khang-kiu, und noch das nördlich 
von den Yen-tsai gelegene kleine Reich Yen bezahlte einen 
Tribut an die Khang-kiu in den da häufigen Mäusefellen ; es 
kann dieses rrodukts wegen nicht südlicher gesucht werden 
als an dem Muchadschar Gebirge. Ferner war die Zahl der 
Bogenschützen der Khang-kiu auf 120 üOO gestiegen, also etwa 
in derselben Proportion, wie die der Krieger der Grossen Yue- 
tshi später geringer angegeben wird ; es entsprach ihnen eine 
gleiche Zahl von Familien, die Scclenzahl des Volkes schätzte 
man auf 600000. Wie sie in den Sitten den Grossen Yue-tshi 
glichen, so auch in der Verfassung : tlie Khang-kiu waren auch 
in 5 Fiu'stenthümer getheilt ; Oberkönig war der Fürst von 
Su-hiai, welcher sein Winterlager im Osten in der gleichnami« 

1) Wäre die betreffende Stelle des Sse-ma-tsien im Nouv, Jouro. Asiat. 11, 
434, verglichen mit Ritter VII, 3 S. 626, beachtet worden, so würde man sicli 
viele Hypothesen erspart haben. 
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gen , nach Ssc-ma-tsien östlich von Gross-Wan gelegenen, 
Stadt (also in der Gegend des heutigen Aulie-Ata), sein Sommer- 
lager viel weiter westlich zu Lo-yuni-ni , 7 Tagereisen zu 
Pferde entfernt von der Stadt Ti-thien, hatte. Der östliche 
Theil des Landes war Öfters den Iliung-nu unterworfen, und 
aus dem Vorwärtsdrängen dieses türkischen Volkes erklärt sich 
wohl, dass sowohl die Khang-kiu, als die ihnen unterworfenen 
Ven-tsai sich weiter nach Westen ausgebreitet haben. Die 
Yen-tsai wurden von den Chinesen jetzt auf wenigstens lOOOOO 
gute Bogenschützen geschätzt, und sie erstreckten sich gegen 
Westen bis nach Gross-Tsin (dem Römischen Reiche). Das 
passt für diese Zeit allein auf die Aorser, auf diese aber auch 
völlig: der wesiürlie Theil des Volkes sass zwischen dem un- 
teren Tanais und dem Westufer des Kaspischen Mi eres , das 
Stammvolk, die soL^cnanntcn oberen Aorser» nordöstlich von 
ihnen, am Nordraiuk des Kaspischen Meeres und bis in die 
Nähe des unteren Jaxartes *) , und unter der Regierung des 
Pharnaces im Bosporus (63 — ^47) intervenierten nicht blos die 
westlirlien, sondern nnrh die oberen Aorser in den Kriegen 
des Nachbarreichs ; die Ersteren sollen damals 200 000 Reiter, 
die Letzteren sogar noch mehr in s Feld geschickt haben. 
Da das Bosporanische Reich seit eben jenem Pharnaces in 
die römische Clientel eingetreten war, so wird die chinesiche 
Angabe über die Yen-tsai auch nach dieser Seite bestätigt, 
und wir haben das Recht, die beiden Namen zu identi6cieren. 
Nach jüngeren chinesischen Quellen die sich auf die ersten 
nachchristlichen Jahrhunderte beziehen, hiessen die Yen-tsai, 
später A-lan-na, und es ist dies eine weitere Bestätigung jener 
Gleichsetzung; denn die Alanen kommen genau in denselben 
Sitzen vor, in denen vorher die Aorser erwähnt werden, und 
die Namen lösen sich ab: die Aorser treten zum letzten Mal 
49 n. Chr. handelnd auf*), und der Alanen gedenkt zuerst 

1) Xtmv. Journ. Asiat. IT, 437. 

2) Strab. XT. ]). 506: l'tol. VI, 14, 10. 

3! nie Aniialoti iler /.weilen Hau bei Deguigne», GcachiclUc «Icr Hunnen 
1, S4 (ileuUthc Ucbcib.). 
4) Tac. Ann. XII, 1$ f(. 
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Lucaii ^) (ZW. 6q — 6; ), Nachdem die von den Chinesen ge- 
nannten Namen geo-rapin--.ch pracisicrL sind, wird es niöj^lich, 
etwas Genaueres über die Völker zu ermitteln, welche das Grie- 
chisch-Baklrische Reich zerstört h;il)en. Alle vier Völker- 
nanicn, die Strabu in diesem Zusammenhange nennt, luhrt an- 
scheinend auch Ptolemäus aus einer f)uelle auf, die den Zu- 
stand in der Zeit der beginnenden Invasion wiedergab : in 
Scythien die Sagarauken ausserlialb der (Ixischcn Berge (der 
Höhenzüge rechts vom Unterlaufe des Oxus), innerhalb der- 
selben, schon in Sogdiana selbst, die I'asiken und, an die letz- 
teren sich anschliessend, am mittleren Jaxartes die Jatier und 
Tacliorer An einer anderen Stelle nennt er, dem Besitz- 
stantie der spateren Zeiten entsprechend, die Tocharer als ein 
grosses Volk in Baktrien ; der Name Tocharistän haftete zu 
der Zeit der ältesten arabischen Gcngia[)hen an dem Lande 
Östlich von Balch, um Talikan, Anderab, Badachschan und 
Pandschhir, hat aber in früherer Zeil wohl auch das w-eslliche 
Baktrien mit umfasst. Die Sakarauken kennt die auf die geo- 
graphischen Arbeiten des Agrippa (fT2 v.Chr.) und Augustiis 
zurückgehende Wcltbeschrcibung des Orosius *) am Geljirge 
Parthau zwischen den i iahern und Parthyene, also niciit weit 
vom Thale des Atrek-Fkisses, und auf eine solche Lage in 
nächster Nachbarschaft der l^arther weist auch der Umstand 
hin, dass einmal ein parthischer I hronpriitendcnt bei ihnen 
Zuflucht gesucht hat. Die beiden anderen Volker werden 
nicht weiter erwähnt, ausser dass uns gesagt wird, die Konige 
der Thocarer seien von Asianisehem Stamme gewesen '). Die 
Identität der rocharer und der Grossen Yue-lshi unterliegt 
keinem Zweifel ; man wird den doppelten Namen am Einfach- 
sten so erklaren, dass der eine der eigentliche Name des 
Volks, der andere der der herrschenden Horde gewesen ist : 
Analogien, naiueuLlicli von türkischen Nomadenvölkern, gibt es 

1) Pharsal. VIII, 223. 

2) VI, 12, 4 14, 14. 

3) VI, II, 6. 

4) I, a p. ao. 

5) Tragus piol. 4a. 
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in Hülle und Fülle '). Daraus würde folgen^ dass Asiani, 
Asii, Jatii, Vue-tshi alles nur mehr oder weniger glückliche 
Versuche sind, den vermullilicli schwer auszusprechenden Na- 
men, welchen (Iii königliche Morde der Tocharer führte, wieder- 
zugeben. Während aber die classischen Berichte zwei Haupt- 
völker kennen, mehr östlich die Tocharer, mehr westlich die 
Sakarauken, kennen die chinesischen auf dem Boden des ehe- 
maligen Hellenenreichs nur ein einziges, die Tocharer, und 
neben ihnen inMargiana die Farther. Si llon also die lästeren 
nicht Lügen gestraft werden, so bleibt nichts übrig als anzu- 
nehmen, dass vor dem Jahre 128, in welches die Anwesenheit 
des Tshang-kien fallt, die Occupatir ii eines Theils des Hellenen- 
reiches durch die Sakarauken und jene Thatsache liegt, für 
die wir ein Zeugniss des Strabo ^) besitzen, nämlich die Weg- 
nahme eines .Theils von Baktrien durch die Partlier nach Be- 
wältigung der Scythen. Wir wissen nunmehr , dass dieses 
Volk die Sakarauken, das ihnen entrissene Land Margiana war ; 
eine Drachme des Phraates II. mit der Aufschrift Mapyiavi^ *) 
gibt für das Letztere eine urkundliche Bestätigung. Dass den 
sorgfaltigen chinesischen Berichterstattern ein so namhaftes 
Volk wie die Sakarauken unbekannt geblieben sein sollte, ist 
undenkbar. Es kann nicht wohl ein anderes sein als das 
mächtigste Volk in Transoxanien , die Khang-kiu, die nörd- 
lichen Nachbarn der Tocharer. Sic kommen, wie das von den 
Sakarauken gilt, von jenseit des Jaxartes *) ; sowohl die Yen- 
tsai als die Khang-kiu haben zu verschiedenen Zeiten im Sü- 
den an die Parther gegrenzt, die Khang-kiu aber gerade in 
der Zeit, wo dies von den Sakarauken bezeugt ist; die Yen- 
tsai kommen bereits unter einem andern Namen, als Aorser, 
bei den Classtkem vor; endlich erwähnte Trogus (der bald 

1) Es genüge hier an den Doppelnamen der Türken und Osmanen za erinnern 
und, was noch schlagender ist, an den Volksnamen Kuschan, der eigentlich Name 
der Horde \%t, die spüter bei den Grossen Yue-tschi zur Herrschaft gelangt. 

2) XI. p. 515. 

3) Percy (Jtirtlncr, The Parthian coinar^e p. 33. 

4) Ma-tvvan-lin bei A. R^musal, Nüuv. ni^l. Asiat. 1, 227; Klaproth, Mu- 
gasin Asiatiq^ue p. 106. 
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nach dem Jahre 2 v. C hr. i^^cschricbon hat) als eines der letzten 
Mrcii^nisse der sc) thischen (^eschiclite den Unterj^ang der Sa- 
rauken'), und damit stinniit es völli*^, dass nach dem Jahre 
II V. Chr., in welchem der Köni'jf von Khang-kiu eine Gesandt- 
schaft nach China schickte der Verkelir zwischen l)eiden 
Ländern völlig abgebroclien wurde und die Khang-kiu in den 
chinesischen Annalcn nicht mehr erwähnt werden, während die 
Aorscr noch lange nachher i^^enannt werden. Khani^-kiu ist 
vcmiuthlich ursprüni^dich nicht Voiksname, sondern Landes- 
nanie und identisch mit Kafigha, im Khorda-Avesta (jani;- 
di/ \)c\ l'irdausi '). Die Fasianer oder Pasiken endlich dürften 
nicht v» r cliicden sein von den in der älteren parthischen Ge- 
scliichle als namhaftes unter den Nomaden Völkern wiederholt 
genannten Apasiaken; die Sakarauken werden ie vmterworfen 
und auf ihrem ICrobenmgszuge mit fortgerissen haben, wie das 
Ii Moni^olen mit zahlreichen türkischen Stämmen gemacht 
hal)en. Die Eroberung; von Baktrien muss, da der Krieg mit 
den Tartliern und die Festsetzung der Letzteren in Margiana 
dazwischen liegen, schon eine längere l'rist vor dem Jahre 
128 erfolgt sein, wahrscheinlich sehr bald nach dem fehl- 
schlagen der kt/len von den Griechen des Ostens in das 
Unternehmen des Demetrius II gesetzten Hoffnung. Dies 
eiui)fielilt sich auch wegen eines negativen Zeugnisses des 
Tshang-kien, das kaum minder werthvoll ist als seine viele 
positive Belehrung, niimlich das Fehlen aller und jeder Kunde 
von einem Unterschiede zwischen den herrschenden Hellenen 
und der beherrschten iranischen Bevölkerung. Doch genügt 
der Zeitabstand allein nicht, um dieses Schweigen zu erklären ; 
wir werden in ihm vielmehr den Beweis sehen müssen, dass 
das hellenische Klcment numerisch sehr abgenommen hatte, 
sich wohl auch, wie wir das in anderen hellenistischen Reichen 

\) 'l'r()i;^ns prol. 42. 

2) I )>.L;i:ij;nc.s < "nM-hu lili- t!ri IIhhiri), f Ittu':Uui;isch-cl>roimloi;isclic Einiciluug 
S. 34; I'. Hyacintli bei Uitur VII, j S. b^ij. 

3) Avest.i, Ubers v<m Spio{;e1 III, 51. 

4) Lc livre des rois, lra<l. par Mt>)il III» 272. 
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beobachten können, mehr und mehr orientatisiert hatte, so 
dass es dem fremden Beobachter wenig in die Augen fiel. 

Qu el 1 t'ii u n d II i Ifsnii 1 1 c 1 f ür die m ac edoni sc h c Pe- 
riode. Die Narhrichten über Alexander zerfallen in zwei Classen: 
aus ofliriellen, mucedonischen Quellen, besonders den Werken des 
Königs Ptolemäus und des Aristobul von Cassandrea, schöpften Ar- 
rian und im Ganzen gcnonmien auch Plutarch iliit- Darstellungen. 
Aus einer nicht officicllen . von einem Griechen Klitarch für ein 
griccluschc's Publicum gcsc;hriebenen Geschichte liegt bei Diodor ein 
treuer Auszug vor; dieselbe Quelle lag einem späteren Werke, welches 
Curtius und Justin oder vielmehr Fompejus Trogus benutzt haben, 
zu Grunde, aber ergänzt durch Auszüge aus einem Werke der ersten 
Classe und aus einem zweiten, dem Alexander sehr feindlichen, das 
einen verdächtigen Charakter trug und von abstchdichen Erfin- 
dungen nicht frei war. Von den Neueren hat Droysen seine Dar- 
stellung ausschliesslich auf die erste Classe basiert, wie sie denn für 
alles Militärische und Geographische allein zu gebrauchen ist. Grote 
hat zu seiner Darstellung auch die zweite Classe herangezogen, und 
sie kann in der 'f'hat trotz ihrer romantischen, rhetorischen FärbTing 
nnrl der viellai li /u 'J\igc Uclctiden l^nkritik schon darum nicht 
enlltrhrt wenUri, weil sie unl)efangen ist: eine Menge Dinge, >velche 
die oüK ii'II ^i farbte erste Classe kaum streift oder ganz übergeht, 
erfahren wir nur aus der zweiten, und so wenig mus.sgebeiid ilire 
schwankende Beurtheilung Alexander's für uns sein kann, an Mate- 
rial für die Beurtheilung ist sie ungleich reicher als die andere. Die 
Aufgabe des Historikers ist also hier dieselbe wie die eines Philo- 
logen, dem zur Herstellung des Textes eines Schriftstellers zwei 
Handschriftenclassen zur Verfugung stehen, eine gute und eine in> 
terpoherte, die jedoch von der anderen unabhängig ist. Es gilt da, 
erst das Archetypum der letzteren in möglichster Reinheit wieder 
herzustellen und dann mit Heranziehung desselben, jedoch unter 
Zugrundelegung der ersten Classe, den Text des Autor's — in un- 
serem Falle also die wahre Gesrhirhte — zu ronsliiiii<.-rcn. 

l*"iii- die üesclüciiti' der hslen Nachfolger Alexander's sind 
Diodor. der in einem Auszug des Photius erhaltene Arrian und Plu- 
larch in den Biographien des LAunenes und DemcUius, die alle aus 
dem tretTlichcn Geschichtschreiber Hieronymus von Kardia geschöpft 
haben, unsere besten Führer; neben ihnen kommt Trogus oder 
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Justin, der geringvverthige Quellen in iiuin^'^lhufter Weist- henulzt 
hat, kaum in l>ctrarht. Von neueren I Icarbeitern ist vor Allem 
Droysen zu nennen, neben ihni v^inl (hole, der die Dinge weniger 
vom macedonischen Standpunkte aus beurtheilt, mit Nutzen heran- 
gezogen werden können, nur schenkt er, dem Plane seines Werkes 
gemäss, seine Hauptaufmerksamkeit den Angelegenheiten des We- 
stens. Für den Zeitraum von 301 — 220 ist jede zusammenhängende 
Darstellung aus dem Alterthum verloren ; denn Justin, der eine solche 
zu geben prätendiert , zählt hier noch weniger mit als für die vor- 
hergegangene Zeit Das /erstreute Material findet man am Besten 
zusammengestellt und /ii einem historischen Gesammtbilde verar- 
beitet in Droyscns (jeschichte des Hellenismus. Von 220 an haben 
wir das treftlii hc Werk des Polybius , anfan;::s vollständig, später 
wenigstens in i^'iosseren Ausziigcn. Aus neuerer Zeit liegen zwar 
einzelne brain lili ire S[)erialgesohirhten vor, aber eine Gesammtdar- 
sU'llmig ilcr Ict/.tcn Zeiten der macedonischen Herrschaft über 
Asien, die aucii nur den bescheidensten Ansprüchen genügte, fehlt bis 
jetat völlig. 
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n. Arsaddische Pefi0de. 

Phraates 11^], der seinem Vater Mithndates I 138 v. 
Chr. auf dem parthischen Throne folgte, führte das von diesem 
angefangene Werk fort: er war es, der den scythischen Erobe- 
rem von Baktrien Margiana entriss, und %vir haben noch Mün- 
zen, deren Aufschriften') an diesen Feldzug erinnern. Aber 
noch war ein letzter Versuch abzuwehren, die Seleucidenmacht 
im Osten wieder herzustellen. Es war der gefährlichste von 
allen, unternommen von einem der tüchtigsten Könige jenes 
Geschlechts. Es war Antiochus VII gelungen, den Bürger- 
kriegen in Syrien ein Ende zu machen, die königliche Macht 
wieder aufzurichten, ja sogar Jerusalem einzunehmen und die 
schon als unabhängig anerkannten Juden soweit wieder zu 
unterwerfen, dass sie ihm Heeresfolge leisten mussten. Im 
Jahre 130 zog er mit einem Heere von 300 000 Mann, von 
denen aber nur 80 000 Combattanten, die Uebrigen Tross wa- 
ren, gegen die Parther; wie früher seinem Bruder, so fielen 
jetzt ihm viele orientalische Kleinkönige zu, auf denen das 
parthische Joch schwer lastete. In drei Schlachten, deren erste 
über den parthischen Feldherm Indates am Lycus (dem 
grossen Zab) gewonnen wurde, blieb er Sieger; Babylon, in 
der Folge auch Ekbatana öffneten ihm die Thore; alle erst 
kürzlich unterworfenen Völker fielen von den Parthem ab, und 
diese sahen sich mit einem Male wieder auf ihre ursprünglichen 



1) Auf den Mausen Anaces Theopator Euergetes Epipluuies PbUliellen. 

2) "Slntfrfutir^ TpdS/iKrri (eine anderweitig nicht bekannte Landschaft) und..... 
yopou xataoxpaTSia , worin mir der Name der Prä;^stättc \mr\ incorrect ausge- 
drücktes »im Feldec zu stecken scheint; vgl. Percy Gardner, The l'arthian coi- 
nage p. 33. 
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Grenzen beschränkt. Der Syrerkönij^ bezog Winter(|uartiere 
in Medien; die grosse Zahl seines Heeres nöthis^te ihn, das- 
selbe i;l»Li einen weiten Kaum zu vertheilen. Als der Sclmec 
/t) schinelzen begann, sendete Phraates II eine Botschaft an 
Antiochus, unter welchen Bedingungen er IVieden erlangen 
könnte: er forderte Freilassung seines Bruders Demetrius, Ab- 
tretung sämmtlicher eroberten Gebiete und Tributzahlung da- 
für, dass das parlhische Stammland ihm belassen würde. Ehe 
der Partherkönig sich solchen Bedingungen fligte, zog er es 
vor, das Kriegsglück noch einmal zu versuchen; zuvor aber 
erfüllte er eine Forderung des Antiochus in einer Weise, wie 
dieser es sicher nicht gewünscht hatte: er entliess den De> 
metrius nach Syrien, um seinem Bruder einen Feind im Rücken 
zu erwecken. Die Zuchtlosigkeit des syrischen Heeres ge- 
reichte dem Antiochus zum Verderben ; der frevelhafte Ueber- 
rauth der Soldaten gegen ihre Quartiergeber, dazu die Truppen- 
aushebungen, die in den Städten vorgenommen wurden, riefen 
eine steigende Erbitterung hervor; die Medcr verständigten 
sich unter der Hand wieder mit den Parthern, und an Einem 
Tage wurden sämmtliche über die einzelnen Städte vertheilten 
Heeresabtheilungen der Syrer gleichzeitig überfallen. Auf dem 
Marsche , um der zunächst bedrohten Abtheilung Hilfe zu 
bringen, stiess er auf den Partherkönig, der mit einer Ueber- 
macht von 120 ooo Mann herannahte. Gegen den Rath seiner 
Officiere, durch schleunigen Rückzug in das nahe Gebirgsland 
sich dem Zusammenstosse mit der überlegenen parthischen 
Reiterei zu entziehen, nahm er an einer Stelle, wo sein Heer 
sich nicht recht entfalten konnte die Schlacht an. Die 
durch Schwelgerei verweichlichten *) Syrer entsprachen nur in 
geringem Masse dem Beispiele von Tapferkeit, das ihnen ihr 
König gab ; sein Feldherr Athenäus (derselbe, dem auch die 
Hauptschuld an dem in den Quartieren verübten Unfug bei- 
gemessen wurde) ergriff zuerst die Flucht, in die bald das 



1) '\oco ani^iistii' Porpliyr. Ku-.. riiiuii. Ann. I \>. ^50 (Auclu r,). 

2) UiC tiol'latc'u Ificbcn Jen UcbunuuUi so weit , daos aic ihre Siicfcln mit 
goldenen und silbernen Zwecken bescUttgeo. 
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L iii/c liccr verwickelt wurde. I )ie Sclilaclit cndi<'tc mit dessen 
vuili«>cr Aiifrcihumj; Könii; Anlioclnis rettete sich verwundet 
aus dem Kampfe und stürzte sich von einem Belsen herab, 
um den Feinden nicht' lebendig in die 1 lande zu fallen. Diese 
K. Itastrophe, die dem l'artherreiche für immer Ruhe vor den 
Syrern verschaffte, erfolgte etwa im Februar 129 '). Phraates II 
iiess die L.eiche des Antiochus ehrenvuü bestatten uiul schickte 
sie später in einem silbernen Sarge nach Syrien , die I'^amilie 
desselben, die in seine Hände gefallen war, hielt er k< >iiigli( Ii, 
heirathele eine der beiden Töchter nnd entliess den ältesten 
Sohn, Seleucus, nach Syrien, um dort als König aufzutreten 
imd eigenen spateren Plänen auf dieses I.and zu dienen ; denn 
ein unmittelbar nach dem Siege von ihm gegebener Befehl, dem 
eben erst entlassenen Demetrius nach/ isci/cn und ihn wieder 
zuriick/ubringen, war zu spät gekoinniLn Eine von Osten 
kommende Gefahr lenkte jedoch die Aulim 1 k^amkeit des Kö- 
nigs von den westlichen Angelegenheiten ab. In seiner Bc- 
drangniss hatte ir die Scythen ^) geworben, ihm gegen An- 
tiochus Hilfe zu leisten; da sie erst nach der Entscheidung 
eintrafen, verweigerte er ihnen den ausbedungenen Eohn, Die 
Folge war, dass sie das partiiische Gebiet zu verwüsten be- 
gannen. Ehe er gegen sie zog , setzte Phraates II seinen 
Liebling luihemerus, einen Hyrkanier •"^), zu seinem Stellver- 
treter ein, der gegen die Staaten, die es im letzten Kriege mit 
Antiochus gehalten hatten, scharf vorgieng : er bekriegte die 
Mesener und wüthete gegen die Bewohner von Babylon und 
Selcucia mit der äussersten Grausamkeit. Der Krieg gegen 
die Scythen nahm eine unglückliche Wendung ; diese über- 

* 

l) Dies folgt daraus, dass Livius, wie Oros. V, 10 p. Jto und Obseq. de 
prodig. 38 leliren« den Feldzug in das Consalujahr 130 gesetzt hat, und es stimmt 
damit völli;^, <l.-uss Antiiic'hu* 138 König wurde und 9 Jalirc rc-gicrtc ; die ölym- 
pi :iflen;ui<;.ibcn (lc-> r<»rjihyrtus siinl erst durch Rtchntin^ .uis <lcn Rt-gierangsjahren 
gcfuiuicn un i luiuen ii;cht licii Werth, den mau ihnen oft beiiniäüt.* 

a) Da Jusi. XLII, 2, 1 — 2 die l ucharer von ihnen sichtlicK unterscheidet, s« 
mOssen die Sakarauken gemeint sein. 

3) Als ein Vehrkäna eigenthümlicheR Laster kommt die Knabenliebe vor im . 
Vendidad (i, 64 übers, von Spiegel). 
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schucmnUcn das ganze Partium ich und drangen, ^vas seit 
500 Jahren nicht vorgekooiiiKn w.ir, verheerend bis Mesopo- 
tamien vor In einer entscheidenden Schlacht giengen die 
ehemaligen Soldaten des Antiochus , die Phraates hei ihm 
Dienste 7.u nehmen genotliiirt und in der Folge hochmüthig 
imd grausam behandelt hatte. 711 den Scythen über; das par- 
thische Heer ward bis zur Veriilchlun:^^ L:t'schla;_;a n , und Pliraates 
selbst fiel in der Schlacht. Dies «geschah frühestens 128, wahr- 
scheinlich aber erst etwas später 

Als König folgte Artabanus^) I, tier dritte Solm des 
l'hriapatius, ein bereits bejahrter Mann. Die Scythen sa;^t 
unsere llauptquelle — begnügten sich damit j^esiegt /.u halben 
und kehrten nach Verheerung des Partherreichs in ihre I Ici- 
math zurück. Eine Reihe von I hatsachen lehrt jedoch, dass 
die Dinge lange nicht so glatt verlaufen sind, als es hiernach 
scheinen könnte, la st^ ris nnisste der Nachfolger des unglück- 
lichen Phraates den Scythen iribut zahlen *). Ferner muss 
damals der sudliche Theil von Drangiana dauernd von scythi- 
schen Stämmen besetzt worden sein und den Namen erhalten 
haben, den es noch heute führt, Sakastane oder Sistan; es 
erscheint unter diesem Namen schon bei dem um Chr. Geb. 
schreibenden Isidor von Charax, was eine langjährige vorher- 
gegangene Occupation voraussetzt. Endlich lehren uns die 
Münzen verschiedene Arsaciden kennen, die nur Gegenkönige 
des Artabanus I und seines Sohnes Mithridates II gewesen 
sein können, ihre prunkhaften Titel mögen vereinzelten Er- 
folgen über die scytbischen Unterdrücker ihren Ursprung ver- 
danken, stehen aber in grellem Contraste -zu der trostlosen 
Lage des Reichs. Der eine, ein jugendlicher Mann von etwa 
20 Jahren, nennt sich Arsaces Nikephoros '^), der andere, Ar- 



1) Jn. Antioch. fr. 66, 2 bei Müller IV, 561. 

2) Als nämlich der Sar^ mit «len Ciebeinen Antinrhn-^ nncli Syrien ey- 
schickl wurde, regierte bereiU Alexander II (Just, XXXIX, i, 6), der erst 128 König 
wurde. 

3) Auf den Münzen Arsaces Theopator Nikator. 
4} Jo. Antioch. fr. 66, 2. 

5) Diesen Arsaces fiir Euhemerus zu halten, fehlt aller nnrl jeder Grund, 
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saccs Hiieit^ctcs Dikaios Philhellcn ninmU den Tito! »Koni^^r 
der KiMiiL;(- ;^ wieder auf, den seit MithridaU-s 1 Keiner mehr 
geführt hatte, und ist, da er sich zuerst unter allen Parther- 
könif^fcu mit dem dem baktrischcn lleliokles entlehnten r>ei- 
nanien »iJer Gerechte« nennt, vielleicht mit den Scythen zu- 
gleich ans den ehedem \on lleliokles beherrschten Ländern 
gekoiiHuen. ländlich heniit/lcn, wie c< scheint, die zur Ver- 
zweiflung getriebenen Seieucener die Gelegenlieit , um sich 
gegen den Tyrannen iüihenurus zu erheben, der in ihre Iliinde 
fiel und von iiinen unter Martern getödtet wurde Kiner (ie- 
sandtschaft, die an den Partherkönig abgieng, um wegen des 
Vorgefallenen um (inade zu bitten, drohte Artabanus, er werde 
allen Seleucenern die Augen ausstechen lassen. Sein Tod ver- 
hinderte ohne Zweifel, dass die Drohung verwirklicht wurde: 
er l)ekriegte die Tocharcr, empfieng eine Wunde in den Arm 
und starb an dieser nach einer ganz kurzen Regierung. 

Sein Sohn und Nachfrilger M i t h r i d a t e s II der Grosse *) 
wurde der Wiederhcrstcller des Reichs. Die Zeit seiner 
Thronbesteigung lässt sich ungefähr daraus bestimmen, dass 
das Jahr 123 v, Chr. auf einer Münze seines Gegenkönigs Ar- 
saces Nikephoros steht. Er führte, lautet der summarische 
Bericht über seine Regierung, viele Kriege mit den Nachbarn 
mit grosser Tapferkeit und fügte viele Völker- dem Parther- 
reiche hinzu; auch mit den Scythen kämpfte er einige Mal 
glücklich und rächte die von seinem Vorgänger erlittene 
Schmach. Ks wird sich im Wesentlichen um die Wiederge- 
winnung des Verlorenen gehandelt habe n. Im Osten hat sich 
der J^esitzstand des Reichs damals nicht verändert: die her- 
kömmUche Meinung, dass das Auftauchen parthischer Namen 
unter den Beherrschern der Indoscythen im Kophenthale mit 
den Eroberungen des Mithridates II in Verbindung stehe, wird 

1) V:^l. l'ercy Gardnor p. 30 f., der diese Münzen mit Recht dem Mithri- 
<! iii . 1 il spriclit und sie nach seinem Tode während einer Zwischenherrschaft 

geprägt sein lri««t. 

2) D.xss it» sv'.or> bei Diod. cxc. Vat. p. 107 EOrjjiipou steckt, ist nicht woM 
zu faexweifeln. 

3} Auf den Münzen Arnaccs Theos ßuci|(etes Gpiphanes rhtlhcllen. 
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dadurch widerlegt, dass das viel weiter westlich liegende U- 
ghe schan*li (Kandahar) noch in der Mitte des i. Jahrh. v. Chr. 
von den Chinesen als selbstständiges Reich erwähnt wird. 
Wohl aber ist Mithridates allem Anscheine nach derjenige ge- 
wesen, der, wo nicht Mesopotamien zuerst erobert, doch den 
Euphrat definitiv zur Grenze des Reichs gegen Westen ge- 
macht hat. Gegen das Kndc seiner Regierung war das Reich 
wieder so weit erstarkt , dass Mithridates es wagen konnte, 
sich in die Angelegenheiten Gross-Armeniens einzumischen. 
Nach einem früheren Kriege hatte der König des Landes den 
Parthern seinen Sohn Tigranes II als Geisel stellen müssen ; 
dieses nahm sich in der Folge der Partherkönig gegen König 
Artoasdes I (wahrscheinlich den Bruder des Tigranes) an und 
setzte ihn 94 v. Chr. mit VVafTengewalt auf den Thron seiner 
Viiter ; zum Entgelt musste der neue König den Parthern 70 
armenische Thaler ablrcLca. Als Herr von Mesopouuiiien trat 
Mithridates II zuerst von allen Arsaciden in l>czichun:^en zu 
Rom. Er schickte , da Sulla als Proprätor von Cilicicn im 
Juhrc <j2 nach Cajjpadocien ]-:,ini, einen Gesantlten an ihn, um 
sich um die Freundschaft und Bundesgenossenschaft des rö- 
mischen Volks zu bewerben; bei der Zubuanucnkunlt, die am 
Euphrat in Gegenwart des cappadocischen Königs Ariobar- 
zanes erfolgte, nahm sich Sulla den Ehren[)l;ilz, wofür der Ge- 
sandte, der die W'ürde des grossen Königs nicht zu wahren 
verstanden hatte, heimgekehrt mit <lem Tode bUsste. Wahr- 
scheinlich verfolgte Aliihridates bei dieser Gesandtschaft den 
Zweck, sich der Römer wegen seiner Plane auf Syrien zu ver- 
sichern. Denn gcia lo um diese Zeit fidirten die l*arlher Krieg 
mit der K<)nigin Laudicc, die in Kominagene udcr der Nach- 
barsclialt regierte ihr Vetter Antiochus X stand ihr bei, 



i) Jos. A. J, XIII, ij, 4, wü der beste cod. Lugd. Bat. tj^ tojv raXtxrjVwv 
ßasiXiov]^ h.it, der Vulgattext aber daraus eine Königin von Gilead macht. Ich 
zweifle nicht, dr.ss es die Laodice Thea Philadelphos , Tochter den syrischen Kö- 
nigs Antiochus VIII ist, in der Mommfien (Miltheihmgen des archäol. Instituts in 

Athen I, 32) (Iii! Siainnmtler dcr ^lälcri.ii Kiinigi' von Komm.agenc nachgewiesen 

hat, vv;it;c .iluT iiichi «l esen N'anicn scliisi hci/n^lclKni , sondern vcmtuthc eher 
den einer bcnachbaucn *Jerllichkcil, etwa KaÄ/.tv'.xy^vöJV. 
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fiel aber im Kampfe gegen die Parther. Als wenige Jahre 
spater der in Damascus regierende DemcUiu.s III seinen Bru- 
der Philippus in Reröa belagerte, rief dessen Verbündeter 
Strato, der Tyrann von Beröa, Azizus, den Phylarchen der 
Araber , und Mili^i idates Sinaccs, den parthischen Statthalter 
von Mesopotamien, zu Hilfe. Die kamen mit überlegener 
Macht, entsetzten Beröa und nothigten den Demetrius mit 
seinem ganzen Heere zur Ucl)crgal>e (88) ; der parlhischc Statt- 
halter schickte ihn hinauf zum Konig Mithridates , an (U ssen 
Hofe er bis an seinen Tod blieb. Es war bereits der dritte • 
Seleucide, dem dieses Loos widerfuhr ; denn auch sein Mutter- 
bruder Selencus war, als er sich in Syrien gegen Demetrius II 
nicht länger hahen konnte, Im J.ihre t28 an den Hof des 
Phraates II zurückL;( kehrt. Unmittelbar darauf scheint Mithri- 
dates der Grosse ge^torl)en zu sein; nichts berechtii;! uns dazu, 
seine ruhmvolle Regierung weit über das gewöhnliche Mass 
hinaus auszudehnen, so dass der plötzhcii eintretende Zusammen* 
bruch noch wahrend derselben erfolgt sein müsstc, 

Ihm folgte Artabanus II'); nach diesem aber nahm 
ein Nichtparther, l igranes von Armenien, den Titel König der 
Könige an und schwächte die Macht der Parther wie kein 
Zweiter. Als er im Jahre 86 in einem Theile Syriens als 
König anerkannt wurde, machte man für ch"c getroffene Wahl 
noch seine Bundesgenossenschaft mit den Parthern gel- 

l) Der Abschnitt »Succcssores deinde eins Artabanus et Tigranes cogtiominc 
Deu-s a «luo subacta est Media et Mcsopotamia ; dictusque in excessii Arabiae situs« 
bei Trogus prol. 41, der in Folge einer allgemein angenommenen, aber paliio- 
graphiscU wie geschichtlich gleich unglücklichen Vcrmuthung Vaillant's Äiif Mi- 
thridates I von Parthien bezogen wird, geht wirklich auf den bekannten Tigranes, 
auf den alles hier Angesagte zutrifft, kann aber im 41. Buche nicht }{e$tanden 
haben, sondern gcliört in prol. 42, wo er hinter den Worlen «origincs Armeniorum 
et silus» wegen des llomoiotelcüton im Archetypus ausgefallen, am Rand«? nach- 
getragen und dann an unrichtiger Mi Ilc ciagesetzt worden war. Artabanus war 
also der Nachfolger des Mithridates 11; ihm sind wohl die Münzen eines Arsaces 
Euetgetes Epiphanes Philhellen mit verwildertem Porträt und von schlechtem Me> 
taU zu geben, die Percy Gardner p. 38 entweder für die ^Stesten Prigungen des 
Mithridates II aus e'uier Zeit der Verwirrung oder für die irgend eines Usurpators 
erklärt. 

V. Gttte«k mi d, Geachichto Iran«. 6 
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tcnd'); CS daiicrlc aber nicht lange, so kanu n die Parther durch 
HiirgerkriL;;e und Krie<^'e mit den Narhbarvcjikorn so herunter, 
dass sie den Armeniern nicht mehr L^ewachscn waren 

Nur über den letzten Act dieser Wirren sind wir noth- 
(Ivirtiig unterrichtet: 77 kehrte der Arsacide Sinatruces^) 
im Alter von 80 Jahren aus dem Lande der Sakarauken zu- 
rück, um König zu werden, und regierte 7 jähre. Schwerlich 
aber ist das die einzige Usurpation in dieser Zeil gewesen ; 
das Schweigen der Münzen beweist nicht sowuhl das Gcgen- 
iheil, als es vielmehr eine Unglürksperiode ven ;ith, in der die 
Münze ihre Thätigkeit ganz cinstc llit . wovon i^crade die par- 
thisclie Numismatik mehr als ein Heispiel bietet. Tigranes 
erot)erte Medien, worunter zunächst das schon von seinen Vor- 
fahren viellach gesrhmrüerte Atropatenische zu verstehen ist ; 
aber er drang auch in das den Parthern gehörende Gross- 
medien ein und zerstörte Adrapanan, das Schloss der in l?a- 
tana (d, i. Ekbatana) Stt/.enden, etwa 10 Kilometer westlich 
von der k t/U ren Siadt Unter denen von Kkbatana lässt 
sich nur die Linie der Arsaciden verstehen , die es zu ihrer 
Residenz gemacht hatte: noch Mithridates 1 wohnte in Hyr- 
kanien, aber bereits Phraatcs II in Medien und hier blieb 
der Reichssitz bis auf Mithridates IIL Die 70 Thiiler, die Ti- 
granes einst als Preis für seine Einsetzung den Parthern hatte 
abtreten müssen, wurden ihnen jetzt wieder entrissen ; auch in 
die Gegend um Ninive und Arbela trug Tigranes Verwüstung ; 
er erzwang die Abtretung des bis dahin imler | at tliischer Clientel 
stehenden Adiabenischen Reichs, nicht minder Mesopotamiens 
mit dem festen Nisibis. Den letzten dieser Kriege hatte Ti- 
granes mit Sinatruces zu führen"); wahrscheinlich dauerte er 
noch im Jahre 73 fort, als Mithridates Eupator von Pontus 

1) Just. XL, I, 3. 

2) Flut. Luciill. 36. 

3) Auf <lcn Münzen Arsaccs Autoknitoi Tliilupator l'!|>ipliancs IMiilhclIcli. 

4) laii!. Charac. §. 6 bei Müller, Gcogr. Gr. mia. i, 250. 

5) Dies ergibt sicH aus Dtod, cxc Vales. p. 603. 

6) Sallust. Ilist. IV fr. 19 §. 3 (Krits.). 
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einen Hilferuf an beide Könige zugleich ergehen Hess der 
jedoch erfolglos blieb. 

Dem Sinatruccs folgte sein Sohn Phraates Ol, nach 
zwei von den Historikern des 3. Mithridatischen Kriegs *) erst 
kurz vor der Ankunft des Pompejus, nach einem dritten •) kurz 
vor der Ankunft des Lucullus im Jahre 70, und dieses Datum 
ist vorzuziehen, da es von einem unabhängigen Chronographen *) 
bestätigt wird. Auch der neue König blieb taub gegen ein 
zweites Hilfsgesuch, welches Tigranes und Mithridates 69 ver- 
eint an ihn richteten, obgleich ihm. von armenischer Seite als 
Preis der Waffenhilfe gegen Rom Mesopotamien, Adiabenc 
und die Grossen Thäler, also sämmtliche auf Kosten der Par* 
ther gemachten Eroberungen, abgetreten wurden; vielmehr 
schloss er, als Lucullus auf die Kunde hiervon ebenfalls einen 
Unterhändler an ihn schickte, in seinem Hasse gegen Tigranes 
ein Bündniss mit den Römern ab und wurde erst kopfscheu, 
als angeblich zur Ratiticierung des Bündnisses der kriegskun- 
dige Sestilius an ihn geschickt wurde, der dem Könige mehr 
Späher, als Gesandter zu sein schien. Schliesslich hielt er es 
für das Gerathenste, neutral zu bleiben. Noch vor seinem 
Eintreffen auf dem Kriegsschauplatze schloss Pompejus mit 
Phraates III unter den gleichen Bedingungen, die ihm die ver- 
bündeten Könige boten, ein Bündniss ab und ermunterte ihn 
zu einem Einfall in Armenien. Dazu bot sich gerade damals 
die günstigste Gelegenheit, indem Tigranes der Jüngere, der 
Sohn und Mitkönig des älteren Tigranes, sich mit dem Vater 
entzweite und zu den Parthern floh. Phraates nahm ihn wohl 
auf, vennählte ihn mit einer seiner Töchter und unternahm, 



ij Mcmmon, bei l'hut. cod. 224 \->. 234'' 27 Hekker. 
2) Appian, Mitbrid. 104 uiul Cass. I>io XXXVI, 45. 

Memmon ib. c«d. 224 p. 2yj^ 13 Bekker. 
4) Pblegon bei Phot. cod. 97 p. 84a 15 Bekker. 

5} PfarAates Ilt, K6n^ der Könit^c, Arsaces Dikaios Epiphancs Tbeos 
Kipator Philhellen, dessen Münzen rercy Gar<Incr p. 39 «lern Mithridates HI /n- 

scbrt'i'it; rsl)cr sein»? ( ii finde sind ohne (lewiclu f^egcnübcr den aus<lriicklichen 
Zeugnissen, das.<> rhra.iles den Titel König der Könige (Thit. IVmip. 3S ; Cass. 
Diü XXXVII, 6j und den Bcinumcn Iheos (IMilcgon l. c.) gcfiilnl hat. 

6* 
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von ihm gciuliil, einen J-'cldzug nach Armenien (66). Der 
alte Tigranes floh in die Gebirge , die Parther drangen bis 
Artaxata vor und begannen die Belagerung der Stadt; da ^ich 
dieselbe jedoch in die Llinge zog, so kehrte l'hraates heim, 
einen 1 1k il seine:- I leeres bei dem juiu;en Tigranes lassend. 
Dieser war jedoch allein dem Vater nieht i^^ewachsen , erlitt 
e'ine völlige Niederlage und floh zum Ponipejus, der sich eben 
anschickte in Armenien einzudringen. Diesem unterwarf sich 
der alte Tigranes nunmehr auf Gnade und Ungnade, erhielt 
über Erwarten glimpfliche Bedingungen , und l'umpejus gab 
ihm den Sohn ohne Weiteres preis , der unter nichtigen Vor- 
wänden in Kesseln geworlen wurde. Bhraat(\s, der inzwischen 
die ehemals parthischen, von den Konu rn iiim zugestandenen 
Gebiete besetzt hatte und in Kurducne ') eingefallen war, 
schickte Gesandte an Pompejus, um sich für seinen Schwieger- 
sohn zu verwenden (65). Da dieser aber der parthischen 
Bundesgenossenschaft nicht mehr bedurfte, schlug er die Bitte 
rund ab, verlaiiL^tc dagegen die Räumung von Korduene als 
einer dem Tigranes gehörenden Tandschaft und schrieb des- 
halb, da die Gesandten darüber keine Instnictionen hatten, an 
den König, wartete aber die Antwort nicht ab, sondern liess 
auf der Stelle die Parther durch Afranius aus Korduene hinaus- 
werfen und dieses dem Tigranes übergeben ; die Parther Hessen 
es auf einen Kampf nicht ankommen, wurden aber nach einer 
Nachricht noch bis in die Arbelitis hinein verfolgt Un- 
mittelbar darauf zog der Untergebene des Pompejus durch 
Mesopotamien nach Syrien, r>l)C;leich das erstere Land durch 
den Vertrag ausdrücklich als parthisches Besitzthum anerkannt 
worden war. In dem Briefe des Pompejus war der vorher 
nicht beanstandete Titel »König der Könige« in der Aufschrift 

1) Beth-Kanlu, heut m Tflge Dscheziret-Ibn Omar und das benaclibarte Ge- 
bitc links vuin Tif^ris, 

2) Aus dieser Exj'Ctliüon ist hei üros. VI, 4 p. 3S0, wie der Zusammenhang 
der aufj^ezähiten Begebenheiten lehrt., der Zug geworden, auf dem roiupejus am 
50. Tage bis nach Ekbatana, der Hauptstadt des parihUchen Reichs, gelangt sein 
soll, wohl nicht durch schmeichlerische Entstellung eines älteren Historikers, son- 
dern durch ii^end eine Confusion des Orosius. 
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dem Phraates verweigert. Es geschah dies ohne Zweifel aus 
Rucksicht auf Tigranes, der der einzige König der Könige zu 
sein beanspruchte und als solcher wahrscheinlich von den 
schwachen Vorgängern des Phraates wirkhch anerkannt worden 
war. Von den 4 Königen, deren Dienste die Berechtigung 
des stolzen iitcis vor aller Welt begründeten, sind 3 uns be- 
kannt, die von Atropatene, Adiabene und Korduene, der 4. 
dürfte der von C )rrhocne gewesen sein : lauter Länder, die bis 
dahin zur parthischen Clientel gehört hattt ii ; als daher Phraa- 
tes alles Verlorene und speziell gerade (he^e kleinen Reiche 
wieder an das Partherrcich zurückgebracht hatte, nahm er 
jetzt , wie seine Münzen lehren, den zuletzt von Mithridates 1 
geführten Titel König der Könige an . für welchen i igraues 
den Kechtsboden eingebüsst hatte. Phraates begnugte sich 
trotz der Heraustordernng zunächst damit, von Poini)cius durch 
eine neue Gesandtschaft die Respectierung der vertragsmässig 
gewahrleisteten laiphratgrenze zu verlangen, erhielt aber wieder 
eine insolente Antwort. Jedoch im Pruhling des Jahres 64, 
als Pompejus in S\ rien war, zog er von Neuem gegen l igranes 
zu Felde ') und brachte iliin eine Niederlage bei. Dieser rief 
\ergeblich den Pompejus zu Hilfe; Letzterer erklärte, zu einem 
i'artherkriege weder ermächtigt zu sein noch, so lange Mithri- 
dates noch unter Waffen stehe, die Verantwortung hir einen 
solchen übernehmen zu können, sendete aber, als auch Phraates 
durch Gesandte auf ihn einzuwirken suchte» drei Männer ab, 
den Streit um das von beiden Königen beanspruchte Gebiet 
(allem Anschein nach Korduene) zu entscheiden. Tigranes und 
Phraates waren einsichtig genug, das Schiedsgericht anzuneh- 
men und den Krieg zu beendigen. Es war römischer Seits 
mehr als zu viel geschehen, um die Parther zu reizen, und zu 
wenig, um ihnen Respect einzuflössen. Noch aber waren die 

i) Ca-is Dio hm XXXVII, 6 auscinoran'1«'ren Onellc als iler XXXVI, 51 benutzten 
geschöpft und nicht bemerkt. <lass jene <len Streit zwischen Phraates und Tigranes 
von äetucni ersten Beginn recapitulicrtc : der rebellische .Sohn des Tigranes ist 
kein anderer als Tigranes der jüngere und die erste Niederlage des Phraates die 
der parthischen lleeresabtheilung, die bei dem armenischen Prinzen «urOckgetassen 
worden war. 
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rarther 7.u geschwächt, als dass sie es auf einen Conilicl mit 
Rom hätten ankommen lassen können ; ihr Reich bej^ann eben 
erst von den ['nlL^cn der inneren l'iinihcn und der unj^lück- 
lichen äusseren Kriege der beiden letzten Decennien sich lang- 
sam zu crliulen. 

Uehcr anderthalb Jahrhumlertc, bis /.uiu i'ode Mithridate.s 
des Grossen, hatte die KintracliL im Aiäacidenhause gedauert, 
länger als sonst im ( hieiit iil)1ich; aber auf die Dauer hat 
es sich der Tendenz zur VersclilecliLerung, die allen orienta- 
lischen Despotien innewohnt, nicht zu entziehen vermocht, 
rhraates III, dem die l'arther jenen Wiederaufschwunj^*^ ihres 
Reichs verdankten, wurde um das Jahr 57 von seinen beiden 
Söhnen ermordet Von diesen fnigte ihm()rodes oder II y- 
rodes fz. d. Iluraodha) I auf dem Thron, sein Bruder M i- 
thridates III erhielt Medien. So stellt Dio die Sache dar, 
und sein Rcricht wird den abweichenden anderer Historiker 
gegenüber durch die Münzen ') bestätigt, die den Orodes Kö- 
nig der Könige, den Alithridates nur Grosskönig nennen. Der 
Letztere w urde seiner Grausamkeit wegen ^) von den partiii- 
schen Gro.ssen vertrieben und Orodes zum alleinigen König 
gemacht. Mithridates floh mit einem treuen Anlianger ( )r^.a- 
nes zu Gabinius, dem römischen IVoconsul von Syrien, und 
dieser war bereits über den Euphrat gegangen , um ihn mit 
WalTengewalt wieder einzusetzen, als er v^on Pompejus den 
Befehl erhielt , den vertriebenen König Ptolemäus XI nach 
Aegypten zurückzuführen (55). Die nunmehr unbequem ge- 

l) Dem Milhridnlc.s III {gehören die Münzen des Arsace.s Philopator (oder 
Theopator) Euergetes Epiphanea l'bilhellcn, die l'ercy ( lardner p. 39 seinem Vater 
Phraates III ^'cge1>en hat: der Beimmc Theopator bezeichnet den betrelTenden 
König unr.weidentig als Sohn eines Arsaces Theos. Orodes I ist der Arsaces 
Philopator (oder Euergetes) Dikalos Epiphanes PhithtsUen der Münzen. Es ist 
c1)aiakiLTi>iiscl), dass bdde Fürsten deo. Titel Philopator, der Mitregenten oder 
designierten Tlnonfoljjern gegeben zu werden i>flegt, in der Folge mit einem an- 
dern vertauscht haben , was wie eine iudirecte Bestätigung des Vatermordeü 
aussieht. ^ 

3) Dass Mithridates III gegen Armenien Krieg geführt habe, lässt sich aus 
Justin. XLII, 4, I nicht beweisen, da dieser ihn mit Mithridates II vermengt hat 
und die I*fotiz gerade in der die Kluft überbrückenden Phrase steht, 
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wordenen parthischcn SchüUlingc wurden fortgeschickt und 
den Suidatcii gesagt, sie seien weg'^'chiufcn. Mithridates ver- 
suchte nun auf eie^ene Faust sein Giück, und es gelang ihm, 
seinen Bruder OkhIcs zu vertreiben, l^er Erfolg war aber von 
kurzer Dauer; Ürudcs kehrte auf den Thron zurück, wcscnL- 
Hch durch das Verdienst des Surenas, dessen Familie das erb- 
liche Amt lialLc, die Könige zu krönen. Ks war ein junger 
Mann, der an Reichthuni, Adel und Ansehen der Zweite nacli 
dem Könige, an TapfcrkciL inid Staatsklugkcit aber der Erste 
war. Der Surenas erstürmte Seleucia ; Milliridates floh nach 
Babylon, das nach langer Belagerung durch I lunger zur Ueber- 
gabe genöthigt wurde. Mithridates gab sich selbst in die 
Hände seines Bruders, der ihn vor seiuen Augen nieder- 
stossen Hess. 

Diese Ereignisse müssen sich bis tief in das Jahr 54 hin- 
eingezogen haben, als längst schon der b'eind wieder auf 
parthischem Boden stand: Cras^us, der Nachfolger des Gabi- 
nius in Syrien, war, ohne sich auch nur um einen Vorwand 
zu dem Kriege zu l)cmühen , der ihm seiner Meinung nach 
mühelos reiche Beule eintragen sollte . in Mesopotamien ein- 
gebrochen, hatte den Satrapen Talymenus (.'^j Silaces, der sich 
ihm an der Spitze einer wenig zahheichen Reiterschaar bei 
Ichnä entgegenstellte, geschlagen und in kurzer Zeit eine Reihe 
namhafter Städte , wie Nicephorium, ichnä, Karrha besetzt, 
deren trriechische Bewohner die Parther hassten und in den 
Römern Befreier sahen. Wenn man jenen Synchronismus der 
durch Mithridates III hervorgerufenen Erhebung Babyloniens 
in Betracht zieht, so begreift man, warum es als ein schwerer 
Fehler des Crassus angesehen wurde, dass er nicht von Nice- 
phorium aus den ICuphrat abwärts direct auf Babylon und 
Seleucia los marschierte '). Er zog 'es vor, in die Winter- 
quartiere nach Syrien zurückzukehren und in die mesopotami- 
schen Städte 7000 Mann zu Fuss und 1000 Reiter als Garnison 
zu legen ; die Rücksicht auf diesen Heerestheil band ihm auch 
für den Feldzug des folgenden Jahres die Hände und hinderte 



i) Plttt Cnus. 17. 
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ihn, der AufTorderung des armenischen Königs Artavasdcs II 
gemäss den Weg durch dessen Reich zu nehmen, wo dicsLt 
ihm kräftige ITilfc in Aussicht gestellt hatte Als Crassu> im 
Begriff war, aus den Winterquartieren aufyiibrechen, noch auf 
syrischem Boden, traf ihn die Gesandtscliaft , durch die der 
I^artherkönig ihm Voi sUllungen wegen des Friedens! )iuchs 
machen liess ; die parthischen Rüstungen waren jetzt vollendet; 
der Surenas, welchem Silaces, der Satra}> von Mesopotamien, 
beigegeben war, bedrängte die zurückgelassenen Römer und 
sollte sich mit einem ausschliesslich aus Reitern bestellenden 
Heere dem Crassus entgegenwerfen. Konii; ( )rodes l'u 1 in 
Armenien ein, um den Artavasdcs für das den Römern ge- 
machte Hilfsanerbieten zu bestrafen und zu \ erhindern, dass 
es zur Ihat wurde, was auch gelang. Im I'^ruhjahr 53 gieng 
Cra.ssus mit 7 Legir>ncn fast 4OCO Reitern und ebensovielen 
LeichtbewalTncten , zusammen 42 — 43 ooo Mann, bei Zeugma 
über den Kuphrat ^) und liess sich durch den Rath des im 
Lager erschienenen Königs Abgar II von Orrhoene bestimmen, 
sich vom Flusse zu entfernen und in gerader Richtung nach 
Osten durch die Ebene dem Surenas entgegen zu ziehen. Als 
die Römer den Fluss Balissus (heut zu Tage Nahr BeUk) über- 

i) Diese Zahl wird gegeniil)er der abweichenden Angabe von u I.LL;ioiien 
bei Florus durch den Inthum des Appian (B. C. II, iS) gesichert, der die Ge- 
sammtemitme auf 100000 M. veranschlagt. Er hat die Legiou, wie diis in der 
Kaiserzeit üblich war, zu 6000 M. und ebensoviel Auxilien berechnet: die Zahl 
kommt genau heraas, wenn man die 8000 M. BesatzungstruppM in den mesopo- 
tamischen Städten hinTiurechnet. 

■z) Wir sind für den Feldzug dos Crassus in 1ir günstigen Lage, zwei von 
einander unahhiingigo llaupfjuellen, Plut. Crass. 19- 33 iiml Cass Dio XL, 17 — 24, 
zu besitzen, die sich controlieren und ergänzen. Hularch gibt die ältere Rela- 
tion, die eiFectvoll, farbenprächtig und reich an werthyollen Details ist, in Be/ug 
auf topographische Klarheit aber sehr viel zn wünschen übrig lässt. In diesem 
Punkt verdient die jüngere Kelation, welche Dio wieilergibl, weitaus mehr Beach- 
tung, aber freilich fehlt es nicht an Anzeichen, dass Dio, wie er das auch sonst 
thut, mit dem "hm libcrlieferten GeschichtsstofT etwas eigenmächtig geschaltet und 
gewaltet hat. Die auf Livius zurückgehenden Abrisse, Perioch. lib. 106, Flor. 
III, n, Festus Rufus brev. 17 und Oros. VI, 13 p. 412, stimmen in allen wesent- 
lichen Punkten mit Plutarch, dieser hat aber nicht direct aus Livius, sondern aus 
einem griechischen Historiker geschöpft, vielleicht Ntcolaus von Damascus. 



Digitized by Google 



89 



schritten hatten, stiesscn sie am Mittag des 9. Juni (der aber 
in Wirklichkeit damals etwa dem 6. Mai entsprach) auf das 
Meer des Surenas, auf der Mitte des Wegs /wischen Karrhä 
und Ichnä, mehr nach der letzteren Stadt zu. also keineswegs, 
wie der ältere unserer Berichte sich die Sache denkt, in 
der Wüste, die erst jenseit des Chaboras beginnt '). Zunächst 
zeigte sich nur die aus Panzerreitern bestehende Vorhut der 
Parther, die nicht besonders zahlreich schien; das Gros des 
Heeres hielt der Surenas hinter einer mit Bäumen bestandenen 
Bodenerhöhung verborgen ; es kam in Aclion , als es für die 
Römer nicht mehr möglich war, den Kampf abzubrechen, 
Publius Crassus, der S< ilm des Proconsuls , machte, um einer 
drohenden Ifeherflügelung vorzubeugen , mit der römischen 
Reiterei einen Angriff und licss sich dtirch die verstellte Flucht, 
die der Kampfweise der l'artlier eigenthümlich war, zu einer 
weiten Verfolgung verleiten; so wurden sie von dem übrigen 
Heere abgeschnitten, auf einen Hügel gedrangt und dort um- 
zingelt und zusanuiiengeschosscn. Der Kern des römischen 
Heeres unter Crassus dem Vater ward durch die Kunde davon 
völlig entmuthigt; er litt bereits furchtbar, ununterbrochen um- 
ritten von der aus den parthischen Hörigen bestehenden leich- 
ten Reiterei und aus unerreichbarer Ferne mit einem Hagel 
sicher treffender Pfeile überschüttet. Suchten sie sich dagegen 
durch ein engeres Schliessen der Reihen und Zusammenhalten 
der Schilde zu decken, so wurden ihre Glieder sofort durch 
die von den parthischen Freien gebildete, mit schweren, langen 
Lanzen bewaffnete Panzerreiterei gesprengt, gegen die wegen 
ihrer vorzüglichen Rüstung die Legionäre wenig ausrichten 
konnten. Dazu kam Sonnenhitze, Durst und Staub; das rö- 
mische Heer wäre schon an diesem Tage xr''-/^ vernichtet 
worden, wenn nicht die Parther bei Einbruch der Nacht den 
Kampf abgebrochen hätten, da sie die Gewohnheit hatten, 
stets in beträchtUcher Entfernung vom Feinde zu lagern. Unter 

i) -Spureii der anderen, richtigeren Version fehlen auch bei Plutnrch nicht 
g.inz; er weiss von Morasten, welche die Partber an der vollständigen Umzinge- 
lung des Feindes hinderten (Crass, 25). Von den neueren Darstellungen hat 
G. Rawlinson p. 163 ft die einzige geliefert, wdche sachkundig ist. 
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Zurucklassung der sämmtliclicn Schwerverwundeten trat Crassus 
in cid Nacht den Rückzuj^ an und erreichte glücklich Kan liä. 
Das I Ie(T war in bedenklicher Weise demoralisiert, der i' uhrcr 
selbst halte den Kopf verloren und dachte nur daran, wie er 
von Kanha, wo die Römer vorläufic^ in ziemlicher Sicherheit 
waren, nach Syrien eulkoiiiiiien konnte. Der jüngere Bericht 
sagt, ein erster Versuch habe des Vollmondes wegen sofurl 
aufgegeben werden müssen und erst, als die m< »ndhtsen Nächte 
gekommen, sei Crassus aufgebrochen: da der nächste Neumond 
auf den 26. Mai fiel, wären»also seit der Schlacht 20 l äge 
verflossen und das Heer hätte hinlänglich Zeit gehabt , sich 
wieder zu erholen. Eine so lange Frist lässt sich mit dem 
älteren Berichte scliwer vereinigen und tliescm wird der 
Vorzug zu geben sein. Auf dem nächtlichen kück/uge, den 
man in nördlicher Richtung auf die armenischen Berge zu an- 
trat, wurden die einzelnen römischen Meeresabtheiluiigen von 
einander gelrennt; jede suchte sich zu retten, so gut sie konnte. 
Der (.)ua»t(ir Cassius, einer der tüchtigsten Oflicicre des Cras- 
sus, kehrte nach Kanha zurück und entkam von da aus nach 
Syrien. Crassus selbst verirrte sich in ein sumpfiges, von Grä- 
ben durchzogenes Terrain , treit/dein gelang es den Anstren- 
gungen einer in der Nähe lietindlichen romischen Heeresabthei- 
lung, ihn aus dieser gefährlichen Lage zu befreien, und schon 
war er hei Sinnaka, in nächster Nähe der armenischen Berge, 
angelangt, als er sich , mehr durch die auf das Aeussersle 
deprimierte Stimmung des Heeres gezwungen als in Folge 
eigener V^erblendung, durch trügerische Friedensanerbietungen 
des Surenas bestimmen Hess, wieder in die Ebene hinabzu- 
steigen. Oassus wurde auf ein Pferd gehoben, das ihn zu der 
verabredeten Zusammenkunft mit dem Surenas bringen sollte. 
Die Bewegungen der Parther, die ihn umringten, machten aber 
auf seine Begleiter nicht ohne Grund den Kindruck, dass es 
nur darauf abgesehen sei , die Person des Feldherm in ihre 



I) Vielleicht )i^ eine blosse Combination des Dio vor, der so die Ueber^ 
treibungen einer Quelle von dem Irregehen der Römer in der tiüchtlichea Finster- 
niss mit der Tliatsaclier dass Vollmond war, auistugleichen suchte. 



Digitized by Google 



9» 

Gewalt zu bekommen; sie machten einen Versuch, tlin den 
rarthcrn wieder zu entreissen j es l<am zu einem Handgemenge, 
und in diesem wurde Crassus von einem Parther getödtet. 
Kaum 10 000 Mann von dem ganzen Heere gelang es, sich 
über Armenien nach Syrien zu retten ; gegen 20 000 waren im 
Kriege getödtet worden, gegen 10000 in die Gefangenschaft 
der Parther gefallen, die sie in Antiochia, der Hauptstadt von 
Margiana, ansiedelten. Kopf und Hand des Crassus schickte 
der Surenas an den König Orodes nach Armenien ; das Sieges« 
zeichen langte an, als dieser eben mit Artavasdes Frieden ge- 
schlossen und dessen Schwester seinem ältesten Sohne Paco- 
rus verlobt hatte. Die Katastrophe der Römer war in erster 
Linie, wie vor Alters in der Schlacht an der AUia, ihrer völ- 
Ilgen Ueberraschung durch die nationale Kampfweise eines 
ihnen bis dahin fremden Volkes, in zweiter ihrer mangelhaften 
Leitung zuzuschreiben; allein die Römer suchten stets nach 
einem Verräther, der das Unglück verschuldet hatte. In diesem 
Falle fanden sie deren sogar zwei. Der eine, Andromachus 
von Karrhä, war es wirklich ; er hatte den Crassus auf seiner 
Flucht nach Norden in die Irre gefuhrt und wurde dafür von 
den Parthern (die sich mit Vorliebe auf die Despoten in den 
griechischen Städten stützten) •) mit der Tyrannis seiner Vater- 
Stadt belohnt*); allein sein Verrath erfolgte erst, als schon 
Alles verloren war, und blieb selbst auf das Ende des Crassus 
ohne nachweisbaren Einfluss. Der andere, König Abgar II 
von Orrhoene, hatte allerdings den verhängnissvollen Rath 
ertfaeilt, quer durch Mesopotamien zu ziehen; allein der Rath 
1<^ nahe genug, da es die gewöhnliche Strasse war, und so 
thöricht es von Crassus war, einen Weg zu wählen, auf dem 
die überlegene feindliche Reiterei seinem Heere gegenüber zur 
vollen Geltung kommen musste, auch gegen einen Marsch den 
2'Aiphrat stromab liessen sich kaum minder ernsthafte militä- 
rische Bedenken erheben. Dass der Rathgeber, als die Dinge 

1) Ai 1 ian, B. C. II, i8. 

2) Audi Zciiodolia, die cin/igc mesopolainische Stadt, die Crassus mil Slurn» 
nehmen musste, hatte einen sülclien in der Person dcü ApoUonius. 

3) Ntcolaus Dam bei Ath. VI ]>. 252 D. 
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eine schliimne Wendung zu nehmen begannen, das Weite 
suchte, war nur naturlich, und die bei Dio sich findende An- 
trabe, dass die Orrhocner in der Schlacht den Röiiu ru in den 
Rücken gefallen seien, wird durch das ahsohite Stillschweigen 
der alteren (}uelle widerleirt. Die Farther sdljsl scheinen die 
Sache wesentlich anders angesehen zu haben: n;icli dem Ver- 
y.eiclinisse der Könige des kleinen Reichs, welches uns Diony- 
sius von lelniahre bewahrt hat ^) . endigte die RegieruiiL^ Ab- 
gar's 11 in demselben Jahre 53, und es folgte ein ijiiliriges 
Interregnum, was nicht wohl eine andere Deutung zulasst, 
als dass die Parther, als sie nach dem Siege Mesoputamien 
bis an <len Kuphrnt wieder unterwarfen, den Abgar wegen 
seiner Verbindung mit den Römern absetzten. Schümmer noch 
als ihm ergicng es dem Sieger von Karrhä : nicht lange nach- 
her tödtete ( )r()dcs den Surenas , dessen Ansehen über das 
eines einfachen ünterthruien hinausgew'achsen war. Der Sieg 
wurde von den Parthern nicht entsprechend Ijcnutzt. Erst 52 
fielen sie mit geringen Streitkräften in Syrien ein. das Cassius 
ohne Mühe vor ihnen schützte. Im Sextiiis (in Wahrheit Juli) 
51 giengcn sie zwar mit grösserer Macht, geführt nominell von 
dem kaum dem Knabenalter entwachsenen Prinzen Pacorus, 
thatsachlich von dem Feldherrn Osaces, von Neuem über den 
Euphrat, und die Chancen standen auch jetzt noch nicht un- 
günstig für .sie, da die Römer noch immer keine genügende 
Truppenzahl in Syrien stehen hatten und die Provincialen ihnen 
wegen der Härte und Ungerechtigkeit ihrer Herrschaft abge- 
neigt waren, ja in einzelnen Gegenden, wie Judäa , mit ihren 
Feinden offen sympathisierten. Auch überrannten die Parther das 
flache Land ; ihr Ungeschick im Belagerungskrieg hatte aber 
zur Folge, dass sie von Antiochia unverrichteter Sache ab- 
ziehen mussten. Cassius verlegte ihnen bei Antigonia den Weg 
und brachte ihnen im September (eigentlich August), desselben 
Jahres eine Niederlage bei, worin Osaces eine schwere Wunde 

1) Sobald man den Anfang des Reichs von 136 v. C. mit <leni ('hroiiicon 
Edcssenum, einer Siteren Quelle, in das Jahr 132 and sSmmtlichc Regierungen um 
4 Jahre hmbrückt, erhält man bis zum J. 91 n. C. den vollstündigsten Einklang 
mit den gleichzeitigen ZeugiüBsen, 
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empfieni?, an der er wenige Tai^c n;ichlicr starb. Pacorus 
überwinterte hierauf in der Cyrrestica. und der neue römische 
Proconsul Bibulus. der inzwischen in Syrien eint^ctroffen war, 
wagte sich, so lan'^c die rarilKr im Lande waren, nicht aus 
Antiochia heraus Da aber ( )r<)ndapatcs , der Satrap von 
Mesopotamien, unzulVieden 111,1 der Rec^ierung des Orodes. 
seinen Sohn Pacorus zum König ausrief und sich in desse n 
Namen gegen den Orodes erhob, so zog der Letztere den tla- 
durch verdiichtig gewordenen Sohn sammt dem Heere aus 
Syrien zurück, und im Juni (eigenthch Mai) 50 war dies von 
den Parthern vollständig geräumt. 

Die drohende Entzweiung zwischen Vater und Sohn wurde 
gkickhch vermieden : ( )rodes nahm, wie die Münzi ii ') lehren, 
seinen Sohn Pacorus als Mitregenten an. Trotzdem bcschriuik- 
ten sich die Parther während der den Untergang der römi- 
schen Republik einleitenden l^urL^crkriege darauf, dass sie ge- 
legentlich intervenierten, um die schwächere Parthei niciit völlig 
unterliegen zu lassen, aber auch das nicht mit ticni gehörigen 
Nachdruck. VAn Hilfsgesuch, das Ponipejus an Orodes riclitete, 
blieb ohne Folgen, weil dieser als Preis die Abtretung von 
Syrien forderte, eine Hedin-unQ'. auf die der Römer nicht ein- 
gehen konnte. Als der pompejanische Parteigänger ('iicilius 
Bassus sich in Syrien gegen Cäsar erhoben hatte und nahe 
daran war dessen h eUlherrn Antistius Vetus zu erliegen, rettete 
ihn ein plötzlich erscheinendes starkes Partherheer , gefuhrt 
von Paconr'^, zog aber nach kurzer Zeit bei Anbruch des 
Winters wieder ab fDecember 45). I>ann sticss im Jahre 13 
ein Hilfscorps von parthischen Hippotoxoten zu Cassius in 
Syrien, das dieser in die lleimath entHess, als er aufbrach, 
um mit Brutus vereint gegen die Triumvirn /u ziehen. Gleich- 
zeilig gieng (juintiis Labienus als Gesandter Beider an den 
Partherkönig ab, um mit diesem über eine Hilfsleistung in 
grösserem Stile zu verhandeln. Orodes hatte aber keine l'j'le 
sich zu entscheiden - darüber traf die Nachricht von der Schlacht 



1) So ist für 'OpvoSaitÄVtH ^"-i 3** lesen, 

2) S. Percy Gardner p. 41. 
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bei Philippi ein, und Labienus blieb ni»i1iL;L(li nnpfen bei den 
I*rirthern. Krst im Jahre 40 liess sich < )i ( uk s chirch das Zu- 
reden dieses I''Iiichtlin<::fs hestiiiimen, in seiner l^cr^kitunL; dtiii 
Pacorus mit einem /.ahlreichen Heere in Syrien einfallen /u 
1.1 ^scn. Von den römischen Besatzun<^struppen , die aus ehe- 
maligen Soldaten des Brutus und Cassins bestanden, welche 
Antoniii'^ unter sein Heer q^estcclvt liatte, traten zuerst die im 
Gebiete von Apamta stehenden zu Labienus über. DerT.ct^at 
Uecidius Saxa, der Syrien (ur Antonius rochierte, wurde in einer 
Schlacht geschhci^en und entfloh nächtliclier Weile aus dem 
Lager aus Furcln vor seinen eigenen Soldaten. Darauf fiel 
Apamea und nicht lange nachher die Hauptstadt Antiochia 
und ganz Syrien den Parthern in die Hände ; Saxa floh nach 
Cilicien, ward aber eingeholt und getödtet. Hierauf zog Pa- 
corus die grosse Strasse am Meere entlang, und alle phönici- 
schen Städte unterwarfen sich ihm, das einzige Tyrus ausge- 
nommen. Gleichzeitig erschien der Satrap Barzaphrancs in Ga- 
liläa ; in i^^anz Palästina erhoben sich die Patrioten gegen die 
auf das Acusserstc vcrhassten idumäischen Schleicher Phasael 
und Herodes^ die im Namen des unfähigen Ethnarchen Hyr- 
canus das Land dir die Römer und vor Allem für sich selbst 
ausbeuteten, und es genügte die Entsendung eines parthischen 
Streifcorps von 500 Reitern nach Jerusalem, um auch hier ihre 
(iegner an's Ruder xu bringen und den Hasmonäer Antigonus 
als König einzusetzen. Die Herrschaft der Parther in Syrien 
stach von der drückenden Proronsuiwirthschaft, die von der 
Herrschaft der römischen Repubhk unzertrennlich v r vor- 
theilhaft ab : durch Gerechtigkeit und Milde gewann i'acorus 
die Herzen der Syrer. Unterdessen unterwarf Labienus Cilicien 
und Asien bis nach L\ dit n und lonien, der von Antonius 
ziirn Statthalter von Asia bestimmte Flancus musste sich 
darauf beschränken, die Inseln zu halten; die meisten Städte 
fielen dem Labienus freiwillig zu, nur Stratonicea unterwarf 
sich nicht und ward von ihm vergebens belagert. Labienus 



i) Vergl. A. Bürcklein, Quellen und Chronologie 4er römisch-parthuchen 
FeMzuge in den Jaliren 713 - 71S d. St. (Berlin 1S79, 8.), S. 53 (T. 
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erhob Steuern, hob Truppen aus und funnierle LeLndncn aus 
den in Asien wohnende n Römern; er Ic^rne sich (k n lu^fremd- 
lieben Titel parthicus imperator bei ') Allein es zei-ic sich* 
bald, dass die parthische Macht selbst der zwiespältigen rö- 
mischen nicht gewachsen war: im Jahre yj erschien des An- 
tonius Feldherr Veiitidius Bassus unerwartet in Asia und trieb 
den Labienus, der nur die neu ausgeh* »liencn IVovinzialen bei 
sich hatte, ohne Kampf aus dem Lande und verfolc^tc ihn Iiis 
an den Taurus. Hier kamen ihm die l'arther zur j liite, griifen 
aber, ohne auf Labienus zu warten, den Ventidius in einer ge- 
deckten Steliunif. wo aller Vortheil auf seiner Seite war, un- 
vorsichtig' an und erlitten eine erste Niederlage, die auch den 
Ruin der Truppen des Labienus zur Folge hatte ; diese wurden 
theils zcrspreni^t, ihcils zur Uebergabe genöthigt, der Führer 
selbst verbarg sich in Lilicien, fiel aber dem ägyptischen Statt- 
halter von Cypern in die Hände und ward hingerichtet. Ven- 
tidius gewann zunächst Cilicien wieder und schickte seinen 
Legaten Fompädius Silo, um die Amanuspässe zu besetzen; 
hier gerieth er durch Phranipates, den tüchtigsten unter den 
Unterfeldherren des Facorus, in arge Ik'drängniss. Ventidius 
kam ihm aber noch zur rechten Zeit zu Hilfe und wandte, 
da nun die Uebermacht auf römischer Seite war, das Glück 
des Tages : an dem Hügel Trapezon nördlich vom Orontes» 
thal wurden die Parthcr entscheidend geschlagen, Phranipates 
fiel, und diese zweite Niederlage hatte zur Folge» dass tlie 
Parther Syrien räumten. Ventidius unterwarf Syrien und Pa- 
lästina von Neuem; während er aber noch damit beschäftigt 
und seine Truppen in den Winterquartieren zerstreut waren, 
fielen die Parther mit einem Heere von über 20000 Mann, 
unter denen die als Fanzerreiter dienenden Freien besonders 
stark vertreten waren, wieder in Syrien ein. Ventidius ver- 
leitete durch einen Cyrrestischen Dynasten, der, wie er wusstc, 
den Parthem Späherdienste that, ihren Führer Pacorus, statt 
bei Zeugma auf einem Umwege stromabwärts über den Eu- 
phrat zu gehen, wo das Brückenschlagen grosse Mühe machte; 

l) Einen Denar mit flieser Aufschrift gibt Eckhel, D, N. V. V, 145. 
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SO trat für die Tai-lhcr ein Zeitverlust von ulier 40 iaL^i n ein. 
und sie waren erst zur Stelle drei Tage, nachdem die von Vcn- 
.tidius haupisächlich erwarteten Lej,n( «ncn xon jenseits des 
Taurus aus Cappadocien eingetroffen waren. Iki der cyrresti- 
sehen Stadt (iiiidarus und dem nahe dabei gelegenen Hercules- 
heiligthum kam es, angeblich am Jalirestai^e der Niederlage 
des Crassus, 9. Juni 38, zur Schlacht, die mit der völlii^cn 
VerniclUnng des parthischen Heeres endigte. Der junge König 
Pacorus selbst hei tapter kainplend; seinen Kopf schickten die 
Römer in Syrien herum, um den Städten, die sich noch nicht 
unterworfen hatten, die IIofi"nun;^slosigkeit ferneren Wider- 
standes zu zeigen. In der That ward das ganze Land ohne 
Mühe pacificiert; nur Aradus konnte erst nach langer Belage- 
rung genommen werden, und in Judäa bedurfte es, obwohl der 
König Antii'onus .-.ich schon vorher dem Ventifhus unterworfen 
hatte, in i olge der Intriguen des Herodes noch eines blutigen 
Kriegs und einer 3monatlichen Belagerung Jerusalems, imi die 
Bevölkerung zu zwingen, sich dem Joche der Römer und ihres 
idumäischen Schützlings zu fügen. 

i>er Tod seines Lieblingssohnes war ein furchtbarer Schlag 
für den bereits im (ireisenaltcr stehenden König ( )rodes. Er 
ernannte noch bei Lebzeiten den zweit ältesten seiner anderen 
30 .Sohne, Phraates. zum König. Dieser begann seine Regie- 
rung damit, dass er seine von tler iOchter des koniniagenischen 
Köm'gs Anliochus geborenen Bruder, die ihm wegen der vor- 
nehmeren 1 lerkunft gefährlich schienen , umbrachte und den 
Vater, der siM'iu-n Zorn (kinilier nicht verliarg, nachilem ein 
Vergiftungsversuch erlolgios geblieben war, c:rwvngte, 37 v. Chr. 
Die Regierung des Orodes stellt den Höhepunkt der Arsa- 
cidenniacht dar und ist den Tartiiern selbst in diesem Lichte 
erschienen : die olliciellen Namen, die er nach ICrIangung der 
Alleinherrschaft führte, König der Könige Arsaces Euergetes 
(entlehnt \-on l'hraates II) Dikaios (zuerst geführt von einem 
(icgenkonige, der vielleicht Vater des Sinatruces und Stamm- 
vater der folgenden lierrsclier war) Lpiphanes (wie Mitluida- 
tes I) Philhellen (wie Phriapatius) '), sind von seinen säninit- 

i) Ordes machte diesen Namen insofern wahr, als er griechisch qnach und 
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liehen XaclifolL^cin heiheh;iltcn worden. Er ist es auch See- 
wesen, der den Schwer[)unkt des Reiches noch weiter nach 
Westen verlegt und Sekiici.i oder vichiiehr dessen öst- 
liche Vorstadt Ktesiplioii zur eigentlichen 1 hiuptstadt ge- 
macht hat; hier war der Rciehssitz bereits zur Zeit des Zugs 
des Crassus , und die Nachricht, welche Pacorus den zweiten 
Grihider von Ktesiphon nennt \), kann nur auf den Sohn des 
Orodes gehen. Vielleicht steht eine Münze, die den Letzteren als 
Ktistes feiert damit in Verbindung. 

Phraates IV sicherte seine neue Herrschaft durch eine 
Reihe weiterer Verbrechen: von seinen Brüdern tödtete er alle 
irgendwie hervorragenden, und sein eigener erwachsener Sohn 
hatte dasselbe Loos, damit kein Arsacide da wäre, den der 
unzufriedene Adel statt seiner auf den Thron setzen könnte; 
viele Grosse entzogen sich seiner Tyrannei durch Flucht in's 
Ausland. Diese Lage schien dem Antonius günstig , einen 
Rachekrieg gegen das Fartherreich zu unternehmen Das 



Interesse für griechische Literatur hatte. Bekannt ist die Auffiihning von Euripi« 
des' Bacchen bei den wegen der Verlobung »eines Sohnes gegebenen Festlich- 
keiten. 

il Amm. Man . XXIII , 6, 23. Der t^rKtlbst als erster Gründer genannte 
Vardanes ist vielleicht eine mythische Persönlichkeit. 

2) Percy Gardner p. 39. 

3) Ueber den Fartherkrieg des Antonius haben wir drei Berichte« die alle auf 
eine einzige Quelle (vermuthlich eine Monographie des Dellius) zurückgehen. Der 

b&ste Ist ilor «les Plutarch (Anton 37—51)' ^^^^ «'cm Antonius wohlwollend ge- 
halten ist In den I)«;tail.s berührt sich mit ihm am .Meisten der von len kleinen 
lateinischen Historikern i^eijeh'»Tie, die aiifT,ivius zurückgehen, in de: < le^ammtan- 
schauung aber mclir der des i>iu (iL, 23 — 31); beide geben die dem Antonius feind- 
liche Version des Octavianischen Lagers wieder. Das Verwandtschafisverhältniss 
der drei Berichte ergiebt sich am Deutlichsten daraus, dass Vellejus und Florus 
den Warner, der die Römer vor völligem Untergang rettete, für einen > ln-ni iIIl:* 11 
Soldaten des Crassus halten ; bei Phitarch , der die älteste Quelle aucli nicht di- 
rect, sondern dmch das Medium eines griechischen Historikers (Nicolaus ?} benutzt 
■/u haben scheint, ist dies dahin berichtigt, dass es vielmehr ein Vetter des Mo- 
näses war ; endlich Dio, der aus Livias, aber nicht ausschlies^ich aus ihm, geschöpft 
hat, hält die Botschaft für eine trügerische, durch welche die Römer m einem 
mühseligen Umwege verleitet worden seien. 

Gutsehmid, Geicctiichte Iran!«, 7 
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atrnpatcni.schc Medien , wo im Jahre 67 Mithridates , der 
Sclnvicj:icrsohn des Tijrranes von Armenien, in j^änzlicher Ab- 
hiingij^keit von diesem re<^iert ') und 65 Dariiis, wohl wesent- 
lich um von dieser losgekommen, sich durcli C}Lsandte dem 
l'ompejus unterworfen hatte ^) , war später mit Armenien zu- 
gleich völlig unter parthischen Kinfluss gerathcn , und An- 
tonius beschloss, nachdem Artavasdes von Armenien in Folge 
■der Niederlage des Facorus durch Canidius der römischen 
CHentel wieder gewonnen worden war *), zunächst jenes König- 
reich anzugreifen und von da aus einen Stoss gegen das Herz 
des Fartherreichs zu führen ; denn er hatte sich überzeugt, dass 
die Kuphratgrenze zu gut gehütet war, als dass ein Angriff 
von dort aus mit Aussicht auf Krfnl;^'- unternommen werden 
konnte. Wahrend er den Partherkönig durch scheinbare 
Friedensverhandlungen zu täuschen suchte, wurden die Rü- 
stuncn-n betrieben, und 36 v. Chr., in vorgerückter Jahreszeit, 
l)rach Antonius mit 16 allerdings nur drei Viertel ihres Normal- 
bestandes zählenden Legionen von zusammen 60 OOO Mann, 
24000 Mann Infanterie der orientalischen Auxilien, loooo 
hispanischen und gallischen, den Legionen beigegebenen und 
6000 armenischen Reitern in Atropatene ein und begann un- 
verzüglich die Belagerung der festen Hauptstadt Phraaspa 
in der sich die Weiber und Kinder des medischen Königs Ar- 
tavasdes, Sohnes des Königs Ariobarzancs '), befanden; dieser 
selbst war dem Partherkönig, der den Angriff von einer an- 
deren Seite erwartete, zu Hilfe gezogen. Phraates hatte dem 
In\ l i nsheere nur 40000 parthische Reiter, darunter 400 Freie, 
die die stete Begtcitung des Königs bildeten, und wahrschein* 
lieh 10000 medische Reiter*) entgegenzustellen; sie wurden 
aber gut verwendet. Die Könige waren zur Stelle, ehe der 

1) Dio XXXVI, 16. 

2) Appian, Mithr. 106; Plut. Pomp. 36. 
l'lui. Am. J4. 

4) Nach den üntcisuchungcu vuu IL Rawlinson Tachti Sulaiuuuu 

5) Monum. Ancyr. col. VI, Im. 12. 

6) Plut. Ant. 44; Just. XLI, 2, 6. Die Zahl der Me<)ischen Reiter wird 
ausdrücklich auf 10000 angegeben von AppoUonulcs bei Strab. XI, 523. 
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Legat Oppius Statianus, der mit zwei Legionen den schweren 
Belagerungslrain und das Gepäck des I leeres nachzuführen 
hatte, bei Antonius eingetroffen war. Er zog denselben Weg, 
den der Letztere genommen hatte, durch eine baumlose Ebene 
(die Strasse, die von Marand aus in südlicher Richtung östlich 
vom Urmia-See sich hinzieht und dann am Dschaghatu-Flusse 
hin nach Tachti Sulaiman führt). Eines Abends, als die Truppen 
des Statianus vom Marsch ermüdet waren , wurden sie von 
den Farthern, die Monäses führte, überrascht und sammt und 
sonders, 7500 Mann an ZahP), zusatmnengeschossen, die Be- 
lagerungsmaschinen erbeutet. Auf die Kunde davon bekam 
der armenische König Artavasdes einen solchen Schrecken, 
dass er mit seinem i3CXX>Mann starken Contingente sofort in 
sein Reich zurückkehrte, ohne den Versuch zu wagen zum 
Antonius zu stossen. Die Parther machten hierauf eine Demon- 
stration gegen das Phraaspa belagernde Heer, wurden von An- 
tonius zwar zurückgeworfen, kamen aber sofort wieder und 
beunruhigten die Römer unausgesetzt, die bald in der Nähe 
Alles aufgezehrt hatten und in weite Entfernung auf Foura- 
gieren ausgehen mussten ; geschah es in kleinen Trupps , so 
fielen diese den Parthern zur Beute ; geschah es in grösseren 
Massen, so waren sie genöthigt, die Belagerungswerke zu sehr 
zu entblössen, und erleichterten erfolgreiche Ausfälle der Meder. 
Dazu kam, dass man schon im Oktnljcr war; dem Antonius 
blieb endlich nichts übrig, als mit Phraates Verhandlungen 
anzuknüpfen. Dieser versprach, für den Fall sofortigen Abzugs 
den Römern Frieden zu gewähren, dachte aber, als Antonius 
unter Zurücklassung der Belagerungsmaschinen wirklich aulbrach, 
nicht daran, die Zusage zu erfüllen, setzte vielmehr eine ener- 
gische Verfolgung in s \\ erk. I^er Rückzug erfolgte auf einer 
anderen Strasse als der Hinmarsch, in der Richtung nach rechts, 
wo Berge waren (also über Mianeh) ; aber auch hier waren ihnen 
die Parther unausgesetzt auf den Fersen; täglich mussten ihre 
Ueberfälle abgewehrt werden, ohne dass die Römer es wagen 

1) Dass Plut Ant 38 die 2 Legtoium auf 10000 Mann berechnet hat, ergibt 
sich aus seinen eigenen Angaben c. 43 und 50. 
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durften, aus der strengsten Defensive herauszutreten. Ein Mal, 
wo ein unbesonnener Führer sich zu einem ernsthaften Kampfe 
verleiten liess, hatte dies eine schwere Niederlage zur Folge, 
in der die Römer 3 000 Todte und 5000 Verwundete hatten. 
Mehr noch als durch den Feind litten sie auf dem Rückzüge 
in dem unbekannten Lande durch Hunger und Durst ; es kam so 
weit, dass sie sich von Wurzeln und Kräutern nähren mussten. 
Die schlechte Nahrung und brakiges Wasser, das sie tranken, 
hatten Dysenterien zur Folge, und die Bande der Mannszucht 
lösten sich völlig. In 27 Tagen legten sie die mehr als 400 
Kilometer betragende Strecke von Fhraaspa bis an den Araxes 
zurück, den Grenzfluss zwischen Medien und Armenien, wo 
die Farther die Verfolgung einstellten. Der Verlust der Römer 
bis dahin betrug ein Viertel der Combattanten (24000 Mann) 
und ein Drittel des Trosses; die Bagage war völlig verloren 
j4c-angcn. Weitere 8 000 Mann kamen auf dem Marsche durch 
das armenische Hochland in Folge der Kälte und der Schnee- 
stürme um, und die Verwundeten starben in Massen ; die Römer 
wären verloren gewesen , wenn ihnen nicht König Artavasdes 
von Armenien erlaubt hätte, in seinem Reiche zu überwintern. 
Der Feld/Aig nahm ein so unglückliches Knde fiir die Römer 
vor Allem wegen ihrer gewohnheitsmässigen Unwissenheit in 
Bezug auf die geographische und klimatische Beschaffenheit 
der zu bekriegenden Länder, ferner wegen der Uebcrhastung, 
mit der Antonius die Operationen eingeleitet hatte, endlich, 
wie der russische Feldzug Napoleons I, wegen der schon vor 
dem Rückzüge zu Tage tretenden Zuchtlosigkeit der SoKlatcu, 
welche die Bürgerkriege gross gezogen liaUcu: schon vor 
rhraaspa sah sich Antonius genöthigt, von zwei Cohorten, die 
die Schanzwerke im Stich gelassen hatten, sämmtliche Cenlu- 
rionen und von den Mannschaften jctlcn Zehnten hinrichten 
y.u lassen, die ganze Legion al)i r auf Gcrsleiuaüünen zu setzen 
und iliren Legaten schiniptlich zu cassieren ; auf dem Rückzüge 
ergaben sie sich massenhalt den Feinden^), und zum Schluss 

i) Flut. Ant, 44 üljergeht die Sache in Folcjc seines Optimismus ; auch seine 
Quelle niii<:s nber davon erzählt haben, da die folgende Reue der Soldaten nicht 
rccM moti Vieri ist. 
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kam es zu einer förmlichen Meuterei, in der die Soldaten das 
Silberzeug des Feldlierrn plünderten und diesen in solche Ver» 
zweiflung brachten, dass er an Selbstmord dachte. Die Römer 
suchten aber, wie immer, nach einem Verräther und fanden 
heraus, dass der armenische Artavasdes, dem man höchstens 
mangelnde üpferlust fiir ihre Sache vorwerfen konnte, den An- 
tonius erst zu dem ganzen Unternehmen verleitet habe und 
dass er dann dem Statianus absichtlich nicht zu Hilfe ge* 
kommen sei, eine Beschuldigung, nicht so albern wie die erste, 
aber ebenso wenig zu erweisen. Für die Parthcr waren die 
indirccten Folgen des Sieges wichtiger noch als der Sieg selbst : 
der Misserfolg des Antonius war die Ergänzung der Nieder- 
lage des Crassus: es schien bewiesen, dass die Parther auf 
ihrem eigenen Gebiete von allen Seiten unangreifbar seien, und 
es ist kaum zweifelhaft, dass dieser Glaube es in erst- r T.inie 
gewesen ist, der dem Partherreichc Rir anderthalb Jahrhunderte 
Schutz vor römischer Begclirlichl^cit verschafft hat. Das kleine 
Atropatene hatte die Leiden des Kriegs allein auszuhalten ge- 
habt, das parthische Gebiet war von ihnen völlig verschont 
geblieben; die schon vorher ungleichen Machtverhältnisse ver- 
schoben sich dadurch noch mehr zu Ungunsten des ersteren 
Reiches. Dies zeigte sich sofort bei der Theilung der Beute, 
bei welcher der Mederkönig Artavasdes zu kurz kam. Er 
überwarf sich darüber mit Phraates und knüpfte 35 v. C. Unter- 
handlungen mit Antonius an; als dieser den armenischen Ar- 
tavasdes wegen seines angeblichen Verraths hinterlistig gefangen 
genommen und Armenien in seine Gewalt gebracht, hatte er 
mit dem medischen Artavasdes 33 v. C. eine Zusammenkunft 
am Araxes und schloss ein Bündniss mit ihm ab, kraft dessen 
er ihm Theile von Armenien, namentlich die früher zu Medien 
gehörige Landschaft Symbace äbtrat und ihm römische 
Hilfstruppen gegen die Parther schickte, dafür aber von ihm 
medische gegen Octavianus erhielt Artavasdes ward so in den 
Stand gesetzt, die Angriffe der Parther zurückzuschl^en , die 
den ArUxes II , einen bei der Katastrophe seines Hauses zu 



i) Strab. XI p. 533. 
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ihnen geHohcnt n Sohn des armenischen Arlavasdes , in sein 
viiterhches Reich wieder einsetzen wollten. Als jedoch Anto- 
nius jenes römische Hilfscurps zum Aktischen Kriej^e abrief, 
ohne das medische zu entlassen, wurde iXrlavasdes von den 
IVirthern rreschlaijen und tjpfanrcn. Medien und Armenien fielen 
in ihre Hände, die in Armenien zurückgebliebenen Kömer 
wurden umgebracht und Artaxes zum König eingesetzt. 30 
V. C. Durch eine bald nachher im parthischen Reiche crfolf^tc 
Thronumwälzung erlangte der Mcderkönig seine Freiheit wieder 
und floh mit den Seinigen in das römische Reich ') ; schon 
vorher hatte der Armenier imj. 29'') seinen Frieden mit Rom 
gemacht, da die inneren Zustande seiner bisherigen BeschüUer 
ihm kein Vertrauen einflössen mochten. 

Nach dem Siege über Antonius war Phraates noch tyran- 
nischer als zuvor aufgetreten , und schon 33 brach die Unzu- 
friedenheit in oline Empörung aus; von einem ungenannten 
Gegenkönige*) sind Münzen aus der Zeit von März bis Juni 
32 da*). An seine Stelle trat dann Tiridates II, und gerade 
während des Aktischen Kriegs erreichte der Hürgcrkrieg zwi- 
schen ihm und Phraates seinen I löhepunkt. luide 30 unterlag 
Tiridates und suchte in Syrien Zuflucht. Phraates reclamierte 
ihn durch eine Gesandtschaft an Octavianus, der in Syrien 
überwinterte ; dieser erlauiHe ihm jedoch den Aufenthalt in 
Syrien. Von hier aus brach Tiridates II in der Folge bei 
der luiphratinsel , die jetzt Koha heisst, vermuthlich von ara- 
bischen Wüstenstämmen unterstützt, in das Partherreich ein*) 

1) Dio 1,1, 16 ; vcrgl. LV, lo». 

2I Münze bei Eckhel, Doctr. niim. veL VI, 82, vergl. mit Dio LI, 16: hier- 
auf l>L'zichl sicli Iloral. cann. II, <), 20—22, 

3 Möglicher Weise ist es jener Sohn des Phraates, den der eigene Vater 
tödten Uess. 

4) Vergl. Percy Gardner p. 44 f., der diese Münzen dem Tiridates II beilegt. 

5) Ich gebe in\ Folgenden die von Vaillanl und T.ontiiuTue herrühren<le An- 
orihuin;4 der Bej^clx-nhc ilen , welche Dio uml Troj^us aus t-innn'ler ergün/t imtl 
darin lue Jjerechtijjur.;^' fin^let , dass der Erste Römische , der Zweite l'arlhische 
Geschichte schreibt. Scheinbar ist es kritischer , nur Eine Vcrlreibung des TUi- 
datcs und über Zeit nnd Ort seiner Begegnung mit Augustns einen Irrthum des 
Trogus anzunehmen, wie L&chmann will , der Hör, carm. III, 8 am 1. MSn 29 
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und überraschte den Phraates so vollständig, dass dieser nach 
dem Beispiele des parthischen Mithridates seine Kebsweiber 
umbrachte, damit sie nicht eine Beute des Gegners würden, 
und die Flucht ergriff'). Der jüngste Sohn des Phraates fiel 
dem Tiridates in die Hände. Tiridates bemächtigte sich der 
Herrschaft im Juni 27 ^) ; Phraates floh aus dem Reiche und 
suchte einige Zeit vergeblich eines der Nachbarvölker für seine 
Sache zu interessieren, bis er schliesslich Hilfe bei den Scy- 
then fand. 

Hin Jahrhundert war verflossen, seitdem die tibetanischen 
Völker, welche die Länder nördlich von Hindukoh den Grie- 
chen entrissen, zum ersten Mal in die Verhältnisse des Westens 
entscheidend eingegriffen hatten. Während der längsten Zeit 
desselben hatte sich in Ostiran der Besitzstand gegen früher 
nicht wesentlich verändert. Schon von der Zeit des F.iikra- 
tides an war der Schwerpunkt des Griechenreichs immer mehr 
• in die Lander südlich von llindukoh und die eigentlich indi- 
schen Gebiete verlegt worden , was nicht zum Wenigsten zu 
dem h-ühzeitigen Verlust vun Sogdiana und Baktrien beige- 
tragen hallen mag; nachdem dieser cingctrclcu war, bildete 
das an Gründungen Alexander's vorzugsweise reiche Kabulthal 
das Centrum griechischer Macht und griechischer Cultur. die 
sich iiier am Längsten gehalten haben. Beim Tode des Lu- 

v«rfasst sein lässt. Allein l) konnte Cllc in ilicses Jahr fallende erste Un[cnv«r- 
fung tler Cantabrer an flie^em 'I'ni^e nicht erfolgt, geschweige denn in Rom be- 
kannt sein; 2) niiisstt man ilnnn, da der Krieg zwischen l'hraates und Tiridates 
wälircnd *les Aktischen Kriegs um lielligsten war und Artavasdes von Medien 
sich Anfang 30 noch hielt, entweder die Eroberung von Medien und Annemen 
durch Phraates, seinen Sturz, seine Flucht zu den Scythen und seine Wiederein- 
setzung in das Jahr 30 zusammen<lrängen , was unmöglich ist, oder die Zuriick- 
ftihrung des Phraates durch die .Scvilicn vor Februar 31 (aus dem eine M inzc 
von ihm dn i«t) setzen, was mit der Chronologie der mehrfach darauf aris^ u Ii a- 
den lloraziscben Uden unvereinbar ist, von denen keine nachweislich vor der Sclilacht 
bei Actium entstanden ist 

t) Isid. §. II bei Müller, Geogr. Gr» min. I, p. 

2) Aus dem Dänus »85 Sei. sind Münzen da des Phraates IV und eines 
Arsaces K«ergetes Autokrator Epiphanes Philhellen, der nur Tiridates 11 sein 
kann: vgl. Percy Gardner p. 42. 44. 
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kratides kamen, wie die Fundorte der Münzen (auf die wir 
hier grösstentheils allein angewiesen sind) beweisen '), die in- 
dischen Gebiete unter die Herrschaft des ApoHodotus, wäh- 
rend Baktrien an Heliokles fiel ; Beide haben zeitweilig über 
den grössten Theil von Ostiran geherrscht, doch ist Apollo« 
dotus der letzte griechische König, der Kandahar und Sistan 
besessen hat« Ausserdem bestanden das von Antialcides inne- 
gehabte Reich im Kabulthal und das benachbarte des Lysias 
in der Gegend von Peschawar zunächst noch fort. Nach einem 
Zeitraum wahrscheinlich heftiger innerer Kämpfe floss aber 
das Ganze zu einem einzigen grossen griechisch -indischen 
Reiche zusammen, das sich von Kabul bis an den Setledsch und 
im Süden zeitweilig bis Barygaza erstreckte ; die Hauptstadt war 
1 schakala oder, wie es officiell hiess, Euthydemia. 8 Javana- 
Könige, sagt das Väju-Purana herrsclUen 82 Jahre ; da die 
Zalil <a:nau der der Könige entspricht , die nach den I^'und- 
orten ihrer Münzen über das ganze Reich geherrscht haben 
(Demetrius, Eukratides, ApoHodotus, Strato I. Strato II. Zoihis. 
Menander, Dionysius), so wird man der indischen < JucJlc auch 
in der Zahl der Jahre, die von dem Zeilpunkte an, wo Deme- 
trius, au^i iS iklrieii \ erdrangl, seinen Reichssitz in das Pendsch- 
ab verlegte (i:ni 175), bis zum Zc i falle des Reichs verflossen, 
Glauijen schenken und anuehinen dürfen , dass dieser um 93 
erfolgt ist. Der bei uliniteste dieser Könige war Menander, 
dessen (iesicht auf den Münzen bald jugendlich, bald alt ge- 
fu i L bt erscheint der daher verhältnissmässig lange geherrscht 
haben muss, nach einer naUnlich etwas unsicheren Schätzung 
c. 125 — 95. h'r maclue grössere ICroberungen als irgend einer 
seiner Vorgänger, gieng über den Hypasis und drang bis an 
den Isamus ^) vor, eine Localitat , die viel weiter nach Üstcu 

l>!e im Folgenden vciwcilhelcn .Vachweisunj^cn verdanke ich haupt- 
säclilitii A. Cunningham im Xum. Chrou N. S. X, 65 fT. 205 fT. XII, 157 ff. 

2) H. H. Wilson, Vtshnu PurÄna IV, 201 ff. (a. edit.). 

3) A. V. Sallet, Die Nachfolger Alexanders des Grossen S. 34. 

4) Unter lien vielen ("onjccturen , wie fler svahrsclieinlich entstellte Name 
bei Stral>. XI p. 516 /u heilen >ei, Isl die von ('unninLihan» 1. c. X, 220 fT. 

vorgcschlageac loävot) (d. i. ^ona) die einzige sachlich aogemesseoe , weicht 
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gesucht werden niiiss, als man fnilicr anzunehmen wagte; seine 
Manzell huden sich in grosser Zahl bis nach Mathiira und 
Kanipur hin, und aus indischen Quellen ') hören wir, dass die 
Griechen Ajodhja, das Land der Pantschala imd Mathura unter- 
jochten und sot^ai die alte Hauptstadt Pataliputra einnahmen, 
l^ne solche unnaUirliche Ausdehnung des Reiches ohne den 
Rückhalt einer natiuiialca Ikisis musste, da die Griechen We- 
nige unter Vielen waren , weitgehende Concossionen an die 
Beherrschten und eine zunehmende ( »rienlahsic rung der Herren 
selbst zur i'olgc haben, und so setzt es nicht zu sehr in Kr- 
staunen, wenn wir aus einem buddhistischen Tractate, der an 
den Namen des Menander angeknüpft ist , erfahren , dass der 
Idlie Alexanders des Grossen sich zum lUiddhisnius beivehrt hat. 
l^erselbe I ractat ^) sagt uns, dass Menander's Geburtsort Ala- 
sanda (tl. i. Alexandria am Kaukasus) oder, wie es an einer 
anderen Stelle heisst, das (vermuthlich nahe dabei gelegene) 
Dorf Kalns? war: gerade in diesen Gegenden hatte der Bud- 
dhismus früh eine Statte gefunden: schon Agathokles, der 
um iSo — 165 König von Arachosien und Drangiina war, hat 
auf einer seiner Münzen^) ein buddhi-^tisches Stupa als Typus. 
Die gerechte Regierung Menander's rühmt eine griechische 
Quelle, eine indische *) sagt: »In ganz Indien (DschambudvM'pa) 
wird Keiner mit Milindu Radscha zu vergleichen sein an Macht, 
l^nergie. Thatcn und Weisheit; er wird mit Reichthum und 
weltlichem Besitz versehen sein und durch militäri.sche Stärke 
im Zustand der höchsten Macht erhalten bleiben«. Als Me- 
nander im l-Vddlager gestorben war. wurden ihm alle Ehren zu 
Theil, die der Buddhist einem todten 'l'schakravartti erweist: 
über seine Gebeine entstand unter den Städten seines Reichs 

aber za selir von den überlieferten Schrifbügen ab. Icli vermuthe, dass es sich 
um denselben innerindischen, nicht sicher zu venficierendcn Fluss handelt, den 
Arr. Ind. 4. 4 -dji^of nennt. 

1) (]:irgt-Sanhitri bei Kern , Vaialia-Mihira p. 37. Es ist dies eine astrono- 
mische Schrift aus dem i. Jahrb. n. Chr. 

2) .Miliiula-i>r.T^na bei Ilardy, A maaual of Buddliisni y. 516. 440. 

3) A. y« Sallet, Nachfolger Alexanders S. 95. 

4) MiKnda-prasna bei Tumovr im Joum. of the AsiaL Soc. of Bengal V 
(1836) p. 53a. 
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ein Streit, und sie einigten sich endlich dahin, dass seine 
Asche, wie einst die Buddha's, ij^etheilt und in jeder Stadt ein 
Kenotaph errichtet wurde. Man iiiocluc vermuthen, dass liicr 
nicht blos Pietät, sondern auch politische Motive im Spiele 
waren und dass der Besitz der < kbeine des Mcnander eine 
aluiliche Rolle spielte, wie einst der Besitz des Leichnams 
Aiexander's in den Känipfen der Diadochen um seine Erb- 
schaft. Dass (ler Streit etn^thaRer i^ewesen ist, als man nach 
den Worten des c;riechischen Schrittstellers, der uns die Nach- 
richt bewahrt hat, meinen könnte, lassen sclion die Münzen 
ahnen. Seitdem Eukratides von seinem Sohne ermordet wurde, 
erscheinen auf ihnen in einem Zeitraum . der ein Jahrhundert 
nicht sehr überschritten haben kann, die Namen von nicht we- 
niger als 23 Königen, von denen nur zwei sich wiederholen; 
das lässt auf rasche, {gewaltsame Tlironwecbsel , wiederholte 
SpallunL;en des Reichs, das Mangein fester I )\ naslien und eine 
Regieruni;sform schlie.ssen, die von der schlimmsten, die es 
gibt, einem militärischen Wahlreiche, sich schwerlich sehr ent- 
fernt luiben wird. Von jenen 23 Knnij^en scheinen 9 junger 
als Menander zu sein, die sich nach den Fundorten ihrer 
Münzen über vier cresnndcrte Gebiete vertheilen: das obere 
Kabulthai, das untm Kabulthal, Peschawar und das Pendschab. 
Dies ist der urkundliche Beweis für das , was eine indische 
Quelle über den Ausgang der Javana sagt : »Die stolz 
kämpfenden Griechen blieben nicht in Madhjadega : ein grau- 
samer, schrecklicher Krieg war in ihren eigenen Keihen» der 
unter ihnen selbst ausgebrochen war«. 

Während der ganzen Dauer des griechisch-indischen Reichs 
bestand neben demselben ein anderes, dessen Könige scythische 
oder parthische Namen führen; die h'undorte ihrer Münzen 
sind das Pendschab, besonders das westliche, die Vorberge 
des Kaschmirischen Himalaja, westlich vom Indus Badschawar 
und vereinzelt Bamian. Der Gründer des Reiches, Maues, 
war ein jüngerer Zeitgenosse des Demetrius und Apollodotus, 
deren Typen er auf seinen Münzen nachbildet. Diese bestä- 



f) GäTE|!-SanhU& bei Kern, Vaiiha-Mihini p. 38. 
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t'men somit die Anral)c chinesischer ( JueHeii . dass das Volk 

A> C7 

(kr Sse um i6l in Ki])in oder der Landschatt am Koi)]ien- 
Musse ein Reich t^e;^Mündet hat, und bcriclitij^en sie nur inso- 
weit, dass diese Scyllien anfangs östh'cher gewohnt haben und 
erst später in den Besitz von Kipin gelangt sind; denn von 
Maues sind Münzen nur im Pendschab gefunden worden. Iiier 
ist aber gerade jenes Land zwischen Indus und Hydaspes, das 
sich genau in der Zeit, wo die Sse einfielen, dem Partherkönig 
Mithridates I ohne Krieg unterworfen haben soll ; es wurde 
oben die Vermuthung ausgesprochen , dass die Ssö zu dem 
Partilerkönig in ein Abhängigkeitsverhältniss traten , das der 
grossen Entfernung wegen keinen Bestand gehabt hiit. Es 
scheint nämlich nicht, dass die Könige der Sse wirkliche Par- 
ther gewesen sind : der Name Ma6>j€ ist von der Ableitungs- 
silbe abgesehen identisch mit Mauaxir;?; , wie der Führer der 
Saken in der Sclilacht bei Gaugamela hiess 'Ovtovrjs ist zwar 
parthisch, aber nur der Aussprache nach verschieden vonJS»- 
noncs ^ dem Namen eines Königs der Aorser die 5 übrigen 
Namen klingen so fremdartig, dass sie bei parthischen Trägem 
sehr auflalien niüsstcii. Vielmehr gehörten wohl die Sse zu 
der grossen Zahl den Iraniern verwandter Nomadenvölker, die 
ehedem die Steppen im Norden von Sogdiana inne hatten. 
Dieses Volk stand, wie die zum Theil recht guten Münzen 
seiner Könige beweisen, unter dem Einflüsse der griechischen 
Cultur. Die Statthalter hiessen Satrapen und Strategen, mit 
Beibehaltung des griechischen Titels auch in der arianischen 
Legende ohne Zweifel nach dem Muster des griechisch- 
indischen Reichs ; die letztere Stelle hatte unter Azes ein in- 
discher Häuptling inne. Aus dem oben Bemerkten ergibt sich 
im Aligemeinen so viel, dass dieses scythischc Reich nörd- 
licher lag als die griechische Herrschaft; der Kabulfluss und 
eine unter derselben Breite nach Osten fortlaufend gedachte 
Linie mag etwa die Grenze gebildet haben. Wie diese Berg- 



I) Arr. III, 8, 3. 

3) Tac Ann. XII» 15. 

3) A. T. SaUet, Nachfolger Alexander's S. 170. 147. 
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gegenden je Sitz eines Reiches, das namentlich unter dem 
zweiten Könige, Azes, blühend und mächtig gewesen ist, haben 
werden und wie dieses Reich neben dem grossen Griechen- 
reiche des Menander hat bestehen können, ist eines der zahl- 
reichen Rathbcl, welche uns die Gcscliichie dieser Lander von 
der Zeit an stellt, wo die schriftliche Ueherlictcrnn^- \'crsie_L;t. 
Durch den l'eriplus des Kr\ lhraischen Meeres wissen wir aller- 
dings, dass Scytluii .iui unteren Indus vor den Parthern, die 
sich im l. Jahrhundert n, Chr. dort festsetzten, ein Reich grün- 
deten und dass der Name Scylhicn oder IndoscyLliien seitdem 
dort haficle, was eine längere Dauer voraussetzt. Dass aber 
die Ssf"^ dieses Reich gegründet haben, ist wegen der geogra- 
phischen Entfernung nicht so sicher, als meistens angenommen 
wird ; es ist ebenso gut möglich, dass die Eroberung bei Ge- 
legenheit der beberschweuiuiung Iran s clitrch die Scythen von 
Sakastane aus durch den Bolan-Fass erfolgt ist. I^aran ist 
jedenfalls nicht zu denken, dass die S.se längs des ganzen hulus 
dauernd geherrscht und einen Keil zwischen die- I>« xitzungen 
der Ciriechen la trieben haben sollten. Die Sache läge sehr 
einfach, wenn man annehmen dürfte, dass die Alachtentvs ick- 
lung der Ssti später iiele als das l',nde der griechischen Herr- 
schaft ; difjs ist aber wegen der Chronologie der Münzen nicht 
möglich. Diese nennen in gestrht;rter Reihenfolge 5 Ober- 
könige (Maues, Azes. Azilises. i )n()nes, Spalirises), also kann, 
da der Anf.uig der Keiiie um 161 sicher ist, Azes nicht jinv^er 
gemacht werden als Menander, und es ist nicht der geringste 
Grund da, die Thatsache, dass er eine Münze des Apollodotus 
überprägt hat*), nicht so aufzufassen, dass seine Herrschaft 
unmittelbar aut die des Apollodotus gefolgt ist. Die Macht 
der Sse luiter Azes fällt also in eine Zeit der Schwäclie des 
griechiscli-indisclien Reichs, die richtiger vor als nach Menander 
gesetzt wird; der Letztere dürfte der gewesen sein, der die 
Sse wieder zurückgedrängt hat. in der späteren Zeit ihres 
Reichs werden Nebenregierungen herrschend, Brüder und Neffen 
der Könige prägen Münzen : Symptome einer mangelnden £in- 

I) A. V. Sollet, Nachfolger Alexander*« ä. 144. 
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heit der Leitung, die es in Verbindung mit der geringen Zahl 
der Namen nicht wahrscheinlich machen, dass die Herrschaft 
der Ss4 die griechische um ein Erhebliches überdauert hat. 

Der letzte griechische König, der im Osten regiert hat» 
war Hermäus ; er besass das untere Kabulthal, die Umgebung 
von Peschawar und die gegenüberliegenden Striche des Fendsch- 
ab und hat sich einer langen Herrschaftsdauer erfireut, da 
seine Münzen häufig sind und das Brustbild des Königs so- 
wohl jugendlich als alt geben Ein günstiges Geschick hat 
es allem Anscheine nach so gefügt, dass auf die letzten Zeiten 
des Griechenthuras im Osten aus chinesischen Quellen *) ein 
Lichtstrahl fällt. Nachdem der Verkehr zwischen China und 
dem Westen um das Jahr 105 erschlossen worden war, ward 
auch Kipin von Chinesen besucht. Da dieses Reich so weit 
von China entfernt lag und chinesische Heere nicht bis dahin 
j^clangen konnten, so erlaubte sich dessen König U-to-lao zu 
wiederholten Malen chinesische Agenten zu berauben und zu 
tödten. Das w ar unter Kaiser Wu-ti, milhin zwischen 105 — 87. Der 
Sohn dc:.s U-to lai) schickte jedoch Geschenke durch eine (jc- 
saiidtschall nach China, die von Wen-tschung, dem I^efclilshabcr 
der Grenze, zurückgeleitet ward. Der Kunii; haUi; die Absicht, 
diesen umzubringen, aber der Anschlag ward dem Wen-tschung 
verralhca und ilieser kam ihm zuvor; in Verbindung mit dem 
Sohn des Königs von Yung-khiu Namens In-nio-fu griff er un- 
vermuthet Kipin .in, lodteic den König und setzte diesen In- 
niü-fu auf den l ln nn xon Kipin ; man gab ihm ein Siegel nel)st 
einem Stück Seide, um es darauf zu drücken. Späterhin wollte 
der chinesische General Ischao-te dem In-nio-fu seine Herr- 
schaft wieder entreissen; er ward aber in Ketten gelegt und 
mehr als 70 Persf)nen seiner (jesandtschaft ermordet. Kr 
schickte hierauf (iesantlle an den cliiiie^ischen Hof, um sein 
Verhalten zu entschuldigen; sie langten jedoch gerade da an, 
als Kaiser Hiao-yuan-ti den Entschluss gefasst hatte, allen Ver- 

1) A. V. Sallet, Nadifolger Alexander'« S. 117. 

2) Vergl. die Annrilen der ersten H:in nach P. llyacinth, hei Ritter, Krd- 
kunrlr \'n. 3 .S. 6S2 fl' un<l (Icni clwas aiisfiihrliclu'rcn Aiis/uge des Ma-tnan-Iin 
bei Abel-Remuüat, Nouveaux m^langes Asiatiqucs I p. 205 (T. 
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kehr mit den \\'i >ll;uiilci n \vc<;cn der j^rossen l'Jitfernung ab- 
zubrechen: das Schreiben wurde nicht beanUvortcl . die Ge- 
sandtschatL jedoch über den hängenden l^ass /m lu kgesandt. 
Krst seitdem das chinesische Gener.ilcoiinnandu der Westgrenze 
eini^erichtet wurde, 59 v. Chr. '), waren chinesische Intervcn- 
tioiun in diesen fernen (icL^enden denkbar; die Abstinenz- 
polilik des Hiao-yuan-ti wurde sehnn in der ersten Zeit seiiu r 
Re^iernncif (heg. 49) beschlossen ^1 : hiernach muss die h^in- 
scl/.ung des in-nio-tu zwihciicn 59 -31 erfolgt sein. Handels- 
vorlheile bestimmten die Bewuhncr von Kipin , wu -mo tu 
nocli immer regiciie, im Jahre 32 zu einem erneuerten Ver- 
suche : sie schickten Tribut und brachten Entschuldigungen 
wegen des Vorgefallenen vor; Kaiser Tsching-ti verweigeito 
aber die Wiederau fnalinic der poHtischon Verbindung mit 
Kipin. Erwägt, man dir Masse von iMiin/.cn, die gerade aus 
dem Kabulthal stammen, und wie xolisiandig unsere Informa- 
tion über die Namen seiner Behen^chLi in diesem Zeiträume 
ist, so dass auch die ephemersten Erscheinungen auf detn 
Throne uns nicht entgehen, so darf man es fvir ciaiach un- 
möglich erklären, dass sich von einer mindestens 20jäluigen 
Regierung, wie die des In-mo-fu war, keine numismatischen 
Spuren erhalten haben sollten. Mustert man die von diesen 
gebotenen König.inamen durch, so findet .=:ich ein einziger, der 
dem In-mo-fu entspricht, aber auch recht genau entspricht: 
Ilermäus W( i>;. man einmal, dass es sich um einen grie- 
chischen Fürsten handelt, so wird man in dem Yung khiu, wo 
sein Vater König war, unschwer ein Appellativuai Jönaki, «die 

1) Abel-R6mu&at in den Mcm. de l'Acad, VIII (iSa;), 119. 

2) Dies folgt aus d«m in der Histoire ginirale de 1a Chine III, 161 unter 
dem J. 46 ErzSUten. 

3» M:in erwäge, da.ss der gewöhnlichste Dialekt des Frftkrit auch im Nom. 
Siiv^ ^^ isc. 6 setzt, der iXame also Ilormaiu ^.^cspruchen wiirdf , 'im' da.s.s die 
( 'liin<--.i n r ivchl ausdrücken kuiiDcii. AllerdinL;js würde m;in . ,\ irc man auf die 
Münzen allein anj^cwicseu , nach diesen den Antritt den ilennaus elw,4 zwei Dc- 
cennien firüber zu setzen geneigt sein ; allein alle solche Zettbestimmungen , die 
sich lediglich auf die gr&äere oder geringere Seltenheit der Mun2en stutzen können, 
sind in so hohem Grade unsicher , dass sich daraus kein ernstlicher Emwand er^ 
lieben läast. 
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Griechenstadt«, erkennen. Der von llermaus entthronte Fürst 
und sein Vater U-to-lao können nach dem, was uns die Chi- 
nesen über den Ursprung des Reiclics Kipin saften, nur unter 
den Königen der S.-.e {gesucht werden; wahrschcinh'ch steckt 
in U-to lao der Name Azes mit dem iandesublichen Koni^s- 
titel 

Aus dieser Zeit ihres Verkehrs mit Kipin halben uns die 
Chinesen Beschreibun<Ten der ostiranischen Lander erhahen, 
welche von dem Sudvvege, der grossen von Phi sli.in, dem 
letzten noch unter cliinesischem Schutze .ste henden Gebiete, 
aus über den hängenden Pass nach Sii<Iwesten führenden 
J iandelsstra^'^e , berührt wurden. XachUem man jenen Pass 
überschritten hatte, betrat man nach längerem Zwischenraum 
das Land der Hian-tn (hidicni und erreichte Kipin oder das 
Kophen-Land, ein Land, das Idicnen und ein gemässigtes Klima 
hat und sehr fruchtbar ist. Ler Konig von Kipin hatte seine 
Residenz in Sün-siin (vielleicht Aiov'>'7''>'> ; Dtonysopolis war der 
griecliischc Name von Nagara, h. F. 1 )^chehdabad) ; er galt 
wegen der Menge seiner Untcrihanen und der Stärke seines 
Heeres tar einen mächtigen Herrscher. Die Einwohner waren 
fleissig, geschickt in mancherlei Schnitzarbeit, in der Paukunst, 
im Weben und Sticken . in der Anlcrligimg der Seidensloifc. 
Sie liebten ausgesuchte Speisen. Auf ihren Bazar's fand man 
Gefässe von Gold und Sill^er, kupferne und zinnerne Geräth- 
schaften. Sie prägten (nild- und Silbermunzen, die auf der 
einen Seite das Bild eines Reiters, auf der anderen einen 
mensciiiiclien Kupf liaben. 1 )ies trifft unter den Königen, 
welche in dieser Zeit regiert haben, genau aut Mippostratus 
zu, dessen Silbermünzen auf der Averse das Brustbild des 
Königs, auf der Ktxerse den Konig zu ITerde darstellen^); 
aber auch andere spatere griechische Kunige, darunter Plermiuis, 
und sämmtiiche scythische erscheinen auf der Averse der 

I 

Münzen als Reiter, wahrend die andere Seite das Bild eines 
Gottes zeigt, so dass die Beschreibung der Chinesen im Ganzen 



1) Nämlich in der jüngeren Form raa, also A/u RSo. 

2) A. V. Sdlet, Die Nachfolger Alexander's S. 120. 
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richtig bleibt, wenn man nur im »Menschenkopf^ einen unge- 
nauen Ausdruck für »menschenähnliche Figur« sieht. Gold- 
münzen hat keiner dieser Könige geprägt ; die Beschreibung 
passt aber auf die Goldstatere des Eukratides mit dem Brust- 
bilde des Königs auf der einen und dem bekannten Typus der 
reitenden Dioskuren auf der andern Seite und beweist wohl, 
dass diese damals noch die currente Goldmünze waren. Süd- 
westlich von Kipin la^ das Land U-ghe-schan-lt welches 
eine heisse Ebene ist. Hier endete der Südweg ; von hier aus 
musste man sich erst nordwärts und dann ostwärts wenden, 
um nach 'An>si zu kommen. Diese Kennzeichen passen auf 
Kandahar und Sistan ; als Endpunkt einer Haupthandelsstrasse 
muss es eine wichtige Handelsstadt gehabt haben, was nur 
Alexandria in Arachosien gewesen sein kann. Auch was über 
den weiteren Weg gesagt wird, erweist sich als zutreffend, so- 
bald man sich vergegenwärtigt, dass 'An-si ursprünglich die 
wichtigste Handelsstadt der Parther im Osten, Antiochia in 
Margiana, bezeichnete : von Sistan aus führte die Hauptstrasse 
erst nördlich nach Herat und von da östlich nach Merw. Da 
das Land U-ghe-schan-li sehr weit von China liegt, so kamen 
nur selten chinesische Gesandtschaften dahin. Die Einwohner 
hatten einen Abscheu vor dem Blutvergiessen. Ihre Waffen 
schmückten sie mit Gold und Silber. Ihre Geldstücke zeigten 
auf der einen Seite einen menschlichen Kopf, auf der andern 
einen Reiter. Eigene Münzen des damals in Sakastane be- 
stehenden Reichs scheinen nicht existiert zu haben ; die Mün- 
zen sind nach der Beschreibung ganz dieselben wie in Kipin, 
wahrscheinlich also waren die MiniztMi dieses Landes das ein- 
zige in U-ghe-schan-li cursierende Geld. So viel ist aber deut- 
lich: in der Zeit, aus der diese chinesischen Hcrichte staininen, 
in der Mitte des i. Jahrh. v. Chr., war hier ein eignes Reich, 
und, da von keinem Macliiblger des Ai)o]l()di)tus in Ara- 
chosien und Drangiana Münzen gefunden worden sind, kann es 



I A, V. Sallct, 1. c. S. 97. 

2) Vcrql tlie Annalen <ler ersten Ilan nach P. liyacinth i>ci Ritter, Erd- 
kunde Vif, 3 S. 716. 
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nur das von den Scythen, die 128 Iran überschwemmten, ui 
Sakastane gegründete Reich gewesen sein. S[)ätere chine- 
sische Berichte ') lassen U-ghe-schan-li den *An-si unterworfen 
sein, und damit stimmt es, dass der um i v. Chr. schreibende 
Isidor von Cliarax Arachosien als parthische Salrapic aufführt. 
In der Zwischenzeil, w.dirschcinlich in der Hluihc/.cit des Ar- 
sacidenreichs inner ( )rodes. haben die l'arlher Arachosien den 
Scythen entrissen und sie ant Sakastane beschrankt, 

Die Mün/.lcL;'cndcn de> letzten Griechenkt inii;s Ilcrmaus 
werden innner barbarischer ; mit der Zeil Iritt in dier ariani^schen 
Lebende ein Kunig Kudachula-Kaso ihm zur Seile, der sich schliess- 
Hch auch im griechischen Texte in der vollen Furm Kc;^'jÄo- 
\s.y.rjY^^'j als Munzherrn nennt. Uebcr diesen fremden I" ruberer 
geben uns wieder die chinesischen Berichte Auischluss. 
Ungefähr 100 Jahre nach der Eroberung von Ta-hia (Baktricn) 
durch die Yue-tschi und der Einrichtung iincr Bentarchic ela- 
selbst. also um y) — 27 v. Chr., unterwart Kieu-tsieu-khio . der 
Fürst von Kuei -.huang, die vier anderen Fürstenthumcr (lli- 
heu) und naanie <ein neues Reich Kuei-shuang. Hierauf be- 
kriegte er die 'An-si e)der Bartiicr und entriss ihnen Kao-fu, 
welches die älteren chinesischen Berichte irrthurniich für eines 
der 5 Fürsteuthümer gehalten hatten. Dieses Fand lag süd- 
westlich von dem der Yue-tschi und war sehr gross. Die Ein- 
wohner glichen in Sitten und Charakter den hidern und waren 
mehr Kaudeute als Soklalcn ; elie sie von den Yue-tschi unter- 
worfen wurden, hatten sie theils den Königen von Indien, theiis 
dem Reiche Kipin, theils den Farthern gehorcht, l^s kann, 
obgleich das über die l äge von Kao-fu im Verhältniss /.um 
Laude der Tocharer ( klagte wenigstens für die Stadt Kabul 
nicht richtig ist, keinem Zweifel unterliegen, dass unter Kao-lu 
Kabul zu verstehen ist. Kieu-tsicu-khio unterwarf auch die 
benachbarten Reiche Po-ta und Kipin. Po-ta oder Po-tao lag 

« 

1) Die Annalen der zweiten Hau bei Degaignes, Geschichte der Hunnen f, 

98 (deutsche üebcrs.). 

2) Di« Annalen der zweiten lian bei Deguignes in den M6n. de l'Acad. 

XXV, 27 3'). 

V. ü ut s c h m i d, Gc;>ti>ic))tc Irai s. ^ 
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nördlich von U^ghe-schan-li ^) ; es ist darin der ' Name der 
Paktyer oder Patanen erkannt worden, deren älteste Sitze in 
Ghor waren. Von besonderer Wichtigkeit ist die Angabe, 
dass er das Kophenland erobert hat, weil dadurch die Identität 
des Kieu-tsteu-khio mit dem Kol^ouXo Koc^^it^ou» dessen Münzen 
um Kabul und Dschelalabad häufig gefunden werden , sicher 
gestellt wird. Er fugt seinem Namen den Titel Kaschana-Dscha* 
vugo (im Griechischen Xcpoij und ähnlich) hinzu, was äugen» 
scheinlich König oder Hi-heu von Kuei-shuang bedeutet; in 
der ariantschen Legende nennt er sich ausserdem noch den 
Standhaften im Gesetze, nämlich des Buddhismus, der bei den 
Tocharem frühzeitig Eingang gefunden hatte. Mit der Angabe, 
dass er Kabul den Parthern entrissen habe, steht es in vollem 
Einklänge, dass Isidor von Charax zwar Kandahar, aber nicht 
Kabul als parthisch aufführt. Dieser von dem Könige von 
Kuei-shuang geführte Partherkrieg ist nun kein anderer als der 
von den Scythen zur Wiedereinsetzung des Phraates unter* 
nommene. Der Historiker Pompcjus Trogus hatte bei dieser 
Gelegenheit in einem Excurse von den Asianischen Königen 
der Tocharer und dem Untergange der Sakarauken gehandelt ; 
dieser wurde wohl durch das erstarkte Tocharerreich herbei- 
geführt. Diese inneren Kämpfe unter den scythischen Völ- 
kern selbst scheinen gerade zu der Zeit, als Phraates bei 
ihnen Schutz suchte, ihren Höhepunkt erreicht zu haben und 
ihr Ausgang auf das Schicksal des arsacidischen Flüchtlings 
von entscheidendem Einfluss gewesen zu sein. In Rom ver- 
folgte man diese für den bisherigen römischen Schützling Tiri- 
dates bedrohlichen Bewegungen mit gespannter Aufmerksam- 
keit; Horaz spielt wiederholt darauf an in einer Weise, die 
wirkliche Informationen, nicht blos die übliche Nomenclatur 
der dichterischen Geographie zum Hintergrunde hat*). 

_ _ 

i) Deguignes, Geschichte der Hunnen t, 98 (deutsche Uebeis). 
3) In der Form Kastthan, Knscltan ist der Name den westlichen Völlcem 
bekannt geworilcn. 

3) Carni I, 26, 3 5 und besonders III , 2g, 26 28 : Tanais discors wrirc 
als allgemeines Epitheton für die zur UnUistiii/nng des Phraates entschlossenen 
Scythen sehr unpassend , es be<cieht sich vielmehr auf die Kämpfe zwischen To« 
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Beim ITci aiiiiahen des gewaltigen Scythenheeres, ilas sich 
in BcwcLning gesetzt hatte, um den Phraates wieder einzusetzen, 
räumte iiridates ohne Kampf das Feld. Am i. Marz 26 war 
in Rom hiervon noch nichts bekannt ' , aber im Juni sass 
Phraates IV^ nach Ausweis der Munzen wieder auf dem 
Thron seiner \'ater. Tirid.ites Hob mit einer L^rossen Zahl 
seiner Anhänger zu .\iit;iisius . der d<una!s in Spam\:n Kn'cj^ 
führte, und übergab i]ini den in setner Gewalt befindlichen 
kleinen Sohn des Phraates , dass er ihn als Geisel behielte. 
Beide Rivalen suchten, der eine persönlich, der andere durch 
Ges.uidte, auf Aut^nstus einzuwirken; dieser entschied 23 v. Chr. 
dahin, er werde tlen Tiridates nicht ausliefern, ebensowenig^ 
aber unterstutzen, und schickte dem Phraates seinen Sohn zu- 
rück. Diese durch die Verhaltnisse ihm zugefallene Schieds- 
richterrolle benutzte Au<;ustus zur h>langunc^ einer wichtigen 
■ Gegenconcession von Phraates, des Versprechens der Rück- 
gabe der ehemals dem Crassus und Antonius abgenommenen 
Kriegsgefangenen und Feldzeichen. Die Auslieferung selbst 
erfolgte im Jahre 20 während der Anwesenheit des Aui^^ustus 
in Syrien, h's ist die P'rage, ob der Partherkönig sich dazu 
verstanden hätte, wenn nicht die inneren Zustände des Parther- 
reichs in Folge seiner Missregierung arg zerrüttet gewesen 
wären: von Oktober 23 wird die Münzprägung auf Decennien 



charem und Sakarauken. Selbst »PlSne der Serenc sind vielleicht mehr als 
blosse poetische Phrase; die Chinesen standen damab in den engsten Be- 

ziehnnj;«.'!! zu diesen Ländern und li.iUen nicht lanj;e vorlier im J. 44 in Kang- 
kill oder dem Sakaraukenrciche in der nachdrücklichsten Weise interveniert ; vergl. 
l^ej;iiigncs, Geschichte der Hunnen i, 206 f. (deutsche L'cbcrü ). 

l) Hör. carni III, S, 19—20, wo bei den Medem natürlich nicht an die 
wirklichen Meder zu denken ist, gehöit wegen der MQnze des Phraates vom Dä- 
aius 386 Sei. in diesesjahr: das Unterworfensein der Cantabrer passt ganz auf die 
Ordnunjj der spanischen Ani;elegenheiten durch AugustuS in Pcrsoti I'.nde 27 (Diu 
I,IH, 321 vor der zweiten Erhebung der Cnntabrer, deren Wiederanterwcrfung aller- 
dings im Laufe des Jahres 25, in das Franke dieses Gedicht setzt, erfolgte, in 
Rom aber am l. März schwerlich bereits bekannt sein konnte; das Zurückweichen 
der Scythen bezieht sich auf den an den Sieg über CotiüO sich unmittelbar an- 
schliessenden Sarmatenkrieg (Flor. IV, 12, 2o). 

3} Prukesch^Oiicn, Les »ionnaic:( <les rois Parthes (Paris 1S74-7S)« p. 37. 
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hinaus eingestellt, ein sicheres Zeichen scIiUmnier Zeiten. Die 
einzige Münze , welche aus der ganzen spateren Zeit des 
l^hraates existiert, eine vom Oktober lo v. Chr. scheint bei 
einer besonderen wichtigen Veranlassung geprägt worden zu 
sein, vielleicht seiner Wiedereinsetzung nach einer Vertreibung. 
Zwischen 13 —9 sass nämlich nicht er, sondern Mithrida- 
tes IV auf dem Ihrone der Arsaciden, mit welchem der 
Judenkönig Herodes eine gegen Rom gerichtete Verbindung 
unterhalten zu haben beschuldigt wurde '"'). Um diese Zeit 
sind wahrscheinlich auch die atropatenischen Meüer abgefallen, 
die zwischen 20 v. Chr, und 2 n. Chr. von Rom einen König 
erbaten und in der Person des Ariobarzanes II, Sohnfs des 
früheren Königs Artavasdes, erhielten '). Durch schlimme Er- 
fahrungen gewitzigt lieferte Phraates IV nach seiner Wieder- 
einsetzung lo oder 9 v. Chr. ') seine vier erwachsenen Söhne 
nebst zwei Frauen und vier Söhnen derselben durch den rö- 
mischen Statthalter Marcus Titius an Augustus aus, um ihm 
als Geiseln zu dienen, indem er so den Unzufriedenen, die ihn 
vom Throne zu stossen trachteten, jede Aussicht zu benehmen 
meinte, wohl wissend, dass sie ohne Aufstellung eines Arsa- 
ciden als Prätendenten nichts auszurichten vermochten. Nur . 
der jüngste Sohn des Königs von seiner Lieblingsfrau Thea 
Musa Urania einer ihm einst von Augustus geschenkten 
italienischen Sklavin, die ihn xu dem unwürdigen Schritte 
hauptsachlich verleitet hatte, blieb als designic! icr Thronerbe 
beim Vater zuritcl:. Dieser Sohn war es, der im l'invcrständ- 
niss niit seiner Mutter den alten Tyrannen umbrachte; es 

1) l'cicy ('i.anliR-i p. 62. 

2) Jos. A. J. XV], S, 4. Die Stelle ist von V.ullant ubersehen worden und 
deshalb allen folgenden Bearbekern unbekannt geblieben. 

3) Mon. Ancjrr. VI, 9. 

4) Die Münze aus dem J. 8 oder einem <k'r folL;en<len. auf dci ein Niclu- 
rönier dem Augustus einen Knaben iii>errelchl, he/ielil sich schwerHch hierauf, da 
dir Srhui/flehrnric nicht parthische Trachl trägt. Eckhel [U. N. V. Vi, lio) 
halt ihn tur einen Germanen. 

5) Mustmnamen waren um diese Zeit an den Hören des Ostens besonders ' 
bdiebt : die Frau des leisten Griechenkönigs Herinäus hie.ss Kalliope , die des 
Arnienicrkönigs Tigraues IV Erato. 
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war bereits die dritte Generation, die durch Vatermord auf 
den Thron kam 

Der neue König, Phraatcs V), oder, wie er j^ewöhn- 
lich mit einer Diminutivform genannt wird, Phraataccs. dessen 
erste Münze aus dem Mai 2 v, Chr. ist, inau^^airierte seine Jvc- 
^ierung mit e iner der schlaffen des Vaters entgei^engesct/leti 
i'olitik und unterstützte eine l'-fhehuni^ der Armenier gegen 
ilircn unter römischer Clientel stehenden König Artavasdes III ; 
dieser und mit ihm die im Lande befindhchcn römischen 
Truppen wurden vertrieben und der parthische Schützhng 
Tigranes IV auf den Thron gesetzt. Um dieselbe Zeit wurde 
wahrscheinHch auch der von Augustus eingesetzte Ariobarzanes 
aus Alropatenc vertrieben , da er bald nachher als landloser 
Flüciitling bei den Römern weilte ; fast scheint es . als habe 
die alte Dynastie des Atropates schon damals ein Ende ge- 
nommen und sei durch eine parthische Nebenlinie ersetzt wor- 
den Augustus schickte seinen Enkel Gajus Cäsar nach 
Syrien, um die Angelegenheiten des Orients zu ordnen ; es 
kam aber trotz ein--^ gereizten Depeschenverkehrs zwischen 
den Häuptern beider Reiche nicht zum Kriege, den im Grunde 
Beide nicht wollten : Augustus, weil eine weitere Ausdehnung 
des römischen Reichs nicht in seinem Plane lag , Phraates 
wegen der schwankenden Basis seiner Herrschaft. Der Aus- 
gleich wurde dadurch erleichtert, dass Tigranes möglichst bald 
seinen Frieden mit Rom gemacht hatte; so fand denn zwischen 
Gajus Cäsar und Phraates auf einer Euphratinsel eine Zu- 
sammenkunft Statt, und man kam .überein, dass der Letztere 
allen Ansprüchen auf Armenien entsagte und seine Brüder 

1) In der Dynastie der Beni Dschellab, die nocb nach der Mitte unseres 
Jahrhunderts in Tugurt regierte, sind angeblich sfimmtliche Sultane durch Vaiter- 
mord auf den Thron gekommen. Mahmud Schah III, der iS3S'-i554 in Gu- 

<l!>cliarat regierte, zwans; alle seine Frauen zu abortieren, weil er tlas für das einzige 
Mittel hielt, das ein König habe, um sich vor Mordanschlägen von Söhnen zu 

scliützen. 

2) Mon. Ancyr. V, 54 

3) Allerdings sagt Strah. XI p. 523, die Dynastie bestehe noch zu sdner 
Zeit (18. n. C.) fort : es ist aber fraglich, ob er darüber die neuesten Nachrichten 
hatte: die späteren Ereignisse scheinen das Gegenthetl zu beweisen. 
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auch ferner in Rutn als Geiseln blieben (i n. Chr.). PhraalCh 
heiiaLhclc seine Mutter Thea Musa Urania , die seit April 2 
n. Chr. neben ihm auf den Münzen ersclieint, und sicher hat 
diese im Avesta als bestniders verdienstlich anj^epriesene Khc 
seinen Unterthanen so wenig Ansloss i^egeben, dass vielmehr 
vrrmnthct werden darf, er habe sich durch sie der einj]us>- 
reichen GeisLhchkeit empfelilen wollen. 1 )rnn dem Volke 
(d. h. dem Adel) war der junge König, verhassl ; duicli einen 
Aufstand ward er (nach Oktober 4 n. Chr.) vertrieben und ge- 
nöthigt, auf romisciies Gebiet überzutreten '), wo er, wie es scheint 
bald nachher gestorben ist. f^ine partliische (Gesandtschaft, 
die 4 oder 5 n. Chr. von AuL^ustus in Rom und dann von 
Tiberius in GeriiKinien empfangen wurde, war vermuthlich in 
seiner Angelegcnlu-it abj^eschickt worden. 

Die Parther beriefen hierauf (irodes 11 aus der Ver- 
bannung auf den Thron, der sich durch Jähzorn und Grausam- 
keit veriias.st machte und auf der Jagd ermordet wurde. Eine 
Münze von ihm ist aus dem Schaltmonat 317 Sei. (Herbst 
6 n. Chr.). 

Anarchie und Blutvergiessen nahmen überhand, und die 
Parther entschlossen sich, eine Gesandtschaft nach Rom zu 
schicken und sich von Augustus aus der Zahl der dort be- 
findlichen Nachkommen des Phraates TV einen König zu er- 
bitten (vor 9 n. Chr.). Die Wahl fiel auf dessen ältesten Sohn 
Vonones» einen von der besten Gesinnung beseelten, aber 
durch seine ganze Erziehung den Parthern entfremdeten Fürsten. 
l'> Hess sich lieber in einer Sänfte tragen, als dass er ritt, fand 
keine Freude an der Jagd und den Gelagen mit den Grossen, 
vcrkclirte am Liebsten mit den Griechen, erleichterte den 
Unterthanen den Zutritt zu der vordem unnahbaren Person 
des Herrschers und sah den Höflingen auf die Finger, was 
diese natürlich als Geiz verschrieen. Das Alles gab Anstoss 
und beförderte einen starken Rückschlag der nationalen Rich- 
tung. Der Mannesstamm der Arsaciden war ausgerottet oder 
verbannt; so riefen denn die Unzufriedenen den Artabanus, 

i) Mon. Ancyr. V, $4. 
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einen Arsaciden von mütterlicher Seite, der unter den Dahen 
aufgewachsen und später als König von Medien (d. i. Atro- 
patene) eingesetzt worden war, in's Land, wahrscheinlich lO 
n. Chr. oder im Jahre darauf, aus welchem sich Münzen beider 
Könige erhalten haben. Ein erstes Zusammentreffen fiel zu 
Ungunsten des Artabanus aus, der nach Medien zurückweichen 
musste. Eine Drachme, geprägt von »König Onones, als er 
den Artabanus besiegt hatte«, ist bemerkenswerth wegen des 
bescheidenen, seinem sonstigen Charakter ganz entsprechenden 
Titels, den der Sieger sich beilegt, sodann als eines der 
frühesten Beispiele, dass die Eigennamen an Stelle des Thron- 
namens Arsaces treten, was von nun an immer häufiger wird 
und ein untrügliches Zeichen ist, dass für das parthische Reich 
. die Aera der bestrittenen Thronfolgen und der Gegenkönige 
gekommen war, wo der Unterthan, der die Münze in die 
Hände bekam, wissen musste, wer von den einander bekäm- 
pfenden Thronbewerbern sie geprägt hatte. Ein erneuter Ver- 
such des Artabanus hatte besseren Erfolg: in einer entschei- 
denden Schlacht schlug er den Vonones gänzlich, richtete 
unter den Fliehenden ein grosses Blutbad an, um durch den 
Schrecken jeden weiteren Widerstand zu lähmen, und zog als 
König in Ktesii)hon ein. Vonones rettete sich durch die Flucht 
nach Scleucia und von da nach dem damals gerade herren- 
losen Anncnicn , dessen Bevölkerung ihn zum König nahm 
(l6 n. Chr.). 

Artabanus III sah es nicht ruhi;^ mit an, dass sein 
Nebenbuhler sich in der nächsten Xaclibar-^chall festsetzte und 
drohte mit Krieg für den b^all, (Jass die Römer die Sache des 
Vonones zu der ihrigen machten. Tilierius, dem ebenso viel 
daran lai;" den Krics];' zu vermeiden, als dem Artabanus, tur den 
sich bereits der Adel der armenischen Landsch.ttum V'aspura- 
kan und Bagrew.uid erklart halle, einen Vurwaml zu nehmen 
sich Armeniens zu bemächtigen, veranlasste, dass Vonones 
Armenien aufi^ab und sich nach Syrien zuruck/og; wahreiul 
der Anwesenheit des Germanicus im Osten erreichte es Arta- 
banus von diesem, dass Vonones in Cilicien interniert wurde; 
hier kam er bei einem verunglückten Fluchtversuche 19 n. Chr. 
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um*s Leben. Wie sehr das Reich durch die fortwährenden 
Bürgerkriege heruntei^ekommen war, sieht man am Besten 
daraus» dass sich damals in de:n Sumpfgegenden um die baby- 
lonischen Städte Nearda und Nisibis ein jüdischer Raubstaat 
bilden und i$ Jahre halten konnte,, und dass der Grosskönig 
zu einer Zeit, wo ein Theil der Satrapien abgefallen war, eh 
anderer Theil abzufallen drohte, es fiir das Beste hielt, mit 
dem Räuberhauptmann zu pactieren, damit er Babylonien wib- 
rend seiner Abwesenheit im Zaume hielte. Das war bald nach 
21, und mit der gleichen Unbotmassigkeit hatte Artabanus' 
während der ganzen Dauer seiner R^ierung zu ringen; es 
gelang aber dem staatsklugen und energischen Herrscher nicht 
nur sich zu behaupten, sondern auch sich durch glückliche 
Kriege bei den Nachbarvölkern in Respect zu setzen, ja sogar « 
seinen ältesten Sohn Arsaces in Armenien einzusetzen und 
durch Erhebung von Ansprüchen auf das von einer iranischen 
Bevölkerung bewohnte Cappadocien die Römer noch unmittel- 
barer herauszufordern. Der Kampf um den ausschliesslichen 
Einfluss in Armenien ist recht eigentlich die Signatur der 
römisch-parthischen Beziehungen während des ganzen ersten 
Jahrhunderts des Kaiserreichs, und Tiberius war bei aller 
Friedensliebe nicht gewillt, eine' solche Verschiebung des 
Gleichgewichtes zu Ungunsten Rom*s ruhig mit anzusehen, 
setzte vielmehr gleichzeitig mit Erfolg eine doppelte Action 
gegen Artabanus in*s Werk. Der Ibererkönig Pharasmanes 
ward bestimmt, seinen Bruder Mithridates als Prätendenten (lir 
den armenischen Thron aufzustellen, Arsaces ward von be- 
stochenen Dienern umgebracht, die Iberer überschwemmten 
das Land und ergriffen Besitz von der Hauptstadt Artaxata 
(35). Als darauf Artabanus seinen anderen Sohn Orodes mit 
einem parthischen Heere nach Armenien schickte, um den 
Bruder zu rächen und an seine Stelle zu treten, verstärkte sich 
Pharasmanes durch einen Bund mit dem Albanerkönig und 
ergriff ein noch wirksameres, wenn auch etwas zweischneidiges 
Mittel, das die iberischen Könige in alter und neuer Zeit ') 

1) Die bedeuUnde Machtentfaltung der christlichen Könige von Georgiea im 
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wiederholt in den Stand gesetzt lial. eine, weit über die iNIaclit- 
mittel ihres kleinen Staates hinausfrchc.ndc Rolle zu spielen : 
er öffnete nämlich den tapfern und läuberischen, die Kbnen 
nordöstlich vom Kaukasus bewohnenden Sarmaten — eine an- 
dere Quelle nennt sie Alanen — deren Häuptlinc^e oder 
Skeptuchcn um Geld und Aussicht auf Beute leicht zu haben 
waren, die Kaukasischen Thore und liess sie gegen Armenien 
los. In einer blutie^en Schlacht wurde Orodes im Zweikampfe 
von riiaiasniaiies verwundet, und das Gerücht von seinem 
Tode hatte die Flucht seines Heeres zur I-'ulge. Wahrend 
Artabaniis im Jahre 36 das Kriegs^luck in Armenien noch- 
mals versuchte, kam in seinem Rücken eine von lancier Hand 
her zwischen Tiberius und einer Partei des parthisclien Adels 
geplante IntriLiuc zum Ausbruch. Die Unzufriedenen, deren 
Seele der reiche und mächtige Sinnaces war, hatten sich vun 
Tiberius aus der Zahl der in Rom detiuierlen Arsaciden einen 
König erbeten: die Wahl war auf Phraates, einen Sohn des 
Phraates IV, gefallen, an dessen Stelle nach seinem bald er- 
folgten Tode Tiridates, ein Enkel des Phraates IV, trat. Da 
fiel von den Grossen einer nach dem andern von Artabanus 
ab, und dieser hielt es für das Sichersie, das Feld freiwillig 
zu räumen und sich nach Hvrkanien zurückzuziehen, \oii wo 
aus er seine alten Beziehuni^^en zu den benaclibarten Nuniaden- 
völkern wieder anknüijfeii konnte. Tiridates III 7.0*4 nun 
in das Partherreich ein und ward von Fucius VitelHus , dem 
Legaten von Syrien, an der S})itze der riunisclun Fegionen 
so weit in das Land hinein geleitet, bis seine Anhänger in 
hinlänglicher Zahl zu ihm gestossen waren. Der neue Konig 
ergriff Besitz von den Satrapien "Mesopotamien (die der ronier- 
freundliche Ornospades inne hatlcj, Apolloniatis und Cdialo- 
nitis und zog in Seleucia ein. Hier war der aus Syrern l>e 
stehende Demos durch Zuzuq" aus Babylon \ crlriebener Juden 
verstärkt worden und ertrug unwillig die Herrschalt der aus 

I2ten Jahrhundert beruhte ausschliesslich auf ihrer Vobindung mit den Berg- 
völkern. 

i) Jos. A. J. 18, 4, 4 nach den Handschriften; üx&S'ee^ ist bloae Inter- 
polation. 
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den hellenischen Altbürgera sich recrutierenden Oligarchie der 
300 Adigane, die Artabaaus an's Ruder gebracht hatte; Tiri- 
dates machte sich durch Einführung der Demokratie beliebt. 
Er Hess sich hierauf in Ktesiphon vom Surenas krönen, machte 
sich aber dadürch Phraates und Hiero, die Inhaber der wich- 
tigsten Satrapien (vermuthlich des oberen und des Rhagiani- 
schen Mediens), auf die bei der Feierlichkeit nicht gewartet 
worden war, zu Feinden. Sie und Andere, die auf die all- 
mächtige Stellung, die Sinnaces und sein Vater Abdagases 
am neuen Mofe einnahmen, neidisch waren, holten den A r t a- 
b a n u s III aus Hyrkanien zurück. An der Spitze eines Hilfs- 
hecres von Dahen und Saken brach dieser gegen Tiridates 
auf, der die Hauptstadt ohne Kampf preisgab und sich nacli 
Mesopotamien zurückzog als einer L,^esiclK:rtcn Operationsbasis, 
Iiier aber lief sein i^anzes Heer auseinander, und ihm blieb 
nichts Anderes iibrig als in Syrien eine ZulluclU zu suchen 
(jO). Dii-.6 der wiedereingesetzte König in demonstrativer 
Weise seinen Mass gegen Tiberius kund gab, ist nicht auffal- 
lend , wohl aber , dass er im Jahre 37 sich zu einer Zu- 
sannncnkunft mitten auf einer über dem Euphrat geschlagenen 
I^riicke ^) mit Vitellius bequemte, einen für die Römer vortheil- 
haft( n Vergleich schloss und seinen .Sohn Üarius als ("icisei an 
Tiberius schickte. Es erklärt sich daraus, dass Arlabanus sich 
nach wie vor lorUs äiirend von Verrath im Innern bedroht sah. 
Einer neuen sich bildenden Verschwörung wusste er nur durch 
das schon einmal angewendete Mittel zu entgehen, dass er den 
Platz freiwillig räumte und hei dem König Izates von Adiabene 
Schutz suchte. Die Parther setzten den Cinnamus, einen 
Pflegesohn des Artabanus, auf den ihren. Der Vermittlung 
des Izates gelang es jedoch, diesen zum Rücktritt zu bewegen 
und die Parther zu bestimmen, dass >ie den Artabanus III 
wieder als König annahmen. Die guten Dienste des Izates 

i) Mit dieser iniiei lich wahrscheinlichen Darstellung des Joseph us ist die von 
Sueton und Dio gegebene , dass Artabanus den Schritt aus Wohlwollen gegen 
Gajus CSsar gethan habe, dass er auf das römische Gebiet hinUbergekommen sei 
und die inter signa aufi^estelltcn Hildcr der Citsnren adoriert habe, unvereinbar; 
sie masü auf einen dem Gajus schmeichelnden Historiker saräckgehen« 
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belohnte er abgesehen von gewissen äusseren sonst dem Gross- 
köniire reservierten Ehren durch das Geschenk von Nisibis, 
welches er dem Könige von Armenien entriss. Dieses Land 
nämlich gehin<^4e schliesshch doch wieder in den Besitz der 
F.u ther, Dank dem verrückten Vt rlialten des Gajus Cäsar, der 
den dnrti^u-n König Mithridates nach Roni gelockt und in Haft 
bebaken hatte. Nicht lange nach seiner Wiedereinsetzung starb 
Artabanus, von dessen Rr.nn. i t'eindlichkeit noch 39 die Rede 
ist '), vernnitlilich im Jahre 40. 

Schon hei seinen I.cb/eitcn hatte Gotar/es die nächste 
Stelle nach dem Könige eingenommen; auf einer grie^^hischen 
bischriit am Berge Bisutun nennt er sich >Satrap der Satra- 
pen« und TscnoO-pOv, worin mit Recht . Sohn des (iew« er- 
kannt worden ist ^) , und auf einer Münze wahrscheinhch 
»Goterzes, König der Könige der Areaner, Sohn des Ge, Ka- 
lymenos des Artabanos» ''). Der Name Ariana ist in älterer 
Zeit auf Ostiran beschränkt ; Kalymenos ist offenbar derselbe 
Titel, der in der i wethl verschriebenen) Form TaX'j|i£v^; von 
dem Satrapen Silaces geführt wurde, den Orodes I gegen 
Crassus schickte *), und dürfte etwas wie »Alter ego« bedeutet 
haben : vielleicht also war er Mitregent des Artabanus in den 
oberen Satrapien und vertrat ihn während seiner Flucht nach 
Adiabene, Aus diesen urkundlichen Zeugnisssen ergibt sich, 
dass Gotarzes nicht, wie Josephus und ( indirect) Tacitus sagen, 
der Sohn, sondern nur der Adoptivsohn des Artabanus ge- 
wesen ist. Das war wohl der Grund, warum nicht er, sondern 
Vardanes, anscheinend ein leiblicher Sohn des Artabanus, 
diesem als König folgte; als solchen nennt ihn eine Münze 
aus dem September 40 Aber schon im folgenden Jahre 41 

1) Jos. A. J. 18, 7, 2. 

2) H. RawÜnsoa im Joiurn. of tlie R. Geogr. 5oc. IX (1839) p. 114 ff. 

3) S. meinen Artikel in Ersch und Gmber's Encykl. i, Seciion, Bd. 75 S. 44 ; 
Olsliausen in den Monatsberichten der Berliner Akademie 1878 S 176. Da die 
Lesung . "/.£)xaXo'jp,iV05 auf einem einfachen Lesefehler beruht, so muss von alien 
Deutungen, die sie m (»runde legen, abgesehen werden. 

4} Gass. Dio XL, 21. Im Neupersischen bedeutet Kaherman den Geschäfto- 
liihrer. 

5) Percy Gardner p. 4S. 
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erscheint Gotarzes als Köni<Tf, buch die Erniurdung 
seines Bruders Artabanus mit \\\:ib und Kind und andere 
Grausamkeiten erregte er st>lchc Unzufriedenheit, das^ man 
gej^en ihn den Vardanes herbeirief. Dieser kam mit der 
ihm eii^ncn energisciicn Raschlieit angeblich aus einer Knt- 
fcrnimef von etwa /|6o Kilometern, Tag und Nacht reitend, in 
2 l agen herbei, nulhiglc den völlig iiberraschti ii ( n)iarzes zur 
Flucht und cigrifif von den unteren Satrapien Besitz ; die Reihe 
seiner Münzen beginnt Juli 42. 1 )iese Riickkehr des Vardanes 
auf den Thron wird in einem historischen Roman '), der man- 
ches brauchbare Material über dessen Regierungszeit enthalt, 
als eine Rc.^tiLulion des Ar^aci^k nlian^cs autgefasst ; Gotarzes 
gah also als ein diesem fremder händringling. Vardanes gieng 
solorl an die lkIaL;ei iing von Seleucia , das noch von 36 her, 
wo es dem Tiridates die 7'hore geöffnet, im Zustande des Auf- 
standes gegen das" Parthcrreirh war, sah sich aber bald ge- 
nöthigt, sie aufzuheben und an die N'ordostgrenze des Reichs 
dem Gotaivx s entL^eLcn zu ziehen, der ?n!t Hilfe der Haben 
und Hyrkaner wieder als Thrnnpriitendent aufgetreten war. 
Diese Wiederanfachung des Burgerkriegs verschaffte den Rö- 
mern die Gele.;enlu it. Armenien den Partln.rn wieder zu ent- 
reissen und ihren \«>n ( laudius aus seinei' mniic-rechlen Maft 
entlassenen Schützling Milln-iilates zu re-^lituieren ; Kunu r und 
Iberer drangen gleichzeitig in das Land ein, und nach einer 
Niederlage des parthischen Satrapen Demonax unterwarfen 
sich die Armenier ohne Widerstand Als sich unterdessen 
beide (legncr in den bahnen des nach wie vor zum l'arthcr- 
reiche -ehörigen westlichen Theils von Baktrien kamptl)ereit 
gegenulierstanden. kam es aus Anlass eines Anschlags gegen 
das Leben des Vardanes, den Gotarzes diesem enthüllte, zu 
einem Ausgleich zwischen Beiden : Vardanes ward als König 
anerkannt, und Gotarzes zog sich nach 1 lyrkanien zurück. 

Dem zurückgekelirten Vardanes ergab sich endlich Se- 
leucia, nachdem es 7 Jahre lang den in der Belagerungskunst 

1) rbilostr. V. Ap. I, 28. 

2) Im Folgenden schliesse ich mich der chronologischen Anordnung I^on- 
gucruc's an, die die Munxen glüniend be^tittigt haben. 
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wenifT ertahrenen l'artliern Trotz geboten hatte (43) ; es war 
eine Stadt von gewaltigen Ressourcen und ziililte zur Zeit des 
Plinius ') 6üO O')o Einwohner. Wenn die Parther wirklich da- 
ran gedacht hatten, es durch ihre Residenzstadt Ktesiphon 
aufsaugen zu lassen, in der Weise etwa , wie früher Seleucia 
Babylon verdrängt hatte , so hatte sich diese Rechnung als 
falsch erwiesen. Glaubhafter ist die Angabe ^ ), dass bei den 
Arsaciden, als sie nicht Seleucia selbst, sondern Ktesiphon zu 
ihrer Winterresidenz wählten , das Motiv den Ausschlag ge- 
geben hatte, dass sie die Griechenstadt nicht durch die noth- 
wendige Einquartierung ihres zum grossen Theil aus rohen 
Xoniaden sich recrutierendeii Heeres belästigen wollten. Das 
Selbstgefühl der Seleucener und ihre lange Rebellion, während 
deren sich Griechen und Syrer hn Jahre 41 ausgesöhnt und 
nach einem grossen unter den Juden angerichteten Blutbade 
die Ueberlebenden ausgetrieben und diese, als sie in Ktesi- 
phon Zuflucht gefunden, recht zum Hohne des Grosskönigs 
auch dort nicht in Ruhe gelassen hatten, waren freilich geeig- 
net, das Wohlwollen der Herrscher (ür die mächtige Griechen- 
stadt bedeutend a!)zukülilcn, und es ist sehr glaublich, dass, 
als einige Zeit nachher Vülagases 1 Volagesocerta in einer für 
den Verkehr glücklich gewählten I-age (in der Gegend des 
späteren Hira) anlegte es darauf abgesehen war, dem nahen 
Seleucia durch eine Rivahn Abbruch zu ihun. Deutliche Zei- 
chen des Rückgangs des Hellenismus und des Erstarkens der 
orientalischen Reaction unter den I'arthern von der Mitte des 
I. Jahrh. n. Chr. an sind das Barbarischwerden der griechi- 
schen Legenden auf den arsacidischen Drachmen (der eigent- 
lichen Reichsmünze *)), welches mit Artabanus Ui beginnt und 
reissend zunimmt , und das Aufkommen von Legenden in 
Pahlavi-Schriften neben den griechischen, wovon sich das erste 
Beispiel auf Münzen des Volagases I findet und das seit Mith- 
ridates VI, einem Zeitgenossen Trajan's herrschend, wird. 

1) \. H. VI 4j. 122 

2) bei Strab. .\V1 p, 743. 

3) Min. 1. c. 

4^ Die Tetracirachmen sind in den griechischen StäiUcn geprügt. 
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Vardanes trug sich ernstlich mit Plänen zur Wiederge- 
winnunj^ Armeniens , musste sie aber wegen der drohenden 
I IcilLuug des Vibius Marsus, der 42 — 44 Legat von Syrien war, 
vertagen, und für den Rest seiner Regieruni^ nahmen ihn die 
sich erneuernden iiiiicreii Kampfe völHg in Anspruch. Der 
unbotmässige Adel sliflete den Gotarzes an, vun Neuem als 
Gcgcnkönig anf/.utreien ; vom b"ebi uar45 ist wieder eine Münze 
vun ilmi da. Vardanes zog ihm entgegen, erzwang in einer 
siegreichen .Seiilacht den Uebergang über das Fhisschen 
ICrindes ') und verfolgte den geschlagenen Gotarzes in die 
Wüsten, die die nordu.^tlichen Prtninzen des Partherreichs um- 
geben. Von West nach O.st ziehend trieb er die hier woh- 
nenden Nomudeastamme zu Paaren, bis er an den Fluss Sin- 
des ^) kam, der die Grenze /wischen Diihen und Areiern bil- 
dete, wo er (hirch die Abneigung der Parther gegen Expe- 
ditionen in so weiter Kerne in seinem Siegeslaufe gehemmt 
wurde, l.r kehrte also um unter Errichtung eines Denkmals, 
in dem er sich ruhniti , \ olkcr bezwungen zu haben, die noch 
keinem Ar.-.aciden 1 ribut entrichtet hätten. So erfolgreich der 
Zug des Vardanes für die Sicherung der dortigen Marken, die 
stets den ranheri.-^cheu lünlallen der Nomaden ausgesetzt waren, 
gewesen sein mag, so ist doch nichts so bezeichnend datür, 
wie sehr in len letzten Zeilen die Stammlande der Monarchie 
vor den An;_;ek_L^enheiten de-^ Westens vernachlässigt worden 
waren, als lUis. glorreiche Licht, in welchem den Zeitgenossen 
diese Begebenheiten erschienen, deren Schauplatz nicht we- 
bentlich verschiede n von ilem gewesen sein kann, auf dem die 
älteste paithische Geschichte gebpieit hatte. Wie von seinen 
beiden Vorgängern. >o wird auch von Vardanc> tlie despo- 
tische Harte gegen seme Unterlhanen hervorgehoben, die sich 
nach seinen Siegen /ur IJnerträglichkeit gesteigert und eine 
Verschwörung gezeitigt habe, der er in der Biüthe seiner 

1) Bei Ptol. VI, 2, 2 Cbarindtw; der vom Albun-Gcbirgc in den Meerbusen 
von Astarabad fallenden Kcrind ist noch heute Grenzfluss <ler IVovinzen Mazan* 
deran und Astarabad (Dorn, Caspia S. 104). 

2) Es kann darunter kaum ein anderer Flus» als der Teilschend verstanden 
werden. 
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Jahre zum Opfer fiel. Dabei ist indcss in Betracht zu ziehen» 
i) dass die Anfänge einer neuen Dynastie, wie die des Arta- 
banus war, stets von nothwendigen Gewakthaten begleitet sind» 
deren eine befestigte Herrschaft entrathen kann; 2) dass der 
parthische Kriegsadel, welcher von den ünterthanen allein in 
Betracht kam, in den ununterbrochenen Bürgerkriegen, die den 
Dynastiewechsel begleiteten, das Gehorchen völlig verlernt 
hatte und nur mit eiserner Faust niedergehalten werden konnte. 
Auf der Jagd wurde Vardanes ermordet; seine späteste Münze 
ist aus dem August 45. Für die Bedeutung dieses Fürsten 
spricht mehr als alles Andere das genaue Eingehen des Ta- 
citus auf seine Geschichte, obgleich er mit den Römern direct 
nicht in Berührung gekommen ist, und das hohe Lob, dessen 
der grösstc römische Historiker ihn gewürdigt hat. Wiederum 
trat eine bestrittene Thronfolge ein; schliesslich entschied man 
sich für Gotarzes, dessen Münzen von September 46 an 
eine ununterbrochene Folge darbieten Er zeii^tc sich von 
keiner besseren Seite als das erste Mal, und im Jahre 47 *) 
sandten die Unzufriedenen insgeheim nach Rom, sich des Vo- 
nones Sohn Meherdates von Claudius als König zu erbitten. 
ICr^t 49 ward diesen Bitten entsprochen und Meherdates (d. i. 
Mithridates V) von Gajus Cassius, dem Legaten von Syrien, 
bis Zeugma geleitet, wo vornehme l'arthcr und König Abgar V 
von Orrhoene zu ihm stiessen. Durch den Letzteren, der es 
insgeheim mit Gotarzes hielt, ward Meherdates verleitet, vieU: 
Tage in Edessa liegen zu bleiben ; eine weitere kostbare Zeit 
gieng dadurch verloren, dass der Umweg durch das damals, 
wo der Winter bereits eingebrochen war, scliwer zu passierende 
Armenien genommen wurde. Nachdem das Heer des Meher- 
dates durch den Schnee im Gebirge viel zu leiden gehabt 
hatte, stieg es in die Ebene von Mesopotamien herab, wo Ka- 
il Prokesch-Oslcn, Les monnaies des rois Parlhes p. 54. 

2] Diese Scn hinc; ist rlns einzige mit Her römischen Geschichte in Verbin- 
dung -sichcnde Ercigiiiss , welches für 'l'acitus den Anlass gegeben haben kann, 
alles Vorhergellende unter dem Jahre 47 zu erzählen ; denn die Wiedergewännung 
Armeniens kann der Anlass nicht sein, so sehr dies seine Worte nahe legen» weil 
seine eigenen Angaben hierfür ein so spätes Datum ausschliessen. 
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renes, welcher als Satrap über das Land gesetzt war, die 
eigentliche Seele des ganzen Unternehmens, sich mit ihm ver- 
einigte. Dasselbe geschah nach dem Uebergang über den 
Tigris Seitens des adiabenischen Königs Izates, der jedoch 
ein ebenso zweideutiger Bundesgenosse wie Abgar war. Im 
weiteren Vordringen nahm Meherdates Ninive und Arbela, 
während Gotarzes in einer festen Stellung hinter dem Flusse 
Kormas am Berge Sanbulus ') den l*"eind erwartete, aber vor- 
läuiig einer Entscheidung absichtlich auswich. Inzwischen wa- 
ren seine Agenten bemüht, die Anhänger des Meherdates zum 
Abfall zu verleiten, und als in der That die Könige von Or- 
rhoene und Adiabene mit ihren Contin^:» nt n auf und davon 
gegangen waren, nahm Gotarzes die Schlacht an, die nach 
geglückter Umzingelung des Karenes mit einer vollständigen 
Nie(k rla;4c des Meherdates endigte ( 50). Dieser fiel selbst 
durch Verrath in die Hände m incs Gegners, der ihm die Ohren 
abschneiden Hess, aber das Leben schenkte : eine in einem 
orientalischen Reiche unerhörte Milde , die mehr als irgend 
etwas Anderes beweist, wie entschieden das iranische National- 
gefiihl gegen die von Rom unterstützten l^indringlinge Front 
machte. Gotarzes starb an einer Krankheit, nicht vor Juni 51, 
aus dem seine letzte sichere Münze ist. 

Ihm folgte V o n o n e s II, der bisherige König des atro- 
l)atenischen Mediens , ein Bruder des Artabanus III ; seine 
kurze und thatenlose Regierung begann nach den Münzen 
spätestens September 51 und endete frühestens Oktober 54*). 
Der hierin liegende Widerspruch mit Tacitus, nach dessen un- 
antastbarem Zeugnisse Volagases I schon 52 oder doch spä- 
testens 53 König war, lässt steh nur durch die Annahme 
heben, dass Vonones ihn schon bei Lebzeiten zum Mitregenten 
ernannt hatte. 

1) Diese Oeitlichkeiien sind anderweitig nicht bekannt. Der Sanbulus darf 
trotz des beiden gemeinsamen HerculescuUus nicht mit dem Be^e Kereft identi- 

ficiert wor<Ieri , der viel /u weit abliegt, am Sanik , dem Grenzflusse zwischen 

üstkunli.stan >ind Adhcrbaiclscli.m, 

2) I'tTi-y (lardner |), $l, der dicst; Miiii/en fälschlich «Icni VohiL^ascs I g\bt. 
WuUlc luaii den Jahresanfang mit Hy|)crl)eretäu.s annehmen, so wurde die späteste 
Miinr-c des Vonones die vom Mäns 54 sein, wornit nichts gewonnen wäre. 
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Volagases I, der älteste Sohn des Vononcs II von 
einer Nebenfrau aus Milet ') , folgte mit Einwilligung seiner 
Brüder trotz der geringeren Herkunft seiner Mutter in der Re- 
gierung, beeilte sich aber, um die im Arsacidenhause so seltene 
brüderliche Eintracht nicht auf eine zu harte Probe zu stellen, 
seine Brüder ausserhalb Parthiens zu entschädigen. Pacorus 
erhielt das vom Vater innegehabte atropatenische Medien, 
dem Tiridates ward Armenien zugedacht; sie sollten den 2. 
und 3. Rang nach dem König der Könige einnehmen^). Ein 
viertes unter parthischen Königen stehendes Reich bestand damals 
in Ostiran und am Indus ; endlich ein fünftes war das der Scythen 
(genauer der Mas-chuth) an dem Nordabhange des Kaukasus, 
über die im Jahre 19 n. Chr. ein Arsacide gebot Die Auf- 
führung von vier arsacidischen Reichen bei späteren armeni- 
schen Historikern *) (das medische scheint nachher mit dem 
Hauptreiche vereinigt worden zu sein) ist also ganz richtig. 
Eine günstige Gelegenheit zur Einsetzung des Tiridates in Ar- 
menien bot die Verwirrung, in welche die Ermordung des 
Königs Mithridates durch seinen Neffen Radamistus dieses 
Reich gestürzt hatte. Als die Parther (wahrscheinlich 52) in 
Armenien einfielen, entwich der Usurpator ohne Kampf, und 
Tiridates nahm von den Hauptsädten Artaxata und Tigrano- 
certa Besitz. Zunächst freilich nöthigte die Parther eine in 
ihrem Heere ausgebrochene Seuche, Armenien im Frühjahr 
53 zu räumen, und Radamistus kam wieder oben auf. Als er 
jedoch 54 durch einen Volksaufstand vertrieben worden war, 
bemächtigten sich die Parther wieder des Landes, ohne in 
diesem selbst auf Widerstand zu stossen. Wohl aber von 
Seiten Rom's, das nicht gesonnen war, Armenien gutwillig aus 
seiner Clientel in die parthisclie übergehen zu lassen. Es war 
für die römischen Prätensionen günstig, dass gerade damals 



I ) D.cs füllet aus «Icr Verglcicliung von Tac. Ami. XII, 44 uiul liul. Crass. 32. 
2) Tac. Ann. XV, 2. 
j) rac. Ann, 11, 68- 

4) Agathangelas bei Langlois 1. 109; Sebeos ib. 1, 199. 
V. Gutschmid, Geschichte Irans. 9 
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ein Sohn des Vardanes *) als Gegenkönig gegen Volagases 
auftrat. Letzterer war gerade auf einem Zuge gegen den Kö- 
nig kates von Adiabene begriffen, um diesen Fürsten, der in 
früheren Verwicklungen zwischen Parthem und Römern eine 
ziemlich zweideutige Rolle gespielt hatte, zu ehrlicher Unter- 
ordnung unter Farthien zu zwingen, als er die Nachricht er- 
hielt, dass ein grosses Heer von Dahen und Saken verheerend 
in Parthyene eingebrochen sei. Beide Ereignisse hiengen ver- 
muthlich eng zusammen. Von dem Sohne des Vardanes, der, 
wie es scheint, Nanes hiess'), sind Münzen aus der Zeit von 
December 55 bis Juli 58 da; die Münzrethe des Volagases be- 
ginnt erst mit dem Jahre 61, was doch wohl ein Anzeichen 
ist, dass es ihm erst so spat gelungen war, seiner übermäch- 
tigen Gegner Herr zu werden und seine eigne Herrschaft zu 
consolidieren. Vorläufig sah er sich genöthigt Armenien zu räu- 
men und Hess sich sogar herbei, dem von Nero mit der Ordnung 
der dortigen Angelegenheiten betrauten Domitius Corbulo die an- 
gesehensten Mitglieder des Arsacidenha'jses als Geiseln zu 
stellen (55). Erst Anfang 58 wurden die kriegerischen Ope- 
rationen zur Wiedergewinnung Armeniens Seitens des Vola» 
gases wieder mit grösserem Nachdruck in*5 Werk gesetzt, ohne 
dass es jedoch darum in den nächsten Jahren zu einem officiell 
erklärten Kriege zwischen dem parthischen und dem römischen 
Reiche gekommen wäre ; die Fiction wurde von beiden Seiten 
aufrecht erhalten, dass der Krieg eine Privatsache des Tiridates 
sei. Die Parther hatten hierzu um so dringenderen Grund, 
als bei ihnen die inneren Unruhen nicht aufhörten: 58 fiel 
Hyrkanien ab, eines der ältesten Stammlande der Monarchie, 
und die Rebellen schickten im Jahre darauf Gesandte an den 
römischen Kaiser, um ein Bündniss zu Stande zu bringen. 
Der Widerstand von parthischer Seite war äusserst schwäch- 
lich, als Corbulo in den Jahren 58 und $9 Artaxata zerstörte, 
Tigranocerta besetzte und in ^anz Armenien das römische 

n Zu ilcr Acinloriin}^ ;\eimilus VoluL^i-si hliiis Vunlanes <fiir Vardanis) bei 
Tac. Ann XIII, 7 liec^l kein ausrt'iclu'n'lcr Grund vor. 

2j 1 )ic Lcj;cik1c JiNANO auf einer Ku^ifcimun/c In- IVrcy G.xrdnei' i>. 51 
kann füglicli lUclits Anderes bedeuten als H[oiaiX8ta(] Ndv^i'j]. 
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Uebergewicht herstellte ; Tigrancs V, ein Prinz aus einer nach 
Cappadocien übergesiedelten Nebenlinie der Herodianer, wurde 
von Kaiser Nero' im Jahre 60 als König in das Land geschickt 
und eine römische Truppenabtheüung zu seinem Schutze zu- 
rückgelassen. Endlich entschloss sich Volagases 61, mit den 
Hyrkancrn Frieden zu schliessen, durch den, wie die Folge 
lehrt, ihre Unabhängigkeit anerkannt wurde; er krönte jetzt 
den Tiridates feierlich zum König von Armenien und schickte 
ihn mit der ausschliesslich aus Freien bestehenden Leibwache 
des Königs der Könige unter der Führung des Monäses und 
dem Contingente des adiabenischen Königs Monobazus II 
voraus gegen Tigranes, der einen Streifzug nach Adiabene 
unternommen hatte, nun aber mit Leichtigkeit zurückgedrängt 
und in Tigranocerta belagert wurde. Volagases selbst folgte 
nach Vollendung der Rüstungen nach; in Nisibis traf ihn ein 
Officier des Corbulo, und es kam ein Waffenstillstand zu 
Stande, kraft dessen die Parther die Belagerung von Tigrano- 
certa aufhoben und, um wegen des Friedens zu verhandeln, 
Gesandte an Nero schickten. Kin geheimer Artikel ') enthielt 
aber die Gegenleistung, dass das bei Tigranes zurückgelassene 
römische Hilfscorps, ohne welches dieser sich nicht halten 
konnte, aus Armenien abberufen wurde; der tiefere Grund 
dieser fiir Corbulo wenig rühmlicheil Nachgiebigkeit war die 

1) Die bei'leii Hericlitc, die wir iil>er 'hese EreiL^uiN^e haben, tler des TaciUis 
und iler de» Diu gcliea auf eine und dieselbe Quelle zurüek, die Memoiren des Cor- 
bulo, ein, wie alle römisclien Autobiographien, über die Massen verlogenes Buch. 
Dio hat daraus einen dürftigen, aber treuen Auszug gegeben. Tacitus ist viel aos- 
fuhrliüher, hat aber Kritik ^eidjt und traut seiner ()uelle offenbar nicht recht, 
wie Ann. XV, l6 liihrt. Die- äij^slen Lütgen liat er slilischweij^end bocitij^t, /. U. 
<i.c vaiL^laubliclic Schnell, -keit, mit der Corbulo dem l'iiius nach DioLXII, 22 /u 
Ilüfc gekommen .sein sdH ; in /alilreichen anderen Fullen hat er die Färbung der 
Quelle dadurch etwas ai>i^i'dämprt, dass er unwahrscheinlichen Mottvierungen der- 
selben andere zur Seite stellt, die ohne Ausnahme für Corbulo minder günstig 
sind. Trotzdem ist die für Corbulo parteiische CJesammifärbung geblieben , weil 
diese mit der Quelle zu enf; verwachsen war und Tacitus dicsi? vcrumihlich in 
KrmangelunL; c;ncr l>cs>ercn uicln entbehren konnte, L'nscre Kritik hat sich streng 
an die überlieferten Thals.ielien /n liaiicn und koiimtl i>o unveinieidlich dem 
Resultate, dass das Mass der itomph ift gefeierten Ileldenthaten des Corbulo zu 
einem Minimum zusammenschmilzt. 

9* 
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Sliminnnf.:^ der aniH-ni^rlieii Bevölkerung, die zu den in (Ihiu- 
hon, Siite und AbhtannnunL^ iiir nahestehenden I*arlhi in hin- 
neii^te und die röinisclien Schiit/dinge als Herrscher nur so 
lanc^e duldete, als eine überleL^-ne Macht in der Nähe war: 
Tiuranes aber hatte von seinem l 'rj^rossvater I lerodes /.war 
tlen Servilismus geilen Rom. rdx r nicht die l^nergie geerbt, 
mit der dieser es verstanden hatte, ein widerstrebendes \^)lk 
zum Gehorsam zu zwingen. Die Fricdensvorsclilage des V'ohi- 
gascs wurden in Rom verworfen , und nun erst begann der 
offene Krieg zwischen beiden Reichen. Cäsennius Pätus , der 
nach Corbulo den ( )l)erbefehi in Armenien erhalten hatte, ver- 
zettelte in unvorsichtiger Weise drc römischen Truppen, machte 
spiit im Jahre 62 eine Demonstration, um das von Volagases 
bedrohte Tigranocerta zu entsetzen, zog sich aber nach einer 
eHittenen Schlappe schleunig zurück. Der Parlherkönig bahnte 
sich den Weg durch die Tartnisjiässe, warf die römischen De- 
tachements einzeln nieder und belagerte den I^atus in seinem 
Lager bei Randea am Süduier des Ar.sanias (d. i. Aradzani, 
der armenische Name des oberen pAiphrat) in der Nähe von 
Arsamosata, wo derselbe, da ihm der in Syrien stehende Cor- 
bulo absichtlich nicht rechtzeitig zu Hilfe kam, zur Kapitulation 
genothigt wurde : die Römer müsslen Armenien räumen und 
noch obendrein dem siegreichen Feinde eine Tirücke über den 
Arsanias schlagen, Corbulo hatte sich darauf beschränkt, die 
Euphratiibergringe zu decken und zur grösseren Sicherung der- 
selben Castelle auf dem jenseitigen Ufer in Feindesland anzu- 
legen; in einer Zusammenkunft mit Monäses verstand er sich 
dazu, (h'ese zu schleifen, imd erhielt die (jegenconcession, dass 
auch (he Farther Armenien räumten, bis die nun von ihnen 
an Nero geschickte Ciesandtschaft mit dessen Bescheide zu- 
rückgekehrt sein würde. In Rom entschied man sich für die 
Fortführung des Kriegs, und Cori)ulo erhit It zum zweiten Mal 
den Oberbefehl. Kaum war er 63 bei Mclitene über den Eu- 
phrat g«.'.g;^ngen und hatte den Marsch durcli Sophenc ange- 
treten, als ihm Gesandte des Volagases und Tiridates mit 
ernstlichen Priedensanerbietungcn entgegenkamen. In einer 
Zusammenkunft, welche Tiridates mit Corbulo in Randea hatte, 
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erklärte er seine Bereitwilligkeit, in Person nach Rom zu 1 om- 
nien und dem Kaiser zu huldigen; in;in kam ubercin , dass 
Tiridates das Diadem angesichts beider Meere vor dem Hilde 
des Kaisers niederlegte, um es erst in Rom von diesem selbst 
\viedi:r in Empfang zu nehmen. Später stellten auch Mono- 
bazus und V<ilagases dem Curhulo Geiseln lur die richtige 
Einhaltung ilcs V^ertrags. Die Reise des l iiidates nach Rom 
verzögerte sich bis zum Jahre 66, in welchem er von Nero 
mit grossem Pomp zum König von Armenien gekrönt wmde. 
Dieser Ausgang des von Römern wie von Parthern schlaff ge- 
führten Krieges war ein solcher, dass beide Theüe ihn /u ihren 
Gunsten auslegen koniUeii : hatten die Römer die Aiierl.ennung 
ihres Anrechts auf Armenien als ein zu ihrer Clientei gehöri- 
ges Eand erstritten, so liatten die Parther doch das Ziel er- 
reicht, nach dem ilire Könige seit einem Menschenalter ge- 
strebt hatten, und in Armenien eine Nebenlinie <ler Arsaciden 
an's Ruder gebracht, ein Band, das bei den sonstigen engen 
Beziehungen beider Volker sich unter Unisländen als stärker 
erweisen konnte denn das römische Recht. Wahrend der Bürger- 
kriege nach Nero's Tode gestalteten sich die Beziehungen des 
Volagases zu Vespa-ianus sehr freundschaftlich und blieben so 
bis zum Jahre 75. inzwischen gerieth ganz Iran in grosse 
Bedrängniss durch die Alanen, die seit Kurzem von den Ebenen 
vom Nordwestabhange des Kaukasus bis zum Tanais und dem 
Mät »tischen See Besitz genommen hatten. Der König der 
Ilyrkaner öffnete diesem räuberischen Nomadenvolke im Jahre 
72 das Thor von Derbend, und sie brachen verheerend in Me- 
dien ein, dessen König Pacorus sich in die unzugänglichsten 
Theile seines Gebietes flüchtete, während sein Harem den 
Alanen in die Hände fiel. Armenien theilte das Scliicksal von 
Medien, und beutebeladen kehrten die Räuber heim. Im Jahre 
75 brachen die Alanen in das Fartherreich selbst ein und 
et len dem Volagases so zu , dass er den Vespasianus um 
Sendung von Hilfstruppen unter der Führung eines seiner 
Söhne bat; der Kaiser lehnte es jedoch ab, in einen Streit sich 
einzumischen, der Rom nichts angehe. Mit dieser Alanen- 
gefahr hängt es augenscheinlich zusammen, dass Vespasianus 
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und seine Söhne in demselben Jahre dem Ibererkönige Mithri- 
dates und dem Volke der Jamasdaiten ihre Burgen befestig- 
ten Jene Weigerung des Vespasianus führte eine Entfremdung 
zwischen ihm und Volagases herbei, in Folge deren es zu ge< 
reizten diplomatischen Erörterungen kam. Trajanus, der Statt- 
halter von Syrien^), setzte sich schon in Bereitschaft, einem 
Einfall der Parther zu begegnen^); die mit Festigkeit j^c- 
paarte Mässigung des Vespasianus, der die Friedenspolitik der 
Julischen Kaiser fortsetzte, verhinderte aber, dass es zu einem 
wirklichen Ausbruche der Feindseligkeiten zwischen beiden 
Reichen kam *). 

Aus den Jahren 42 und 54 liegen noch Zeugnisse vor, 
dass Baktrien die Ostgrenze des Parüierreichs bildete im 
J. 59 aber konnten die vun den Hyrkanern nach Koin ge- 
schickten Gesandten von einem Küstenorte des persischen 
Meerbusens aus in ihre Ileimath zurückkehren, ohne parthi- 
schcs Gebiet zu berühren was voraussetzt, dass sich die gan- 
zen oberen Satraj)ien vom Reiche losgerissen hatten. Die H\t- 
kaner erscheinen als unal)hängiges Volk noch unter Antoninus 
Pius, an den sie (wühl um 155) Gesandte schickten '). Sie 
besassen im J. 72 den ganzen Südrand des Kaspischen Meeres 
und gr.änzten wenigstens anfangs an ein von parthischen Kö- 
nigen regiertes Reich, das nach dem Jahre 1 v. C, in welchem 
Isidor von t'harax schrieb, an ilie Stelle des früheren scythi- 
schcn in Sakartane getreten war. Die Mluizcu ncnm 11 uns 
sieben Könige von dieser Dviia;.lic, deren frühester ein Arsaces 
mit dem Beinamen Dikaios gewesen zu sein scheint. Der 
miichligste unter ihnen , Ciondophares , den eine legenda- 
rische OucUe ") als den König nennt, unter dem der Apostel 

1) Giiechisclie Inschr. von Metsl.lietn im Jonm. Asmt. VI. S€r. 13. p. 93. 

2) Eine Münze von Ami isi aus dvm j. 77. 

3) Mehr licj^t nicht in der Parthica iutinis hirs riiii. pancv;. 14. 

4) Viel, Caess. IX, 10 int, wie die I'urallclstcllc der lipitoiuc lehn , lür ac 
b«Uo zu scbreiben ab illo. 

5) Tac. Ann. XI, 8; Jos. A. J. XX, 4. 2. 

6) Tac. Ann. XIV, 25. 

7) Victor Epit. XV. .[ 

ü) Acta i'homae apo^toJi; vgl. N. Rhein. Mus. f. l'hilol. XIX, 161 If. 
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Thomas im J. 29 nach Indien kam, herrschte über ein weites 
Gebiet, das zum grossen Theil vorher zum Arsacidenreiche ge- 
hört hatte : die Fundorte seiner Münzen sind vor Allem Herat, 
Sistan, Kandahar, auch Begram, seltner das Pendschab. Ein 
Monogramm auf den Münzen des Gondophares findet sich auch 
auf Drachmen des Orodes I und des Artabanus III so dass 
seine Regierung und vielleicht der Anfang der ganzen Dynastie 
allem Anscheine nach später anzusetzen ist als das Aufkommen 
der weiblichen Arsacidenlinie im J. 16 n. C. ; eine Inschrift von 
Tachti Bahi (n.ö. von Peschawar) aus seinem 26. Regierungs- 
jahre vergleicht dieses mit dem 100. Jahre einer Acra, die ver- 
muthlich die der Einführung des Buddhismus im Kophengebtete 
ist*). Dieses Reich war aber nicht festgefügt: neben Gondo- 
phares erscheint auf den Münzen ein Brudersohn von ihm, 
und auch sonst kommen viele Nebenregierungen in seiner Dy- 
nastie vor. Der Periplus des Erythräischen Meeres (70 n. C) 
lehrt uns , dass das frühere Indoscythien am unteren Indus 
mit der Hauptstadt Minnagar diesen Parthern gehörte, zugleich 
aber auch, dass sie sich ununterbrochen einer den andern ver- 
jagten: bei einem orientalischen Reiche regelmässig ein Sym- 
ptom, dass es in den letzten Zügen liegt. Einer der jüngsten 
dieser indisch-parthischen Könige, Sanabares, hat etwas später 
als 78 n. C. regiert '). Der Verfasser des Periplus hörte auch 
von dem sehr streitbaren Volke der Baktrianer, das unter 
einem eigenen König stehe: er meint die Tocharer, deren 
grüsste Eroberungen in diese Zeit fallen. Der Reichsgründer 
Kieu-tsieu-khio starb nach chinesischen Berichten *) So Jahre 
alt, und ihm folgte sein Sohn Yen^kao-tschin , der das Indus- 
land eroberte und einen Statthalter daselbst einsetzte. Die 

1) Oliienbcrg in iler Zeitschrift für Numismatik XII, 291. 

2 Diese erfolgte 500 Jahre nach Huddha (Tschi-luc-Iu l)ci ('. F. Xeumaun 
in iler Zcitschr. f. d. Kunde d. Morgeul. III, 129); dies wiirde aUu auf c. 57 
n. C. fiihren. 

3) A. V. Sallet, Die Nachfolger Alexandere S. 15S. 

4) Die Ann^ea cler zweiten Ihm Deguignes in den M^m. de l'Acad. des 
InüCr. XXV p. 2i> f. Neuere haben die Anj^ahe au'^ dem unliegreinichen Cirundc 
verworfen, woll sii- bei Ma-tuaii-Iin fehlt, der doch lediglich einen lüderlichen 
Atls^ug aus jciiciu i^ucUcnwci ks gibt. 
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Yue-tschi, heisst es, waren damals mächtiger als je zuvor, und 
es gehorchte ihnen das ferne Land Tung-li, dessen Mauptstadt 
Shao^ki (Sakcta , d. i. Ajodhja, Oude) 3000 Li oder 1700 Ki- 
lometer gegen Südosten vom Indusland entfernt lag. Dem 
Ko^ouXo-KaS^t^ou , welcher dem Kieu-tsieu-khio entspricht, 
folgte nach den Münzen ein König, der sich griechisch Ko^^oXa 
Kaoa^s^Xopavou Zaoou^arianisch ChaschanasaDschauoKudschula 
' Kaphso und »Krone des wahren Gesetzes« nennt, also oDenbar 
Namen und Titel seines Vorgängers angenommen hat; sein 
Kopf hat grosse Aehnlichkeit mit dem des Augustus auf den 
Denaren der Jahre 4 v. C. — 2 n. C. ') , die Copie wird also 
nur wenii^ jünger sein. Kiqilermünzen von Ihm sind in Manik- 
jala im Pendschab gefunden worden; der eigentliche Eroberer 
von Indien ist aber nach den numismatischen Denkmälern ein 
späterer, etwa von der Mitte des i. Jahrhunderts an regieren- 
der König Namens Oo>jno^ Kxo-^.rf^; (arian. Hima Kapigo), mit 
dem die seit Eukratides eingestellte Goldprägung wieder be- 
ginnt und die damalige grosse Macht des Tocharerreichs do- 
cumentiert. Seine Münzen werden in Kabulistan und im 
Peiidschab sehr häufig gefunden, vereinzelt auch bei Benares. 
Die Schwierigkeit, den chinesischen Bericht mit den Daten der 
Münzen zu vereinigen , wird gehoben durch eine indische 
Quelle*), laut welcher in den indischen Eroberungen der To- 
charer eine Unterbrechung eingetreten ist. Nach Erwähnung 
von 7 Königen, die in Sikcta regierten, fährt sie fort, nach 
den Griechen sei einige Zeit lang ein räuberischer (^aka-König 
sehr mächtig gewesen; dann kamen fünf einheimische Könige, 
von denen die ersten vier nur wenige Jahre regierten ; dann 
herrschte ein König, der nicht mit Namen genannt, sondern 
nur im Allgemeinen als ein Agnivc<pia bezeichnet wird, 20 Jahre 
über ein glückliches Land; nach ihni kehrten die schlechten 
Zeiten zurück, und die Cakas beg. innen ihre Verheerungen von 
Neuem. Auch die Miin/.en wissen in dieser Zeit von einer 
Unterbrechung der Fremdherrschaft durch die Regierung eines 

1) A. V. S.UIet, Die Nachfulgcr Alcxaiulers S 56. 

2) Gärgt-Sanhitä bei Kern, Vai^lha-Mihira i>, 39 
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durch seine ( )hrringc als Iiult r charaktci i^icrtcii Herrschers, 
der sich, vicneicht in K(>!l;c iri^end eiiu > .\l»crglaul)ens , nicht 
mit Namen iicniU 'i, somU rn nur als den Kdiii«^ der Könige 
und grossen JvcLler be/.eiclinet. Seine Münzen werden sack- 
weise in Begrani gefunden, aber auch im Pendschab und in 
Makwa und vereinzelt östlicher ; er war also ein Nachbar und 
w ahrscheinlich ein Zeitgenosse des Gondophares. Vergleichen 
wir nun die drei Oucllen unserer biformation , so wird es, 
denke ich, klar, dass Kozola-Kadaphes mit Ycn-kao-tschin 
und dem räuberischen (^'aka-Köni;::;^c , der ungenannte grosse 
Retter mit dem ungenannten Agnivegja-Könige zu identificieren, 
( )(>emo-Kad[)hises aber als der anzusehen ist, unter dem die 
(„aka's ihre Verheerungen von Neuem begannen. Der Letzt- 
genannte war der unmittelbare Vorgänger des Kanerki oder, 
wie er bei den Indern heisst, Kanischka , des berühmten Be- 
gründers der Turuschka-Dynastie, mit dessen Thronbesteigung 
im Anfangsjahre der (^aka-Aera (79 n. C.) ^) die politischen Zu- 
stände des Ostens Consistenz gewinnen. 

Nicht lange nach den Alanenkriegen starb Volagases 1, 
ein Herrscher ausgezeichnet durch das einträchtige Verhalt- 
niss, indem er nach langer Zeit zuerst wieder zu seinen Brü- 
dern stand, durch die standhafte Ausdauer, mit der er den 
Krieg gegen Rom und die inneren Feinde zugleich zu Ende 
führte, als Erbauer einer neuen Hauptstadt , endlich vielleicht 
auch dadurch, dass er Alles, w^as vom Avcsta der Zerstörung 
entgangen und in Bruchstücken oder in mündlicher Ueberliefe- 
rung vorhanden wäre , aufzusuchen gebot Im Juni 78 er- 
scheinen gleichzeitig auf den Münzen zwei Könige, ein bärtiger, 
etwa 25 Jahre alter Volagases II und ein jugendlicherer 
Pacorus II, walirscheiniich Brüder und Mitregenten. Die Mün- 
zen des Letzteren gehen ohne Unterbrechung bis 84 ; die spä- 
teste Münze des l'.rsteren ist aus dem Schaitmonat 390 Sei. 

f) Sfi'H«" er nicht der Konig sein , <iui regnavit sine nomine, dessen Sueton 

in ilen» Werlte df regihus geilachlc (Auson epist, 19).- 

2) Nachgewiesen von Oldenberg in der Zeitschrift für Numismatik VIII, 290 ff, 
31 Dinkart bei Haug, Pahlavi-Pazand Glossary p. 146. (150). Der König ist 

nur allgemein als ValAsch Nachkomme des A^chktn beteichneL 
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(Herbst 7y) ') , worauf er auf lauge Zeit vom Schauplatze ver- 
schwindet. An seine Stelle trat Artabanus IV, den eine 
Münze aus dem Juli 8l nennt. Was bis dahin von StiininiiiiL^en 
der Arsaciden gegenüber den römischen Kaisem verlautet hat, 
trägt ein eigenthümltches naiv persönliches Gepräge : tiefe Hof- 
trauer des Artabanus III beim Tode des Germanicus; ein inju- 
riöses Schreiben desselben Königs an Til)erius, dem der Rath 
gegeben wird, sich durch Selbstmord dem 1 lasse seiner Unter- 
thanen zu entziehen ; dringende Bitten des Volagases 1 an den 
Senat um AufrechterhaUung des Andenkens des Nero. WVnii 
jetzt im J. So ein in Klcinasien auftauclicuJur Ts^^iul* i Xc! < >, 
dessen eigentlicher Xanu- 1 duMitius Maximns war, Autnalunc 
und Unterstützung Ihm Ari.ibaniis IV laiiJ ), so war dalK - zum 
Theil diese Ic- it iinistischc Vorliebe für diu Juiischc I)\ nastie 
im Spiel: haupL^aciilii Ii aber wohl der Wunsch, den Römern, 
* die wiederholt ilas T u liierreicii durch Aufstellung von (iegen- 
königen in V'ciwiirmg gestürzt hatten, eiaiu.d mit gleicher 
Münze zu zahlen. 1 )a> l'ossenspiel zog sich bis in das Jahr 
iS8 hin. und wenn die JJrohungen des A?-ta!>anus, den wieder- 
erstaiulenen Nero gegen Titus mil W atk iigewalt einzusetzen, 
nicht zur That wurden, derselbe vielmehr schliei^lich doch 
ausgeliefert wurde, so ist dies wohl der zunehmenden V^erwir- 
rung im Tai therreiche zuzuschreiben, die sicli in dem giinzlichcn 
Aufliürcn der Münzpriigimg widireml voller 9 Jahre nianit< >t!ert. 
X'acli Al)lauf derselben, im Juli 03, finden wir Pacoru.s II 
als alleinigen König. Das gemeinsame Interesse Beitier den 
Ivumerii gegeniü)er liatte freundschaftliche Beziehungen zwi- 
schen ihm und dem 1 )acierkönige Decebalus zur Folge; dieser 
machte ihm einen römischen Bäcker zum Geschenk, der iiei 
einem Streifzui^e in Xiedermösien kurz vor Ausbruch des er>len 
Kriegs mit i'rajanus lüi n. C. in dacischc Gefangenschaft ge- 
ratlien war. 

Der politische Horizont der Parther war damals ein sehr 

l) Da auch das J. 317 Sd. einen Schaltmonat hat , so folgt , dass der zu 
Grunde liegende Cyclus nicht die Okloeterts gewesen ist: denn es ist c ii Funda- 

mciit;)l'>-it.', il;.-s in lu'iix'm Cyrlns /\m i Sclinlt jiiLii" iUif ciiiatulcr folgen könncn. 

2, Jo. Züiiar. XI, 18 i». 57i» C; Orac. .Sil»)-!!, IV, 124, 137. 
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weiter und der Verkehr auch niii dem ciUtLriitesten Osten 
leblialtcr als zu ir>;end einer anderen Zeit. i)cn Anlass da/.u 
!>ab eine bedeutende V^erscliiebvmij des chinesisclien MarlitLfe- 
bit tcs nach \\'e<len. \)er Kbnij^ der Yue-tsclii halte durch 
einen Gesandten um die Hand einer chinesischen Princessin 
anhahen wollen; da dieser aber von l^han-tschao , dem Statt- 
halter der chinesischen iatarei, nicht durchj^elasscn worden 
war, so schickte er im J. 90 i;"e<,^cn diesen ein Heer von /üoou 
Reitern unter Kührun!^ tles Fürsten \ on Sie , das über das 
'i sung-linj^-Gebirpe rieng und die ivichtung auf Kutscha nahm, 
L>egen einen so tüchtigen Feldherrn w ie Fhan-tschao aber nichts 
ausrichten konnte und schliesslich wegen Mangel an Lebens- 
mitteln sich zu einer Kapitulation bequemen musste , die den 
K()nig der Yue-tschi zu einem tributpflichtigen Vasallen des 
Kaisers von China machte ' ;. hn J. 94 ergriff Phan tsch 10 
seinerseits mit einem aus den Contingentcn der China tribu- 
tären kleinen Königreiche formierten i leere die Offensive, Hess 
den König der Yue-tschi Namens Kuang hinrichten, setzte deu 
mit ihm verbündeten König von Kutscha ab und unterwarf, 
bis an das Nordmeer (d. i. den Aral-See) vordringend, 50 Kö- 
nigreiche, deren Thronerben als (leiseln an den Hof des Him- 
melssohns geschickt wurden Man sieht hieraus , dass das 
S'rrl)Ln nacli ikin Besitze Indiens bei den Tocharern eine 
ähnliclie Vernachlässigung der Stammlande im Norden vom 
Hindukoh zur Folge gehabt hatte wie bei ihren griechischen 
Vorgängern und dass h-er völlig atomistische Zustände - mi 
treten waren; damit stimmt es» dass schon von dem macliti-en 
Uoemo-Kadphises Münzen nm- südlich von Hindukoh getiniden 
worden sind. Im J. 97 schickte Fhan-tschao den Kiu-kan-yng 
in Begleitung mehrerer ofrtciere ab, dass er einen Versuch 
machte nach Gross- Thsin (dem römischen Reiche) zu ge- 
langen ^) : dieser gieng quer durch das Yue-tschi-Land und 

1) Ilistoire giSn^rale de la Chine III, 393 f. 

2) Ilist, g£n. cle la Chine III, 397. 

3) Die Annalen der zweiten Han bei Ue Gitignes in den Mdm. de l'Acad. 
des 1n!»gr. XKV, 30 f. und Abel E^^musat, Foc-koue-ki p. 39 f, 
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erreichte wirklich das Westiiicer Hess sich aber hier durch 
die 1 -iv.ah!anL;Ln der an diesem wohnenden westHchen Nach- 
barn der 'An si [d. i. der Parther) von der angebhchen Länge 
und l>c>ch\\ erlichkcit der Seereise abschrecken und kehrte 
heim. IVulz dieses Misslingens schickte Müon-kiu , der Könijr 
der 'An-si, loi n. (\ Luwen und Gazellen von der Art, welche 
I''u-pa ijj'^ j.iaAc; I hi issen , als »Tribut« an den Kaiser von 
CJliina. Seine 1 lauptsladt hiess Ho-to , worin uolil Karta 
steckt; dies war der Name einer Stadt in H\rkanien^), die 
von der alten Hauptstadt des Landes Zadrakarta *) nicht ver- 
schieden gewesen sein dürfte. Ks handelt sich also um einen 
Kr>nig der Hyrkaner , dem auch die alten Staniiulandc der 
i'arther im Osten der Kaspischen 1 höre unterworfen waren. 
Gegen Ende der Regierung des Pacorus trat wieder ein Gegen- 
könig auf, der auf Kuplermünzcn der Jahre 107 und 108 er- 
scheint ^); er konnte der von den Chinesen genannte König 
sein, wahrscheinlich aber ist er von dem späteren Könige Us- 
roes nicht verschieden. 

Sicher ist, dass im Westen Pacorus IT der Vertreter der 
parthischen Macht war; 110 verkaufte er den erledigten Thron 
von Edessa an Abgar Vll bar izat und starb bald darauf. 

1) Darunter scheint nicht das Kaspische, sondern das Muiellündisclic Meer 
verstand«» werden m mOssen ; denn mit der Reise des Kan-yng scheint ein Itinerar 
Kttsinimensahängen, das vom Lande der 'An-üi westlich nach A-man (Armenien), 
noch weiter westlich nach Sse-pin (Sopbene), dann südlich fiber einen Fhiss ^den 
Euphrat) und VOn da westlich nach Ju-lo (verschrieben Tiir Syrien) und dem 
l'unkte führt, wo mnn sich nach Gioss-Thsin einscIiilTt, 960 T.i (552 Kilometer) von 
<ler Wcst'^renze des Landes der 'An-si (Ma-tuan-lin bei Abel l<6musat, Nouveaux 
nielangeiä .'Vsiatiques i, 218 f.). 

2) De Guignes 1. c. und Geschichte der Hunnen i, 98 (deutsche Uehers.) 
nach den Amialen der zweiten Han ; die Gesandtschaft, von der Ma>tuan4in 1, c 
redet, ist mit dieser identisch, nur antedatiert. 

3) Strib XI p. 508. , 

4) Aman. III, 25. 

5) Percy Gardner p. 54. 

6) Nach Anleitung der Acten des Scharbit {\>«n Cureton, Ancient Syriac do- 
cuments p. 41), laut welchem im 1$. Jahre des Trajanns das 3. des Abgar VII 
lief, sind die Antriltsdatcn der späteren Könige von Edessa he i J »ionysins von 
Tvhuahre alle um 23 Jahre herab^uriicken; vor ihm ist eine Lücke von 19 Jahren. 
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Ihm folgte sein Bruder Osro c s, dessen erste sichere Münze 
aus demselben Jahre IIO ist. Aber gegen ilm erhoben sich 
sofort zwei Gegenkönige. Volagases II erscheint nach ein<;r 
Pause von 33 Jahren von 112 an vvieiler auf den Münzen und auf 
einer des Jahres T13 neben Beiden Meherdotes (Mithridates) VI; 
jener ist wahrscheinlich, dieser sicher ein Bruder des Osroes. 
Keiner von den Dreien erlangte die Oberhand, die Bürger- 
kriege nahmen kein Ende. Unter diesen Umständen war Os- 
roes unklug genug, dem Exedares, welchem sein Vater Pa- 
corus, ohne, wie es scheint, Seitens der Römer einer ernst- 
lichen l<^insprache zu begegnen, die Succession in Armenien 
verscliafft hatte, die Herrschaft dieses Landes zu entreissen 
und einem andern Sohne des Pacorus Namens Parthamasiris 
zu übergeben, so die Römische Intervention dircct provocie- 
rend. Im October 113 brach Trajanus von Rom nach dem 
Osten auf Eine Gesandtschaft, durch die Osroes um Erhaltung 
des Friedens und Gewährung des Diadem*s an Parthamasiris 
bat, traf ihn in Athen, ward aber bedeutet, er werde die Ant- 
wort an Ort und Stelle geben : der Kaiser, der mit der mass- 
vollen Politik der Julier und Flavter, deren Richtschnur die 
Einhaltung der Donau- und Euphratgrenze gewesen war, ge- 
brochen und zum Entzücken des Senates, der ihm aus Anlass 
des Bruchs mit den Parthern den Beinamen Optimus verlieh, 
wieder ganz in die chauvinistischen Traditionen der republika- 
nischen Zeit eingelenkt hatte, war nicht gesonnen, die ersehnte 
Gelegenheit zu kriegerischer Glorie und ungemessener Erwei- 
terung des Reichsgebiets im Osten auf Kosten der Parther 
aus der Hand zu geben. Im Jahre 114 uberschritt er die ar- 
menische Grenze und besetzte Arsamosata ohne Kampf. 
Die Könige und Satrapen des westlichen Armeniens waren ihm 
schon vorher huldigend entgegengekommen , Parthamasiris 
hatte in unterwürfigem Sinne geschrieben und erschien dann 
in Person in Elegea, vor dem auf dem Tribunal sitzenden 

1) Hei Dio I.XVFIl, 19 ist [i-r/c.'.; "Apaa|AO::ä-o)v zu ^chrtiKon: wHre Sanio- 
sata il.inials in tlcr That dvn l\irtlu'rn in die Hantle gefallen , so halle «loch 
Dio, dessen Originaltext hier vorliegt, die Wiedergewinnung der wichtigen röroi- 
schen St.i(lt nicht so kurz und bdläufig erwähnen können. 
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Kaiser ancrcsichts des rriinisclicn Meeres das niadcin nieder- 
lec^i nd. in der triii^erischen I lofTiuinc^, er werde es wieder er- 
lialten, wie einst 1 iridates von Nero; rrajanus aber liess sich 
während dieses Vorc^anf^^s vom Heere zum 7. Mal als Impe- 
rator begrüssen (vor August 114 'V), erklärte dem parthischen 
Prinzen, er werde Armenien zu einer römischen l'rovinz machen, 
und nicht zufrieden mit dieser I )emut!iignn!;'' gel)Ot er ihm mit 
seinen parthischen Begleitern das Land s(^tort zu verlassen 
und gab ihm eine militärische Escorte mit, um die Ausführung 
des (Gebots zu tiberwachen, (icgen diese Escorte gebrauchte 
Parthamasiris, um seine Freiheit w ietler zu erlangen , Gewalt, 
w ard aber überwältigt und auf Befehl IVajan s hingerichtet '"*). 
Durch tliese selbst von den in internationalen Dingen nicht 
gerade feinfühlenden Römern gemi->sbilligte [ landlungsweise 
wollte der kaiserhche Parvenü der W elt verkimdeu, dass er im 
Gegensatz zu seinen Vorgängern auf dem Throne der Cäsaren, 
die mit den Arsaciden wie mit i r gleichbereclitiglen Macht 
verkehrt hatten, dir iltrömische Brulahtät den Schwächeren 
gegenüber zur Riehl .chnur gcnonunen iiabe, und entsprechen- 
den Schrecken verbreiten, hi der fhat wurde ganz Armenien 
in Besitz geiinnum-n, un 1 die Könige der Nachbarvölker im 
Norden dieses Landes kündigten dem Kaiser ihre Unterwerfung 
an: dieser nahm den Rückweg über lülessa, dessen König 
Abgar ihm entgegcngieng und gleichfalls huldigte. Mesopo- 
tamien war auch im Jahre n? Kriegsschauplatz. Uer Uaupt- 
gegner I rajan s war der König Mebarsapes von Adial)ene. 
dessen Vorfahr schon in den Kämpfen unter Nero dem Vola- 
gases I und seinen Brüdern fast wie ein Gleicher zur Seite 
gestanden hatte und auf dessen Schultern bi i der « )hnmacht 
der parthischen Cenlralgewalt die Abw. lir der fremden Inva- 
sion jetzt allein lastete. Das ihm gehörige Nisibis ward ge- 
nommen; sein Bundesgenosse Mannus von Singara entwich 
beim Herannahen der Römer unter Lusius Quietus nach Adia- 

11 Nach <loni .Mililünii^nom von (.".uiiuiiUiin in C. 1. L. III, l. \i- ^>L>y, «los 
vom 1. Scj i. 114 datiert ist. Die Jahre seiner tribunicischen Gewalt zählt Traja- 
niu vom 10. I>cc. 96. 

2) Fronto, Princiitia htstoriae p. 209 eil. Naber. 
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bene, worauf seine Städte von diesem besetzt wurden. Von 
Osroes ist in allen diesen Kämpfen nicht die Rede; das Ein- 
zige, was von ihm erwähnt wird, ist ein Zug gegen Manisams, 
den Fürsten der Karduener, der nach dem Untei^ange des 
Parthamastris Theile von Armenien und Mesopotamien (ver- 
muthlich die Gegend um Hisn-Keifa und Mardin) in Besitz 
genommen hatte und von ihm bedrängt an Trajanus abzutreten 
sich erbot. Da er aber mit dem Versprechen nicht Ernst 
machte, zog Trajanus gegen ihn und unterwarf die Karduencr 
und die an der Grenze von Armenien und Medien wohnenden 
Markomeder Auf dem Rückwege um in Antiochia zu über- 
wintern gieng es noch gegen Sporaces, den Fürsten von An- 
themusia, dessen Stadt Batnä eingenommen wurde. Mesopo- 
tamien konnte nun als römische Provinz eingerichtet werden, 
und der Kaiser erhielt im Herbst 115 den Ehrennamen Par- 
thicus. Im Frühjahr 116 gieng er am Karduenischen Gebirge *) 
(wohl bei Dscheziret Ibn Omar) auf einer Schiffbrücke über den 
Tigris angesichts der Feinde (wohl wiederum nur Adiabener), 
die es vergeblich zu hindern suchten; das ganze Reich des 
Mebarsapes wurde unterworfen, eine dritte römische Provinz 
konnte unter dem Namen Assyrien eingerichtet werden. Dann 
drang Trajanus, wieder über den Tigris gehend, inBabylonien 
ein, ohne von den Parthern im Geringsten gehindert zu wer» 
den ; denn noch immer dauerten die inneren Unruhen bei ihnen 
fort. Mit dem römischen Landheer vereinigte sich eine Flotte, 
die den lüiphrat stromab gefahren war'); auf Walzen wurden 
. die Schiffe an der Stelle, wo Euphrat und Tigris sich am 
Meisten nähern, nach dem letzteren Flusse gebracht, der Ti- 
gris überschritten und Ktesiphon genommen. Die Tochter des 
Osroes und sein Thronsessel fielen bei dieser Gelegenheit in 
Trajan's Hände ; er selbst fand eine Zuflucht in Armenien, 
dessen nordöstlicher Theil wohl nur sehr unvollkommen paci- 

1) Kiitnip. VIII, 3 ; Riifn^ Fr-t brev. 20. Marcomodi -^iiul ><l:e Med«r, 
welche March hc-lsscn t; (lies; ist dii arnu-tiischc l'liiral von M;ir, der Mcdcr. 

2) Hei Dio LXVIII, 26 ist z\ Käp^jv-iv öpo; /u verbc>.sorn in Ka.'-^'ivr/r:-/. 

3) Dien ist von J.>io nicht ausdrücklich i;csagt, cryiUl sich aber aus dem Zu- 
sammenhnnge. ' 
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ficierl worden war. Traianus wurde Ix'i diesem Anlass zum 
13. Mal als Iini)eritl'M h' .^rnsst, spate.-Hiens im ;\uL^ust n6'); 
denn zu niclil weniger aL-> sieben derartii^en FHirenbezeii^unj^en 
lieterlen che^r {•"eldrii'^^e tlem citliMi Manne den Stoff, obwohl 
es nie zu einer ern.^liiclien Sehlacht <^i*hommen war I licranf 
fidir er mit (ler Flott«' den Ti'^ris al)w;irts , unterw art nlme 
Kampf den l)lülienden i laiul* l-^taat Mesene, dessen König 
Atlambehis W sich bei einem Siunn, tler sie in der Nähe der 
'rigrismiindiiML;en überfiel, den Römern ^ehr nützlich erwies, 
und untern ahm dann eine Kec(^^noscieruni4sfaiirt in den iki- 
sischen Meerlinsen, deren Ziel nur die Bahrein Insehi L;euesen 
sein können. Wahrend er auf dieser Fahrt bei^ritfcn war, fiel 
alles das Land, welches kurzlich zu römischen Provinzen er- 
klärt worden war, wieder ab ; die römischen Besatzungen wur- 
den verjarrt oder erschlaffen. Der I leerd der I'"a-hebungen war 
Mesoj)otann'en ; die Aufstandischen stellten Meherdotes VI, 
einen der um die Kr -n; streitentlen Arsaciden, an ihre Spitze*) 
und dieser unlernalnn Sueif7ü<::je bis nach Kommagene, starb 
al)er auf einem derselben in Folge t inf < Sturzes vom Pferde. 
An seine Stelle liat sein Sohn Sanairucius II, und zu die- 
sem stiess ein Milfsheer, das sein ( )heim ( )sroes unter Fuhrung 
seines Sohnes Parthamaspates von Armenien aus schickte : 
sichtlicli war e-ne Aussöhnung innerhalb des Arsacidenhauses 
zu Wege gebracht wonlen , und vereint führten die beiden 
Vettern den Krieg gegen Rom. Von den beiden Feldherrn, 
die Prajanus von Babylon aus gegen die Aufständischen schickte, 
Lusius und Ma.\imus. wurde der Letztere entscheidend ge- 
schlagen und hei selbst in der Schlacht ; Lusius aber benutzte 
die zwischen Sanatrucius ui\(\ l'arthamasjjates bestehende 
Kifersucht und bestimmte den Letzteren durch Aussichten auf 
Erlangung der parthischen Krone mit römischer Hille, dass er 

i' Dies cij^ilit (las MilitäitWijlom von Wiesbaden im C. 1, L III, 2 p. 870, 
«latierl vom 8. SepL 116. 

2^ Das Folgcftfle nach joamea Malalw, der die beiden Stücke I P- 351 —352 
('Kv ^ XP'Vtp — ri^icu«; lizs^pdTVJ^sv) und p. 357— 35^ (xal ivCxijaev aüto^ 
— ttd'/xa dxpt;tf>i(;') aus Arrian's Parthika geschöpft, aber in einen falschen Za- 
sammenhang gebracht hat. 
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mit seiner Heeresabtheilung Nachts abzog und sich mit den 
Römern vereinigte; in der darauf folgenden Schlacht wurde 
Sanatrucilis gänzlich geschlagen und auf der Flucht getödtet. 
Lüsius gewann nun Nisibis wieder und erstürmte und zerstörte 
Edessa^); dasselbe wiederfuhr dem gegenüber von Zeugma 
gelegenen Seleucia durch seine Legaten Erucius Clarus und 
Julius Alexander. Die Erhebung war glücklich niedergeworfen ; 
Trajanus sah aber ein, dass es unmöglich sein würde, auch 
noch Parthien unter directe römische Verwaltung zu stellen 
und bei den grossen Entfernungen so ausgedehnte Eroberungen 
auf die Dauer zu behaupten, und krönte auf einer grossen 
Ebene bei Ktesiphon angesichts der Römer und Parther den 
Parthamaspates zum Könige der Parther. Diese Ereig- 
nisse werden den Herbst ii6 und den Winter 117 ausgefüllt 
haben. Hierauf zog Trajanus gegen das mitten in der meso- 
potamischen Wüste gelegene Aträ, das ebenfalls abgefallen 
war; die Belagerer litten aber furchtbar in einer Gegend, die 
weder Wasser noch Holz noch Futtergras hatte, durch den 
Sonnenbrand und Schwärme von Fliegen, und nach einem 
blutig zurückgeschlagenen Sturmversuche sah Trajanus sich 
• genöthigi, die Belagerung aufzuheben. Der Kaiser erkrankte 
bald nachher und kehrte nach Syrien zurück. Der allgemeine 
Aufstand der Juden und die Verschlimmerung seines Zustan- 
des nöthigten ihn, jeden Gedanken an einen neuen Zug nach 
Mesopotamien aufzugeben ; er starb auf dem Heimwege nach 
Italien am 7. August 1 17. Sein Schützling Parthamaspates ver- 
mochte nicht unter den Parthera festen Fuss zu fassen; sein 
Vater Osroes erlangte wieder die Oberhand. Unter diesen 
Umständen gab Hadnanus die drei neu eingerichteten Pro- 
vinzen Assyrien, Mesopotamien und Armenien auf, die ohne 
die dauernde Anwesenheit der römischen Heere nicht zu 
halten waren, und zog die letzteren aus ihnen zurück; der 
Iluphrat ward wieder Reichsgrenze. Schwerlich viel später 

1) Die Regierung Aljgar's VII (.lülct im j. n;. 

2) Nachgewiesen von Üierauer in Biiilinger's Untersuchungen zur Römischen 
Kaisergeschicbte i, 175- 

Gutacbmid» Gecchlclite Iraiu. 10 
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als die römischen Heere verltess auch Parthamaspates Parthien 
un<ji ward bald nachher von Hadrianus mit Orrhocne entschä- 
digt Der Zusammenbruch der von Trajanus inaugurierten 
chauvinistischen Politik war so kläglich wie nur möglich; das 
Einzige, was die Römer erreicht hatten, war, dass sie die durch 
die unaufhörlichen Bürgerkriege herbeigeführte grosse Schwäche 
der Parther der Welt offenbart hatten. Wie sehr ihre Macht 
damals herabgekommen war, ist daraus recht ersichtlich, dass 
zwischen 96 und 120 Silberdrachmen nur ganz vereinzelt, 
Tetradrachmen aber gar nicht geprägt worden sind. Nicht 
einmal jetzt hörten die inneren Spaltungen auf: neben dem 
wiederhergestellten Osroes fuhr Volagases II Münzen zu prä- 
gen fort, sei es als Mitregent, sei es als Gegenkönig in einem 
Theile des Reichs. Unter Hadrianus gestalteten sich die Be- 
ziehungen der beiden Nachbarvölker durchweg freundlich : ein 
drohender Partherkrieg wurde 123 *) durch eine Unterredung 
Hadrtan's beigelegt, und vielleicht ist von ihm damals die 
Concession gemacht worden, dass Parthamaspates, der als Be- 
herrscher des Grenzlandes Orrhoene eine bleibende Drohung 
für den Partherkönig war, von dort entfernt und die frühere 
Dynastie wiederhergestellt wurde. Im Jahre 130 ') schickte 
Hadrianus dem Osroes seine in römische Gefangenschaft ge- 
rathene Tochter zurück und lud ihn mit anderen Nachbar- 
fiirsten zu einer Conferenz ein, ihm zugleich die Herausgabe 
des erbeuteten Thronsessels in Aussicht stellend ; da er jedoch 
nicht kam, so bildete der Thron auch unter Antoninus Pius 
noch den Gegenstand vergeblicher Reclamationen der Parther. 

Durch den vermuthlich bald nachher erfolgten Tod des 
Osroes blieb Volagases II allein übrig. Unter ihm brachen 
im Jahre 135 die Alanen, denen der Ibererkönig Pharasmanes II 
die Kaukasuspässe geöffnet hatte, in Medien ein und richteten 



1) Parnatliaspat wird von 119— 123 als König von Edessa aufgeOihrt; tedtg- 

Uch die verkehrte Chronologie d«s Dionysius von Telmahre ist Schuld daran, 
dass seine ]<ientit;it mit Partliamaspates und die richtige Beziehung von Spartiaa. 

Hadr. 5 bisher verkannt worden sind. 

2) Verfjl. J. Dürr, Die Reisen des Kabers Hadrian S 48. 

3) Vgl. Dürr, I. c S. 61. 
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das Land übel zu. Der Einfall dieser räuberischen Barbaren 
zog auch Theile von Armenien und Cappadocien in Mitleiden- 
schaft, doch wurden sie theils durch die Geschenke des Kö- 
nigs Vologäsus, theils durch die VertheidigungsaCnstalten des 
Proprätor's Arrianus von Cappadocien zur Heimkehr bewogen. 
Vologäsus beschwerte sich darauf durch Gesandte beim Kaiser 
über den Pharasmanes; dieser kam aber in Person nach Rom 
und verstand den Zorn des Kaisers zu beschwichtigen. Unter 
diesem Vologäsus ist atigemein ein Partherkönig verstanden 
worden ; dem ganzen Zusammenhange nach kann aber nur der 
uns mit Namen nicht bekannte König von Armenien gemeint 
sein, der 117 von Hadrianus eingesetzt wurde und zwischen 
140—143 einen Nachfolger erhielt Der parthische Vola^^a 
ses 11, welcher in den schriftlichen Quellen nicht erwähnt wird, 
starb nach den Münzen im November 148, nachdem er 71 Jahre 
regiert und etwa 96 Jahre gelebt hatte. 

Sein Nachfolger Volagases III machte Miene sich Arme- 
niens zu bemächtigen ; doch kam es nicht zum wirklichen Aus- 
bruche der Feindseligkeiten, und in einer Zusammenkunft zwi- 
schen dem in Syrien weilenden Antoninus Pius und Volagases 
im Frühjahr 153 ') wurde die Gefahr eines neuen Krieges be- 
seitigt oder, richtii4er gesagt, vertagt. Denn der Partherkönig 
gab seine Pläne nicht auf, betrieb vielmehr eifrig die Rüstungen 
zum Kriege und eröffnete ihn nach dem Tode des Antoninus 
Pius mit einem Angriffe auf Armenien (162 *)) ; der unter rö- 
mischer Clientel stehende Arsacide Sohamus wurde vertrieben 
und Pacorus zum König eingesetzt. Aelius Severianus , der 
römische Legat von Cappadocien, rückte in Armenien ein, 
wurde aber bei Elegea von Osroes, dem Feldherrn des Vola- 

1) Spartian. Iladr. 21. 

2) Eckhcl, D. N. V. VII. 14. 

3) Aristides, or. aacra I p. 493 Cant.; vei^l. WaddingloD in den M£m. de 
l'Acad. des lnscr. XXVI (1867) p. 260 ff. 

4) Die geschichtliche Uebcrliefcrung über diesen Krieg steht in inn^^ekehrtein 
Verhältnisse zu seiner Hetleutiing; es gibt aber eine vortretTliche Mono!»rrt|ihie 
über ihn von E. Napp, De rebus iniperatore M. Aurelio Antoninu in Oriente ge- 
stis, Bonn 1879, S, von der ich in dem Folgenden Gebrauch gemacht habe, 

10* 
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gases, umzingelt und die von ihm befehligte Legion gänzlich 
aufgerieben; der Legat selbst fiel in sein Scliu ert. Die Parther 
brachen nun verheerend in Cappadocien und Syrien ein; der 
Legat des letzteren Landes, Attidius Cornelianus wurde in die 
Flucht geschlagen und die hilflosen Trovindalen so bedrängt, 
dass, was seit 200 Jahren nicht vorgekommen war, Abfallsgc- 
lüste von Rom laut wurden. Erst spät im Jahre langte Lu- 
cius Verus, dem sein Bruder Marcus Aurelius die Führung des 
Kriegs anvertraute, in Antiochia an ; hier blieb er während des 
, ganzen Kriegs u!^ l 1 ehielt sfch die oberste Leitung der Ope- 
rationen vor, wäiireud der Kriei^ selbst von seinen tüchtigen 
Unterfeldherren, vor Allen Avidius Cassius. geführt wurde. 
Vorerst musste aber die ai^ verfallene Discipiin der römischen 
Soldaten wieder hergestellt werden, welche durch die letzten 
unglücklichen Kämpfe ganz demoralisiert waren; bei dieser 
Lage der Dinge ist es begreiflich, dass Verus Friedensaner- 
bietungen machte, welche jedoch von Volagases verworfen 
wurden. iX r Krieg wurde auf zwei getrennten Schauplätzen 
gefuhrt und heisst ofhciell »armenischer und parthischer 
Krieg« Armenien wurde durch Statius I'riscus wiederge- 
wonnen, der den Pacorus entthronte und Artaxata einnahm 
(163) ; das Land erhielt den Sohämus wieder zum Könige und 
Martius Verus, des JPriscus Nachfolger im Commando, den 
Auftrag, ihn in sein neues Reich einzuführen, was ihm durch 
friedliches Zureden gelang (164). Unterdessen hatte Avidius 
Cassius die Aufgabe, in Syrien selbst ilie parthische Invasion 
zurückzuweisen. ]n einer blutigen Schlacht bei Europus wurde 
Volagases aus Syrien herausgeschlagen; da Kämpfe bei Sura 
und die Einnahme von Nicephorium und Dausara (bei Edessa) 
erwähnt werden, so scheint Cassius zwischen den beiden ersten 
Städten über den Euphrat gegangen und von da nach dem 
nördlichen Mesopotamien vorgedrungen zu sein (163) Hier 

1) C. I. L. VI, 1377. 1457. 1497. Für die Reihenfolge der B^ebenhdten 
ist die Aufzählung bei Lucia», de conscrih. hist. 30: £0« tt *Ap|icviq^ • 6ob bf 
lüpioh ^0« Msoaxoxa|Liq^ täc inl ttp T£yP1]xi, vk tv ü'^lef von entscheidender 

Bedeutun«;. 

2) Suid. V. Z'-VflLii- i Lucian. de conscrib. hist. 29; Fronto, epp. ad Verum II, 
1 p. 121 ed. Naber. 
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kam der Kriei^ zum Stehen: Edessa musstc durch Bclai^erung 
genommen werden, sein Konig- Ma'nn VlII j^ieni:,^ im Iahr'164, wie 
uns Dionysius sagt, hinüber nach dem romischen Lande, wo er 
nach der Einnahme der Stadt interniert worden sein wird, und er- 
hielt in Vriil bar Sahrü einen Nachfolg^er; auch Nisibis wehrte 
sicli hartnäckig gegen die Römer. b>st als Volai^^ases von 
seinen Bundesgenossen, worunter die mit der zunehmenden 
Schwäche des Reichs immer selbstständiger auftretenden Theil- 
könige zu verstehen sind, verlassen wurde, gab er den Kampf 
um Mesopotamien auf und wich mit seinem Feldherrn Osrocs 
Uber den Tigris zurück. Cassius folgte ihm auf dem Fussc 
und drang in Babylonien ein. Seleucia, noch immer die erste 
Stadt des Ostens mit einer Bevölkerung von 400000 Einwoh- 
nern, nahm die Römer als Freunde auf; diese bemächtigten 
sich aber unter dem nichtigen Vorwande, dass die Seleucener 
sich verrätherisclu' 1 fandlungen gegen sie hätten zu Schulden 
kommen lassen, der Stadt mit (iewalt, plünderten sie aus ynd 
steckten sie dann in Brand. Von da wandte sich Cassius 
gegen Ktesiphon und machte das Residenzschloss des Vola- 
gases der Erde gleich. Begreift sich Letzteres als eine sym- 
bolische Handlung, die mehr als irgend etwas Anderes in den 
Augen orientalischer Unterthanen das Prestige des herrschen- 
den Volkes zerstören musste, so war die Zerstörung von Se- 
leucia eine entsetzliche Frevelthat, durch welche dem Hellenis- 
mus von denen, die sich als seine hauptsächlichsten Vorfechter 
gerierten, eine tödtliche Wunde geschlac^cn worden ist. Sieg- 
reich kehrte Cassius nach Syrien zurück (165), wenn auch mit 
grossen Verlusten in Folge der mangelhaften Verproviantierung 
und \ or Allem der Pest, die unmittelbar nach dem Falle von 
Seleucia im Partherreiche ausbrach und sich \ on da aus über 
den ganzen Erdkreis verbreitete. Mittlerweile drang Martins 
Verus von Armenien aus in das atropatenische Medien ein 
und errang Erfolge, die kaum geringer waren als die des Cas- 
sius. Die beiden Kaiser erhielten in Folge davon zu den 
ihnen bereits frühier verliehenen Titeln Armeniacus und Parthi- 
cus Maximus auch noch den Titel Medicus, woraus zu schlie- 
scn ist, dass Medien damals noch ein eigenes Reich war. Vb, 
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jener Titel verem;Eelt schon auf Urkunden aus der Zeit vor 
dem 28. August 165 *) begegnet, so muss der Feldzug in Me» 
dien noch in dasselbe Jahr fallen. Der Friedensschluss, der 
dem 4jährigen Kriege ein Ende machte, erfolgte aber wohl 
erst 166. Der wichtigste Artikel desselben war ohne Zweifel 
der, dass Mesopotamien aus parthischen in römische Hände 
übergieng. Lucius Verus setzte Könige in die erledigten 
Königreiche ein und kehrte nach Ordnung der Angelegenheiten 
des Orients zum Triumphe nach Rom zurück. Zu jenen Kö« 
ni^cn -cliörte Ma*nu, der seit 166 wieder auf dem Thron von 
Edessa erscheint. Er setzte von nun an die Bilder des Kai- 
sers und der kaiserlichen Familie auf seine Münzen und nannte 
sich Philoromäos, und die Bürger von Karrhä thaten dasselbe. 
Die Römer haben ihren Sieg in diesem bedeutendsten aller 
zwischen ihnen und den Parthern geführten Kriege massvoll 
benutzt, obwohl durch keinen so weite Länderstrecken in Mit- 
leidenschaft gezogen waren, in keinem seit lange die Parther 
eine solche Energie des Angriffs entwickelt hatten. Freilich 
aber war es ihre letzte Kraftäusserung ; der Verfall des Reichs 
war von nun an unaufhaltsam. 

Auch auf dem Gebiete des Verkehrs machte Rom da- 
mals Anstrengungen , um die Parther zu überflügeln. Von 
jeher hatten die Könige von Gross-Thsin (die römischen Kaiser) 
den Wunsch gehabt, mit den Chinesen in Beziehungen zu 
treten; aber die *An-si (die Partlicr), welche die chinesischen 
Stoffe an die Bewohner von Gross-Thsin verkauften, vor Allem 
die Seide, waren stets bemüht gewesen, die Wege geheim zu 
halten und die directe Verbindung zwischen beiden Reichen 
zu hintcrtreüjen, aus Furcht, des einträglichen Zwischenhandels 
verhistig zu gehen. \ni Jahre des l'Viedensschiusses selbst, 
166, erschien nun eine Gesandtschaft des Königs An-thun (Mar- 
cus Antoninus) , die den Seeweg über Tonking genommen 
hatte, am Hofe des Kaisers Huan ti. Die gewünschte Folge, 
dadurch einen directeii Verkehr einzuleiten, trat jedoch nicht 



i) Alcxan<lrinischc Münze tles Verus bei Eckhel, D. N V. IV, 76; inschriU 
von Siguia bei Orclli no. 
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ein. und als die Römer kurz vor dem Ende des Fartherreicbs 
226 ( itu ii Handelsagenten nach Südchina schickten, dauerten 
jene Verliältnisse noch ganz in der alten Weise fort *). Nach 
chinesisclicn Angaben war der Handel der Parther auch mit 
Indien ein bedeutender^). 

Noch zu guter Letzt erfreute sich das Arsacidenreich des 
seltenen Glücks einer 42jähr^en, durch keine Bürgerkriege ge- 
störten Königsherrschart: Vol^ases III starb nach den Mün- 
zen 191 (vor September), wo Volagases IV ihm folgte. 
Während der inneren Kriege im römischen Reiche, die dem 
Aufkommen des Soldatenkaiserthums vorausgiengen, unterhielt 
er freundliche Beziehungen zu Pescennius Niger und duldete 
es, dass sein Vasall, der König Barsenius von Atra, ihm ein 
Hilfscorps arabischer Bogenschützen schickte, das in den 
Kämpfen um Nicäa (194) gegen Septimius Severus focht Er 
duldete es auch, dass andere parthische Unterthanen, die Adia« 
bener, als die Sache Niger's schlecht zu stehen anfieng, eine 
Erhebung Mesopotamiens gegen die römische Herrschaft unter« 
stützten; im Verein mit den aufständigen Orrhoenem nahmen 
sie die festen Plätze, liessen die Besatzungen über die Klinge 
springen und belagerten Nisibis. Freilich würden sie wohl 
dasselbe gethan haben, wenn der Grossköntg es verboten 
hätte; denn das Selbstgefühl dieser Grenzkönigreiche, die in 
den letzten Römerkriegen den Hauptanprall allein auszuhalten 
gehabt hatten, war entsprechend gewachsen. Im Sommer 195 
erschien Severus in Mesopotamien; König Abgar VIII von 
Ürrhoene unterwarf sich sofort, die Araber wurden von Se- 
verus selbst, die Adiabener von .seinem Feldherm zu Paaren 
getrieben. Im Jahre 196 fielen drei römische Heerhaufen auf 
drei verschiedenen Wegen in das eigentliche Adiabene*) ein 

1) Die Armalen der zweiten Han bei Deguignes ia den Mem. de l'Acad. 
des Inscr. XXXII (176S) p. 35$ und ausführlicher ebeiida.TWis das Pian«i>tian bei 
Abel-R^musat in den M^m.,de l'Acad. des loser. VIII (1837) p. 124 f. undPau- 
thier im Journ. Asiat III. S^. 8 (1839) p. 280 ff*. 

2) l'ian-i-tiim hc'i Paulhier I. c, p. 27S. 

3) Für das verdorbene tt// ap/V^v bei Dio I XXV, 5 '^1 v'.\p37;X!r.v herzu- 
sIcIUmi; dis Wort des Severus und die von Dio daran gcknupüe Kritik beziehen 
feicii niclit hierauf, sondern auf die ErheDung von Nisibis ru einer Kolonie. 
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und eroberteD es nicht ohne Mühe, ohne dass jedoch daran 
gedacht worden wäre es zu behaupten. Dagegen wurde das 
innere (d. h. von den römischen Grenzen weiter entfernte) 
Arabien^ wobei es sich im Wesentlichen nur um die Gegend 
von Singara gehandelt haben wird ^) , zur römischen Provinz 
Mesopotamien geschlagen. Der Kaiser blieb während des 
ganzen Feldzugs in Nisibis, dessen Bedeutung sein Feldherm- 
blick erkannte; er machte es zu einer römischen Kolonie und 
einem HauptwafFenplatze. Die Parther rührten sich nicht; erst 
während des Kriegs zwischen Severus und Albinus drangen 
sie mit überlegenen Massen in Mesopotamien ein» eroberten 
das Land und belagerten den Lätus in Nisibis. Nach der 
Niederwerfung des Albinus erhielt Severus freie Hand und 
brach noch im Jahre 197 nach Syrien auf; als er 198 auf dem 
Kriegsschauplatze erschien, Hessen es die Parther auf einen 
Kampf nicht ankommen , hoben die Belagerung von Nisibis 
auf und kehrten heim. Severus konnte in aller Müsse in Sy- 
rien in grossem Stil zu dem Feldzuge des nächsten Jahres 
rüsten, auf welchem ihn ein Bruder des Volagases Namens 
Tiridates begleitete. Eine Flotte und ein Landheer giengen 
den Euphrat abwärts gegen Ausgang des Sommers 199. In 
Babylonien angelangt führte Severus einen schon von Trajanus 
in Angriff genommenen , aber fallengelassenen Plan aus : er 
liess den durch Sand und Schlamm seit lange unfahrbar ge- 
wordenen Naharmalka-Kanal ausbaggern und durch ihn die Flotte 
in den Tigris fahren. Darauf waren die Parther nicht gefasst 
und wurden deshalb völlig überrumpelt: Seleucta und Koche 0, 
die von ihren Einwohnern verlassen waren , wurden von 



1) Wenn blos Herodian. III, 9 hier vom glücklichen Arabien redete, so würde 
das bei einem so elenden Hisloriker wenig auf sich haben; da aber auch 
Oipitolin. Mao-in. I3 Arabes quos Eudaemones vocant in Mesopotamien kennt, 

so ist wohl darin ein Anzeichen zu erkennen , dass die grosse Wanderung siid» 
arabischer N'i lker nach Norden, die zur Gründung des Reichs von Uira führte, 

bereits erluigt war. 

2) Der Auszug des Dio LXXV, 9 nennt statt dt.vien ilabylon, was ein Versehen 
sein muss; denn Babylon war schon zu AnC^ng des Jahrhunderts ein blosser 
Trflmmerliaofen. 
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den Römern besetzt, und fast schon zur Winterszeit 199 
nahm Severus Ktesiphon ein, richtete ein furchtbares Blutbad 
unter den Einwohnern an und schleppte 100000 Menschen 
gefangen weg; die Stadt wurde den Soldaten zur Plünderung 
überlassen. Der ohnmächtige Grosskönig war bei der Annähe- 
^rung des Feindes geflohen, Severus stand jedoch von seiner 
Verfolgung und einem weiteren Vordringen in das Innere ab 
und trat, da die Verpflegung des Heeres in dem fremden 
I^ande eine sehr mangelhafte war, die Soldaten sich von Wur- 
zeln ernähren mussten und sich dadurch Dysenterien zuzc^en, 
den Rückmarsch an. Die Flotte fuhr den Tigris hinauf, und 
das Heer zog am Ufer nebenher. Nach Mesopotamien ein- 
biegend versuchte Severus Atra durch einen Handstreich zu 
nehmen, der jedoch von den tapferen Bewohnern mit grossem 
Verluste für die Römer vereitelt wurde. Vor dem i. April 
200 war das Heer von dem parthischen Feldzuge wieder zu- 
rück'). In der nächsten Zeit war Severus in Armenten be- 
schäftigt, 201 aber trat er einen zweiten sorgfältig vorbereiteten 
Zug gegen Atra an, um die erlittene Scharte auszuwetzen, und 
begann, mit Proviant und Kriegsmaschinen wohl ausgerüstet, 
die Belagerung der Stadt, die zu den Zeiten Trajan's, »weder 
gross noch reich« war, während jetzt von ihren grossen Schätzen, 
namentlich denen des Sonnentempels, die Rede ist. Unsere 
classischen Gewährsmänner halten die Atrener für Araber; da 
aber der Name ihres Königs Barsenius unarabisch ist, so war 
das Verhältniss wahrscheinlich das gleiche wie inPalm3frra: es 
war ein syrisches Fürstenthum ') , dessen Macht aber wesent- 
lich auf dem Aufgebot der benachbarten Beduinenstämme be- 
ruhte. Durch ihre Reiterei, die die Fouragierenden überfiel, 
und ihre vortrefflichen Bogenschützen thaten sie den Römern 
grossen Abbruch; mit Naphtha wurden die Stürmenden be- 
gossen und ein grosser Theil der Belagcrungsmaschinen in 
Brand gesteckt. 20 Tage lag Severus vor der Stadt, und nach- 
dem zwei Sturmversuche an zwei aufeinander folgenden Tagen 

1) Lateranischc Inschrilt im C. I. L. VI, 225a 
3) Vcigl. Ndldeke tu Tabari's Gcscilichte d«r Sasaniden S. 34. 
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mit schrecklichen Verlusten abgescbiageii worden waren, sah 
er sich genöthii^^t , die Belagerunj^ aufzuheben und den Rück- 
marsch nach Syrien anzutreten. Der Herr von Atra war von 
nun an ein hochgefeierter Mann; das Prestige der Römer im 
()>tcn hatte schwere Einbusse erlitten, das des alternden Par- 
thericichs aber nicht das Geringste dabei gewonnen. 

Volagases IV' starb 209, und sein Sohn Volagases V 
folgte ihm in der Regierung. Unter ihm begannen 212 die 
Unruhen in Persis , die verhängnissvoll werden sollten, utkI 
213 trat sein Bruder Artabanus als Gegenkönig auf; viele 
Jahre flaucrte von nun an der Bruderkrieg. Der landflüchtige 
Prinz l iridates , für den sich bei dieser Sachlage Aussichten 
in der I Icimath zu eröffnen schienen , verliess jetzt heimlich 
den Hof des Kaisers Antoninus und begab sich in Begleitung 
eines abenteuernden Cynikers aus Cilicien Namens Antiochus 
zu seinem Neffen Volagases. Antoninus reclamierte die Beiden 
erfolglos und benutzte dies als Vorwand zu einer Kriegser' 
klärung (215); da erschrack Volagases und lieferte die Flücht- 
linge aus. Um diese Zeit gewann ArtabanusV die Ober- 
hand über seinen Bruder ; in den schriftlichen Quellen wird er 
von jetzt an aliein genannt , und 2t6 muss er auch im Besitz 
der Reichshauptstadt und ihrer Umgebung gewesen sein, da 
im Dorfe Mardinu am oberen Kanäle von Kutha ') nach seinen 
Regierungsjahren datiert wurde *). Aber Volagases fuhr fort, in 
den griechischen Städten Babyloniens als König anerkannt zu 
werden, wie die bis 222 ununterbrochen fortlaufende Reihe 
seiner Tetradrachmen beweist. Artabanus hatte seine Haupt- 
macht im Norden des Reichs ; die sehr zuverlässigen arabischen 
Nachrichten über das Aufkommen der Sasaniden bezeichnen 
ihn als König von Medien und den angrenzenden Ländern, 
womit es völlig stimmt, dass von ihm nur Drachmen bekannt 

1) Mani im Buche Schabiukan gab an, er sei geboren im J. 527 der Astro- 
nomen \im Babel {= Frühjahr 216 — Fnihjalir 217), 4 Jahre nach <lem Anfong 
des Kötiii^H Ardabdn ; vgl. Alhinini translatcl by Sachau p 121. 190. 

2) Dem Mahl fbrahtni, siidhch vt»n Scleucia; vgl. Noldekc zu Tabari's Ge- 
schichte der Sasaniden S. 16. 

3) Mani bei Albinini p. 190. 



Digitized by Google 



155 

sind. Um die Tochter dieses Artabanus hielt Antoninus an, 
bekam aber eine abschlägige Antwort und sah darin einen hin- 
reichenden Grund, mitten im Frieden in das Reich des Arta- 
banus einzubrechen; auf dem Sterbebette hatte ihm sein Vater 
Severus empfohlen, die Soldaten zu bereichern und alle übri- 
gen Menschen gering zu achten, und er konnte diesen Rath 
nicht besser befolgen, als indem er den Legionen mühelose 
Beute in Aussicht stellte. Von den zwei ftir den Feldzug des 
Jahres 216 allein in Betracht kommenden Berichten tässt der 
des Dio den Antoninus verheerend in Medien einbrechen, viele 
Castelle zerstören und sich der Stadt Arbela bemeistern, der 
des Spartianus ihn durch die Gebiete der Kadusier und Ba- 
bylonier eindringen. Es Hegt scheinbar am Nächsten , in der 
zuletzt genannten Nomenclatur Hyperbeln des Biilletinstils für 
Atropatener und Assyrier zu erkennen und anzunehmen, dass 
die Römer auf demselben Wege wie einst der Triumvir An- 
tonius von Norden her in Medien cino^edrun^cn und von Osten 
her nach Arbcia gcküinincii seien. 1 lieri^c^^on spricht nicht so- 
wohl , dass Ilerodianus den Euphrat und 1 igris vom Kaiser 
überschritten werden lasst (denn ein ZeuLjniss dieses Schwind- 
lers wiei'l federleicht!, als die doppelte ^>\vägunL,^ 1) dass An- 
toninus, um diesen Wep; innschlaL^en zu können, Armenien in 
iestem Besitz gehabt haben niusste , was nicht der Fall war; 
2) dass ein Zug- von (lazaka nach Arbela durch die Zagruspasse 
eine so ausserordentliche militärische Leistung gewesen wäre, 
dass man sie schwer «klauben konnte, selbst wenn sie ausdrucklich 
ül>erlietert wäre, bs bleibt nichts iibrii:^ als anzunehmen, dass 
Medien sich zu 1 )io's Zeit weiter nach Westen erstreckt und die 
Landschaften Arrapachitis und Kalacheae \wohl dieselben, in 
denen tu I rajan's Zeiten die Markomeder genannt werden) mit 
umra.ssl hat und dass die iSauieii bei Sii.utianus verlesen sind; 
in seiner griechischen Ouelle mag lw.psoj7.1a; v.y.l Ap.jfjXiov 
gestanden haben. Antoninus i.^t also durch Karduene und 
Kalachene bis Arbela vorgedrungen. Iiier schändete er die 
Graber der adiabenisclieu Könige, die er fälschlich für die der 

1) Dasselbe ergibt sich aus XJCXV, 3. 
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Arsaciden hielt, und kehrte unbelästtgt nach Mesopotamien 
zurück; die Parther hatten keinen oder doch keinen nennens- 
werthen Widerstand geleistet, und Antoninus war im Begriflf, 
einen neuen Raubzug gegen sie zu unternehmen , als er am 
8. April 217 ermordet wurde. Sein Nachfolger Macrinus hatte 
sofort einen Angriff des Artabanus abzuwehren» der nicht wie 
sein schwacher Vorgänger die römischen Insulte ruhig hin- 
nahm, vielmehr in der Zwischenzeit ordentlich gerüstet hatte 
und mit Uebermacht in Mesopotamien einfiel. Ein Versuch 
Macrin's, durch Zurückgabe der Kriegsgefangenen Frieden zu 
erlangen, wurde vom Partherkönige abgewiesen, und in der 
Nähe von Nisibis kam es zwischen den beiden einander gegen- 
überliegenden Heeren zu Kämpfen um das Trinkwasser, aus 
denen sich eine Schlacht entwickelte, die für die Römer un- 
günstig ausfiel. In einer zweiten Schlacht wurde Macrinus 
abermals geschlagen und da die Parther Streifereien sogar 
nach Syrien unternahmen, so überliess er das flache t.and von 
Mesopotamien den Feinden und zog sich nach Syrien zurück. 
Von hier aus knüpfte er von Neuem Verhandlungen an, und 
im Winter 217/218 kam gegen eine von Macrinus gezahlte Ent- 
schädigung von 50 Millionen Denaren •) der Friede zu Stande, 
den auch Artabanus wünschte, weil seine Parther an lange 
Feldzüge in der Ferne nicht gewöhnt, noch ftir solche genü- 
gend verproviantiert waren. Auch im Innern lächelte dem 
Artabanus noch ein letztes Mal das Glück: es muss ihm ge- 
lungen sein, seinen Bruder um 222 gänzlich zu verdrängen; 
denn er war ein Gönner des Rab Abba, der seit 219 Schul» 
haupt von Sura am unteren Euphrat war*),' ha\ also wenig- 
stens einige Jahre Babylonien beherrscht 

Die Persis, von der der Sturz des Arsacidenreichs aus- 
gicn^, hat während der ganzen parthischen Zeit eine Sonder- 
existenz geführt und wird nur äusserst selten überliaupt er- 
wähnt ; erst in neuester Zeit haben Münzfunde das Dunkel 

1) Der Originaltext des Dio LXXMII, 26 ist hier lückenhaft, un^ die Sidlc des 
Xiphilinus, die ihn er!;;;in/l, ist in kn neueren Ausgaben nicht aligcdruckt worden. 

2) Damids einen Weit'i von mehr :ils 40 Millionen Mark repröseDtierend. 

3) Vurgl. Just, Geschicliic des JuUeiilliuras II, 139. 
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etwas aufzuhellen begonnen. Auf dem Boden der alten Persis 
haben sich zwei Gassen von Münzen geflindcn , die v nr asa- • 
nidischer Zeit angehören. Di* eine derselben ') bilden Siiber- 
miinzen, welche ausschliesslich Pahlavi-I.egendcn tragen und 
auf der Averse einen Feueraltar darstellen. Es lassen sich 3 
Perioden unterscheiden: in der ersten führen die Münzherren 
den unklaren Titel l^^eritkara, und neben dem Altar erscheint 
eine Fahne; mit der zweiten tritt der Titel Malka ein, an 
Stelle der Fahne ist eine Säule gesetzt, auf der ein Vogel 
steht (ein Symbol des Verethraghna, also wohl Andeutung des 
Behramfeuers); in der dritten trügt der Malka parthischcs 
Costiim, der Feueraltar erscheint allein, neben ihm nicht selten 
ein Priester. Die Fürsten, von denen 7 auf die erste, 3 auf 
die zweite, 10 auf die dritte Periode kommen, fiihren theils 
achämenidiscb.e Namen wie Artachschathr und Därjäv (wahr« 
scheinlich weil sie von Könicfen dieses Namens abzustammen 
behaupteten), theils religiöse Namen, wie sie in der Sasaniden- 
zcit üblich sind, z. B. Nerseh und Jezdikert, theils Namen der 
heiligen Sage, wie Manotschethr. Die zweite Classc ^) sind 
Kupfermünzen, die anfangs griechische^ dann Pahlavi-Legenden 
haben ; mit dieser Aenderung der Münzsprache geht eine an- 
dere in der Wahl der Götterbüste, die zahlreiche dieser Mün- 
zen auf der Averse haben, Hand in Hand: die griechischen 
haben den Serapis, die ungriechischen den Mithras. Die 
älteste dieser Münzen rührt von dem uns schon anderweitig 
bekannten Camnascires her; unter seinen Nachfolgern haben 
ein »König Hyrodes« und ein »König Phraates« besonders 
viele Münzen geprägt ; beide Namen kehren jeder noch einmal 
wieder. Man hat deshalb gemeint, hier die Reihe der be- 
kannten Arsaciden von Orodes I bis auf Orodes II vor sich 
zu haben; dies ist aber nicht wohl möglich, weil diese sich 
gewiss Könige der Könige genannt haben würden. Vielmehr 
hat man in ihnen jüngere Zettgenossen aus einer Nebenlinie 

i) Vcrgl. A. D. Mordtmann, Pcrsepolitanische Münzen, in der Zeitsclirift für 
Numismatik IV, 152 ff. 

z) Vefgl. A. D. Mordtmann, Weitere Beiträge zur Kenntniss der perscpoU- 
tanischen MfinKen, in der Zeitschr. f. Num. VII, 40 fT. 
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£u erkennen, die ihre Namen von den berühmten Grossköntgen 
entlehnt haben. Ebensowenig braucht angenommen zu wer- 
den, dass diese Könige in demselben Reiche wie die der ersten 
Classe von Münzen regiert haben : . die Fundorte der Münzen 
des Camnascires wiesen, wie früher bemerkt worden ist, auf 
eine westlichere Gegend hin; seine Nachfolger werden mehr 
nach Südosten gedrängt worden sein und Theile von Persis 
neben den einheimischen Königen beherrscht haben. Cam- 
nascires wird auf Münzen aus den Jahren 82 und 81 v. Chr. 
als ein hochbejahrter Mann abgebildet und kann nicht viel 
später gestorben 5ein ; seine numismatisch bezeugten lO Nach- 
folger füllen den Zeitraum bis zum Jahre 36 n. Chr., in wel- 
chem die Elymäer zum letzten Male als selbstständig erwähnt 
werden *), gut aus. Die Abwendung vom Hellenismus, welche 
unter dem 5. derselben, Phraates I, eintrat, hat sich also hier 
um die Zeit kurz vor Christi Geburt zugetragen. Aus dem 
Gesagten ei^ibt sich, dass keine Nöthigung vorliegt, mit 
Mordtmann die 2. und 3. Periode der einheimischen Könige 
der Persis durch eine loojährige Herrschaft der von ihm (lir 
arsacidische Grosskönige gehaltenen Dynastie (80 v. Chr. bis 
20 n. Chr.) getrennt sein zu lassen; vielmehr ist es das Na- 
türlichste, anzunehmen, dass »König Däijäv (i) Sohn des Kö- 
nigs Zaturdat«, der erste König der dritten Periode, unmittelbar 
auf den letzten König der zweiten »König Zaturdat (II)«, ge> 
folgt ist Die einzige historische Nachricht, welche wir über 
diese persischen Könige haben, ist die des Isidor von Cha- 
rax dass zu den Zeiten seiner Väter (also, da er c. 1 v. Chr. 
schrieb, etwa 80—50 v. Chr.) ein. Artaxerxes regierte, der in 
einem Alter von 93 Jahren von seinem Bruder Go.sithres er- 
mordet wurde. Diesen Namen (in der Form Gozihr) fuhrt 
sonst nur noch der letzte König vom Geschlechte der 
Bäzrangi, der vor dem Aufkommen der Sasaniden in Istachr 
regierte *) ; es ist also dieselbe Dynastie. Das hohe Alter des 
Artaxerxes lässt eine entsprechend lange Rcgiciun- voraus- 

1) Als Ttmidsgenosscn <les Tiridates 1(1 bei Tac. Ana. VI, 44. 

2) l?ei L.uciAii. Macrob. 15. 

3J Aiulrc;u hei Nüitlckc zu Tabari'n GesciiichLe aer Sasaniden .S. 4. 
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setzen; von den drei Artachschathr , welche uns die Münzen 
kennen lehren, hat also der zweite, der sich durch Menge der 
Münzen und Verschiedenheit der Typen auszeichnet, den 
grössten Anspruch darauf, mit ihm für identisch zu gelten. 
Sein Vater und Vorgänger Darjav I, der mehr Münzen als 
irgend einer dieser Könige geprägt hat, mithin auch nicht kurz 
regiert haben kann, wird dadurch tn die erste Zeit der par- 
thischen Oberherrschaft gerückt, und gewiss ist es natürlicher, 
dass die Annahme des von ihm zuerst getragenen parthischen 
Costüm's damals erfolgt ist, als, wie Mordtmann annimmt, i6o 
Jahre später. Von den beiden der parthischen vorausgehenden 
Perioden ergibt sich die kurze zweite, die mit der Annahme 
des Königstitels durch Manavaz I beginnt, von selbst als die 
der Unabhängigkeit seit der Losreissung von den Seleuciden 
bis zur Unterordnung unter die Parther, die längere erste als 
die macedonische. Nach Artachschathr II nennen uns die Mün- 
zen 8 Regierungen in wenigstens 6 Generationen, die nicht 
bis auf die Sasaniden, sondern nur bis ungefähr in die Mitte 
des 2. Jahrhunderts herabführen. Hiermit ist völlig im Ein- 
klang, dass einerseits der Zeitabstand von dem letzten auf den 
Münzen genannten Könige Turdat II bis zum Aufkommen 
jener Dynastie kein grosser gewesen sein kann , weil seine 
Münzen sich durch den Schriftcharaktcr genau an die ältesten 
Sasanidenmünzen anscliliessen, anderseits ein gewisser Zwischen- 
raum doch angenommen werden muss, weil nicht er, sondern 
Gozihr der letzte Ba/.rangi-König war und weil in der Jugend- 
zeit des ersten Sasaniden in Persis völlig anarchische Zustände 
herrschten, ein Gcsammtkönigthum nicht mehr vorhanden war 
Embleme der Münzen und Namen lehren, dass Persis eine 
Stätte treuer Pflege der Zoroastrischen Religion war. In der 
Hauptstadt Istachr, die unweit des alten Persepolis lag, war 
ein berühmter Feuertempel der Göttin Anahedh. Dessen Vor- 
steher war Sasan, der durch die Verheirathung mit Rambc- 



l) Einen ganz ähnlichen Zustand fand Timur in I'crsis vor: das Königtluim 
ticr lieni MozafTer war ein Oetncingut tles Geschlechts geworden, in jeder grosse- 
ren Stadl regierte ein Fürst ihres Hauses. 



Digitized by Google 



i6o 



bischt, einem Weibe aus dem Königsgeschlechtc der Bäzrangi, 
den Grund zur Grösse seines Hauses legte; es darf als sehr 
wahrscheinlich angesehen werden, dass die einflussretche 
Priesterschaft dessen Aufkommen nachdrücklich unterstützt 
hat. Aus jener Ehe entsprang Pabak, der seinem Sohne Ar- 
daschir (Artaxerxes) die Stelle eines Commandanten von Dä- 
räbgerd verschaffte. Dieser ehrgeizige und energische junge 
Mann begann, wie es scheint vom Jahre 212 an, einen der klei- 
nen Könige nach dem andern ringsum zu bekriegen und zu 
tödten, und auf seine Veranlassung erhob sich sein Vater 
Päbak gegen Gözihr, den König ^on Istachr, der in der 
Weissen Burg, einige 40 Kilometer nördlich von Schiraz, wohnte, 
tödtete ihn und richtete an den Grosskönig Artabanus ein 
ganz unterthäniges Btttschreiben, seinen ältesten Sohn mit der 
Krone des Gozihr krönen zu dürfen. Es erfolgte eine ungnä- 
dige Antwort, an die sich Pabak nicht kehrte; jedoch starb 
er bald nachher. Da auf Päbak Ardaschtr's älterer Bruder 
Schäpür als König von Istachr folgte, so wäre es zu einem 
Bruderkrieg gekommen, wenn nicht eben jetzt Schäpür durch 
einen auffälligen Zufall um's Leben gekommen wäre. Arda- 
schir machte sich zunäch-st durch eine Reihe gcwaltthätiger 
Handlungen zum Herrn im eigenen Hause, entthronte dann 
nach heftigem Kampfe den König Baläsch von Kermän, be- 
kriegte und tödtete die Könige des Küstenlandes und hatte 
nun ganz Persis in seiner Hand vereinigt Erst jetzt, im Jahre 
224, als Ardaschir in Gor (heutzutage Firuzabad) war, be- 
schäftigt, diese Stadt auszubauen und einen Palast und einen 
Feuertempel daselbst zu errichten, fand Artabanus der Parther- 
könig, dass das Mass voll sei, und sandte Nir6far, den König 
von Ahwaz (also einem Nachfolger der alten Könige von Ely- 
mais) aus, um den Ardaschir in Ketten vor ihn zu bringen, 
lieber den nun folgenden Kriege der mit dem Untergange des 
Partherreichs endigte , hat Cassius Dio nur die lakonische 
Notiz, dass Artaxerxes die Parther in drei Schlachten ge- 
schlagen und den Artabanus getödtet habe. Genaueres gibt 
der eingehende einheimische Bericht, welchen uns Tabari er- 



Digitized by Google 



^ l6l 

halten hat Abarsam, der Buzurg-Framadhar oder höchste 
Minister des Ardaschir, den dieser in Gor zurückgelassen hatte, 
sclilug den Nirofar in die Flucht. Als Ardaschir in Istachr 
dies hörte, zog er über die Grenzen der Persis hinaus gegen 
Shädh'Shapür, dem König von Ispahän (also wohl der I^nd- 
schaft Farätacene) und tödtete ihn. Dann überwand er den 
Nirofar und bemächtigte sich seiner Hauptstadt Ahwäz am 
kleinen Tigris : das ist der zweite Sieg bei Dio. Sein nächster 
Zug galt den König Bandu von Matschän (Mesene), der ge- 
tödtet und dessen Reiche damit ein Ende gemacht ward. 
Schon lange vorher macht sich auf den Münzen dieses ehe- 
mals durch den Handel so blühenden kleinen Reichs eine 
sichtliche Verwilderung bemerklich; die letzte auf ihnen vor- 
kommende Datierung ist vom Jahre 167 *). Beachtung ver- 
dient, dass wenig früher, im Jahre 143» der Prägung der me* 
senischen Könige die eines Königs Meredates, Sohns des 
Phobas, Königs der Omaner, zur Seite tritt. Diese Omaner, 
die schon Plinius als Bewohner der Wüste im Westen von 
Charax kennt, können nur Auswanderer aus Oman sein und 
sind wahrscheinlich identisch mit dem Stamme el-Azd, der 
nach der arabischen Tradition^) theils als el-Azd von Oman 
dort zurückblieb, theils mit der grossen südarabischen Völker- 
wanderung über Bahrein nach Norden zog und sich endlich 
in Anbar und Hira niederliess. Es ist dies ein neues An- 
zeichen' davon, dass die ersten Wellen dieser bedeutsamen Be- 
wegung sich schon um die Mitte des 2. Jahrhunderts im Eu- 
pbrat- und Tigrisgebiet fühlbar machten. Wenn arabische 
Historiker diese Nomaden durch die Schwäche der Theilkönige 
der Arsacidenzeit angelockt werden lassen, so ist das vielleicht 
blosse Combination; die Combination ist aber richtig. Als 
Artaxcrxes nach der Eroberung von Mesene nach Persis zu- 
rückgekehrt war, sandte er an Artabanus die Aufforderung, 



1) ( JcsLliichtc der Sasaniden, übersetzt von Nöldeke S. ii ff. 

2) Vergl. A V. Sollet in der Zeitschr. f. Numism. VlU, 212 IT. 

3) VI §. 145. 

4) Vgl, Caussin de Ferceval, Essai sur l'histoire des Arabcs avani l'lslaraisine 
II p. 5 ff. 

V. Cuts G hmid, Geschicbta Irans. II 
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Ort und Zeit Cur eine Entscheidungsschlacht zu bestimmen, 
und dieser, mehr ritterlich als klug, gieng darauf ein. Arta- 
xerxes begab sich schon vor der bestimmten Zeit in die von 
dem Gegner bezeichnete Ebene Hormtzdschan , suchte sich 
eine fiir sein Heer passende Stellung aus, zog einen Graben 
um dieselbe und . besetzte eine Quelle. Als dann Artabanus 
eintraf, eröffnete Schäpür, des Artaxerxes Sohn, den Kampf, 
und darauf brach dieser selbst aus seiner Stellung auf Arta- 
banus los, tödtete ihn und brachte dem Partherheere eine 
vernichtende Niederlage bei. Artaxerxes stieg vom Pferde, 
trat den Kopf des Artabanus mit Füssen und wurde als König 
der Könige begrüsst, am 28. April 227. Von den zwei Epoche- 
jahren der Gründung des Sasanidenreichs 224 und 227 ') ist 
allerdings von dem Gelehrten, der sie zuerst nachgewiesen hat, 
das erste auf das eben erwähnte Ereigniss, das zweite auf die 
Einnahme von Ktesiphon bezogen worden. Es dürfte sich 
aber mehr empfehlen, das zweite mit dem Tode des Artaba- 
nus, das erste mit der Besitznahme von Gor, welche die Unter- 
werfung der Persis abschloss und den Artaxerxes in directen 
Conflict mit seinem Oberherm brachte, in Verbindung zu 
bringen; vermuthlich hatte er damals die Unabhängigkeit des 
Landes vom Grossköntge proclamiert. £s spricht dafür: i) 
dass Tabari ^) die 14 Jahre 10 Monate der Regierung des Ar- 
taxerxes ausdrücklich vom Fall des Artabanns an rechnet, 2) 
dass sämmtliche Quellen, auch die Zeitgenossen Dio und He- 
rodianus, den Artabanus als letzten König der Parther an- 
sehen, was unerklärlich wäre, wenn das Reich noch 3 Jahre 
länger bestanden hätte, 3) dass im andern Fall ein räthsel- 
haftes 3jähriges Stillsitzen des Artaxerxes nach dem Fall des 
Artabanus angenommen werden müsste. Freilich lässt ihn die 
einheimische Ueberlieferung nach der entscheidenden Schlacht 
erst Ekbatana, Medien, Atropatene, Armenien, Assyrien, dann 
Bab) ionien einnehmen ; allein diese Anordnung lässt sich Dio 
gegenüber nicht halten und ist vielleieht nur gewählt, um den 



1) Vgl. Nöldeke zu Tabari's G«scliichte der 5iasamden 5. 409 f. 
3) 1. c 8. 21 f. 
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Misserfoljr in Armenien zu verdecken. Dio zählt nach dem 
Tode des Artabanus als Ereignisse, die sich bis zum Jahre 228 
und wahrscheinlich in diesem selbst zutrugen, auf: erfolj^lose 
Belagerung von Atra (die den Besitz von Assyrien voraussetzt), 
Abmarsch nach Medien und Unterwerfung eines grossen Theils 
von Medien und Parlliien, Angriflf auf Armenien und Zurück- 
schlagung desselben durch die Armenier, einen Theil der Me- 
der (wohl die Atropatener) und die Söhne des Artabanus, 
Rückzug dr^ Artaxerxes. Hiernarli ]<t es wohl nicht zu be- 
zweifeln, dass I jiinahme von Ktesiphon (die Dio als sell)sl- 
verstänfUiche Folge des Falls des Artabanus übergangen hat) 
und die Besetzung Babyloniens die erste Unternehmung des 
Artaxerxes nach der gewonnenen Schlacht gewesen ist. Dort 
hatte sich nach dem Tode des Artabanus sein von ihm ver- 
drängter Bruder Volagases V wieder der Herrschaft bemäch* 
tigt *) ; eine Tetradrachme von ihm mit dem Datum 539 Sei., 
die letzte, die überhaupt ein Arsacide geprägt hat, scheint zu 
beweisen, dass die Hauptstadt sich noch in den Herbst des 
Jahres 227 hinein gehalten hat. Eine Di:achme, welche den 
Namen eines Königs Artabazus zu tragen scheint*), ist offen- 
bar von einem Sohne des Artabanus in Medien geprägt worden. 

Wenn Dio uns mittheilt, dass Theile von Parthien damals 
von Artaxerxes unterworfen worden seien, so ist dabei nur an 
Choarene und Komisene zu denken; östlicher kam der Grün- 
der des Sasanidenreichs erst auf einem späteren Zuge, in wel- 
chem er nach Tabari') Sakastane, Hyrkanien, Nischapur und 
Merw unterwarf. Er sagt weder, dass diese Länder damals 
zum Partherreich gehörten, noch ist es in Anbetracht des zu- 
nehmenden Verfalls desselben seit der Mitte des 2. Jahrhun- 
derts, wo der Hyrkaner noch als eines unabhängigen Volkes 
Erwähnung geschieht, irgend wahrscheinlich, dass sie in der 
Zwischenzeit wieder mit dem Reiche vereinigt worden wären. 

1) So nach Tercy (larr^ner p 59. 

2) Die Lcsuuji der cmiicimisckcn Lej;endcn aul diesen Mutizcn ist noch 
ziemlich unsicher. 

3) Geschichte der Sasaaidea S. 17. 
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Aller Wahrscheinlichkeit nach li;it von dem Jahre 58 an Ko- 
niisene die östlichste Satrapie di s Arsacidenreichs gebildet. 

Der ci<jjcntlichc Osten von Iran erfreute sich während dieser 
Periode einer hohen liluthe unter den Königen der Tocharer, 
welche die indischen Quellen Kanischka, Dschuschka und I lusch- 
ka und mit dem Dynastienamen Turuschka nennen. Der erste 
derselben, di ssen eigentlicher Name nach den Münzen Kav7^pxt 
war, wird auf den Inschriften zwischen 79 — 87 erwähnt liat 
aber gewiss länger regiert ; der mittlere kommt auf den Denk» 
mälern nicht vor und kann daher mir lajrze Zeit regiert haben; 
endlich der dritte, den die Münzen Oor^pxt, die Inschriften Hu- 
vischka nennen, kommt auf diesen in den Jahren 1 11— 129 vor. 
Sic erwähnen ausserdem als seinen Nachfolger den Vasudeva, 
den BaJ^ocr^o der Münzen, vielleicht schon 122, sicher von 
161 — -176, und bezeugen die Fortdauer der Dynastie in den 
Jahren 213 und 259 (oder 359). Alle fügen ihrem Namen den 
des Stammes Kopavo hinzu, welcher auf einer Inschrift in der 
l'^.rm Guschana crsclieint. Der Gründer dieses Ri io1i>, Ka- 
nischka beherrschte nach indischen Ouellen Kabul und ganz 
Hindustan. In der That sind seine Münzen im ganzen nörd- 
liclu ii Indien sehr häufig; besonders reiche Fundorte derselben 
sind ßenares, das Pcndschab und Peschawar. I.etztcres war, 
wie es scheint, die Hauptstadt; Gandhara wird als der eigent- 
liche Sitz seines Reichs bezeichnet. Als ein Ilauptlanil gilt 
Kaschmir, nirlu blos in der Chronik dieses Landes, sondern 
auch in den Ueberlieferungen der nördliclien Buddhisten. X)ie 
Angabe dagegen , dass Kanischka seine Eroberungen gegen 
Osten über das Tson<^ling-Gebirge ausgedehnt habe und dass 
die Fürsten westlich von Hoangho ihm Geiseln gestellt hätten, 
scheint ihren Ursprung lediglich einer indischen Etymologe zu 
verdanken Mit ihr hängt eine andere, dass die Geiseln mit 
dem Hofe zugleich ihren Aufenthaltsort gewechselt und den 
Winter in Tschinapati (tn der Gegend von Kangra) , den Som- 
mer in Kapiga (nördlich von Begram) . Frühjahr und Herbst 
in Gandhara zugebracht hätten, zu eng zusammen, um ftir ge* 

1) Vgl. Oldcnbcrg in der Zcil.schr. f. Xumisiuatik VIII, 291. 

2) Vergl. M^moiies sui les contr^ ocddental«» I, p. 19^ f. 
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sichert gelten zu können; an sich ist die Sache als Fort 
Setzung der früheren Nomadensitte wahrscheinlich genug. Das 
Heich war grösser als das, welches ehedem die Griechen in 
denselben Gegenden gehabt hatten , aber trotzdem fester ge- 
fügt: die Tocharer tödteten die indischen Könige und setzten 
an ihre Stelle Strategen, das Volk zu regieren ^) ; die Tapfer- 
keit der Tocharer und die Schwäche der Inder im Vei^leich 
zu .ihnen wird ausdrücklich hervorgehoben. Ein strafferes An- 
ziehen der Zügel den Beherrschten gegenüber gibt sich auch 
darin kund, dass Kanischka die einheimische arianische Sprache 
ganz von den Münzen entfernt und sich ausschliesslich grie- 
chischer Schrift bedient hat, bald freilich nur noch, um in ihr 
die Laute seiner eigenen Sprache wiederzugeben. Schon sein 
Vorgänger Ooi](io KaS^iinjc hatte die griechischen Götter durch 
orientalische ersetzt, deren Namen von seiner Zeit an auf den 
Münzen erscheinen, mit alleiniger Ausnahme des Helios. Unter 
Kanischka tritt auch an dessen Stelle der iranische Mttpo oder 
Miopo. Auf seiner und seiner Nachfolger Münzen erscheint ein 
mannigfaltiges Pantheon, welches uns einen interessanten Ein- 
blick in die damals in den Grenzgebieten zwischen Iran und 
Indien herrschenden religiösen Anschauungen gestattet. Wir 
haben da die alten iranischen Volksgötter, wie den Mondgott 
Mao, den Sonnengott Mitpo, die Kriegsgöttin Nava, den Wind- 
gott OoSo, VSr8thraghn6 als OpXayvo den höchsten Gott des 
21oroastrischen Religionsystems in der Form Aupo, Ized's und 
verwandte Abstractionen, aus denen im officiellen Glauben die 
himmlische Hierarchie besteht, wie Ovtp, d. i. Aniran,' die an- 
fangsloscn, selbstgeschaffcnen Lichter ^>app .,, persischem farr, 
zendischem hvardnö entsprechend , die königliche Majestät *), 
ferner von indischen Göttern Qiva als OpXG und weiblich als 



i) Pbn-Rnn bei Ftetthier im Jonm. A«at. llt S6r. 8 (1839) p. 264: SCa-tnan- 
lin bei Stan. Julien im Jonrn. As, IV. S^. 10 (1847) p. 95. 

3) Nacltgewiesen von Benfe/ in der Zdtschr. d. Deutschen MorgenU Ge> 

sellsch. VITI. 459. 

3) S J-lcnfey ebenrb. VIII, 465. 

4) Diese i^eutimg möchte ich an Stelle der bishcrii»en Krkläruiigen von vira, 
Kcgcn, oilcr früdha, Schöpfer, vorschlagen, die wenig befriedigen. 
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Apos/pc. den Kriegsgott Hxavoo Ko|iapo ^t^ayo, hier als Zwei- 
hcit aufgefasst , Macaar/zo, der dem Namen nach zu urtheilcn 
ebenfalls ein indischer Krlegsgoti ist, endlicli eine Reihe Gott- 
heiten mit unerklärten , völlig barbarischen Namen , wie Pao 
^r^•^po oder Par^J^pou Mflcxapo, wohl aus der tocharischen Hei- 
math mitgebracht, und, vereinsamt unter solchen Iriballcr- 
göttcrn und zur Aufnahme in ihren Kreis erst durch Barba- 
risierung seines Namens befähigt, HpaxtXo: mit HÄto, den sein 
Zunamen Maotowo ßt^ar^ und die Heischrift Xoavou hinlänglich . 
gegen den Verdacht schützen, als habe er vom griechischen 
Helios mehr als den Namen entlehnt , und dem kosmopoliti- 
tischen Zapavio , dessen Cultus sich wohl hier wie in Elymais 
von den Hafenplätzen her durch den Verkehr mit Alexandria 
verbreitet hat, der letzte Rest hellenischer Mythologie im fer- 
nen Osten. Alle Barbaren sind in religiösen Dingen weither- 
zig und tolerant ; man würde daher an sich nichts Besonderes 
darin sehen , dass in dem Pantheon des Königs Kanischka 
auch Buddha oder , wie die Münzen ') ihn betiteln , | Bi^Jayo 
Ho'jSo £xxap,[ouvL] Aufnahme gefunden hat. lüne besondere 
Bedeutung aber gewinnt die Sache dadurch, dass Kanischka 
berühmt ist als eifriger Anhänger Buddha's, Nach der Legende 
missachtete er anfangs das Gesetz Buddha's, wurde aber durch 
eine Erscheinung desselben in Gestalt eines Hirtenknaben be- 
kehrt. Es ist sehr fraglich, ob Kanischka, indem er sich fiir 
den Buddhismus erklärte, damit mehr zu thun meinte, als dass 
'er seiner Göttersammlung einen weiteren Gott einverleibte; 
sicher aber ist, dass die Buddhisten als die eifrigste und best- 
organisierte Religionsgesellschaft in seinem Reiche mehr als 
irgend eine andere aus ihrer Begünstigung durch den König 
Vortheil zogen und gern darüber hinwegsahen, dass diese eine 
keineswegs exclustve war'). In der That wurde durch die 

1) Die Lesuni,' derselben richtig gestellt haben , ist das Verdienst von A. v, 
Sallct, Die Naclifol-i r Alcxaniler's S iS > tT. 

2) Cl.anz ähniich Jagen fl'e l)iii:;e im Macht^x Ijiete <ler Mongolen, nament- 
lich iu l'ersieji , in der tweiien llaitte des ij, Jaiirhuiulerls ; mehr als ein Chan 
ist von Nestonanero, römischen Katholiken und Muhamedanem um die WeUe als 
ihr Convertit in Anbruch {genommen worden. 
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Zusammensetzung des Reichs der Tunischka, das die verschie- 
denartigsten Völker vereinigte, das Missionsgebiet des Buddhis- 
mus mächtig erweitert , und auch sonst nahm er unter ihrer 
Herrschaft einen Aufschwung, wie nie zuvor. In grosser Zahl 
wurden von diesen Königen buddhistische Versammlungshäuser, 
Klöster und Reliquienthürme erbaut, darunter das berühmte, 
von Kanischka zum Andenken an seine Bekehrung errichtete 
Vihara in Furuschapura (h. T. Peschawar), das noch im Ilten 
Jahrhundert stand ; das damit verbundene Stüpa war 8o Meter 
hoch, trug eine Kuppel aus vergoldetem Kupfer von 25 Schir- 
men übereinander und bai^ zehn chinesische Scheffel Reliquien 
Buddha's. König Kanischka berief auch das Concil der 
500 Väter nach Kaschmir, um die Sammlungen der Worte 
Buddha's, welche das Tripitaka heissen, abzuschliessen und 
mit authentischen Commentaren zu versehen. Zur Zeit des 
Ptolemäus *) erstreckte sich das Reich der KaaJWpatot, unter 
denen das der Tocharer gemeint ist, denen Kaschmir gehörte, 
östlich vom Hydaspes bis zum Vindhja-Gebirge und umfasste 
unter Anderm die Stadt Mathura, wo besonders viele Inschrif- 
ten dieser Djmastie gefunden worden sind. Im J. 159, in wel- 
chem eine Gesandtschaft aus dem Reiche der Tocharer liach 
China kam, wird ihre Macht als eine sehr grosse geschildert ^), 
und noch in dem Zettraum zwischen 220 — 265 bestand das 
Reich in dem alten Umfange *). Im Laufe des 3. Jahrhun- 
derts gieng Kaschmir verloren; aber die westlichen Gebiete 
gehorchten den Tocharern bis zuletzt. Dies beweisen die bar- 
barischen Münzen der Nachfolger des Vasudeva, welche in 
grosser Anzahl in Kabul gefunden worden sind. Der erste 
Turuschka-König hatte sich anfangs noch BaoiXet»; ßa<itXia}v 
KavTipxGU genannt, später aber das Griechische als Münz- 
sprache beseitigt und nur die griechische Schrift beibehalten, 
um in ihr die Laute der heimischen Sprache auszudrücken; 
er heisst von da an Paovavo Pao Kavrjpxi Kopavo, eine 

1) VII, I, 47. 

2) Vergl. das Pian-i-tian bei rauthtcr im Jouru. Asiat III. SCt. 8 (>S39) 
p. 263. 

3} Pian-r-tiMi 1. c, p. 268. 
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Nomenclatur , die seine Nachfolger heihchalti n haben. Ein 
Zeitt^cnosse von ihm aus demselbtn Stamm K ^te daiifeo'en 
Werth Haranf. sich besonders rlr^ant auszudrucken, was frei- 
h"ch \ui<^lucklich ausfiel; auf seinen Miin/en steht nämlich Tu- 
pavv'/V/T'i; 'llpxou -iaxa Koppzvou Beides beweist, dass.die 
Kenntniss der hellenischen Sprache in Ostiran um lOO n. C. 
im Verschwinden begriffen war. Vasudeva, dessen Name ein 
interessanter Beweis dafiir ist . wie sich allmählich l .iiifliisse 
der Beherrschten auf das herrschende Volk geltend machten, 
ist der letzte Fürst , der nocii mit Verständniss griechische 
Schrift auf seinen Münzen verwendet hat : unter seinen Nach- 
folgern ist sinnlc^ses Gekritzel an die Stelle getreten. Jener 
Väsiidcva führte auf einer Inschrift v^on Mathura den per- 
sischen Titel Schahi . und von einem »Nachkommen des 
gottgeborenen Schahi, dem Schah.anischah (^aka*;, womit nur 
einer der Nachfolgur des Vasudeva gemeint sein kann, rühmt 
sich der in der zweiten Hälfte des 4. Jahrhunderts regierende 
Guptakönig Samudragupta auf der Inschrift von Allahabad 
Tribut erha'ten zu haben ^) : es ist dies die genaue Copic des 
Titels, welchen die Sasaniden führen. Ferner sind die spä- 
testen Ausläufer der mit den Turuschka- Königen beginnenden 
Münzreihe Nachbildungen der Münzen des Sasaniden Scha- 
pur I ^). Wir haben also einen schon im 2. Jahrhundert be- 
ginnenden und in der Sasanidenzeit intensiver werdenden ira- 
nischen Kinfluss im Tocharerrciche zu constatieren und werden 
annehmen dürfen, dass auf diesem Wege mehrfach iranische 
Elemente (z. B. der Name Mihira für den Sonnengott) ihren 
Weg nach Indien gefunden haben. Jene spätesten Münzen 
stammen meistens aus Baich, so dass also ein succcssives Zu- 
rückweichen der Tocharermacht zu ihrem Ausgangspunkte 
vorzuliegen scheint. Hier ist dem alten Reiche K r Focharer 
von einer neuen Schicht des eigenen Volks ein Ende bereitet 
worden. Die Hauptstadt der grossen Yue-tschi (wie das Volk 



1) Vergl. Oldenberg in der Zeitschr. f. Numism. VllI, 295. 

2) Ve^l. Oldcnbei^ a. a, O. VIII, 315. 

3) Vgl. A. V. Salle!, Die Nachfolger Alexander'« des Grosse» S. 63. 
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nach wie vor von den Chinesen genannt wird) in der alten 
Ileimath war in der späteren Zeit Lu kiang-schi , ein wenig 
westlich von l*o-ti-scha (d. h, Badachschan) gelegen In 
diesen Sitzen litten sie sehr unter den wiederholten Einfällen 
der Juan-juan, die ihnen i m Norden nahe wohnten. Dieses 
Volk gründete ein grosses Reich in der Tatarei, das schon 
von dem ersten Chan (reg. 402 — ^410) gegen Westen bis zum 
Ui-Gcbiet und noch darüber hinaus nordwestlich ausgedehnt 
wurde*), und beunruhigte alle Nachbarvölker durch Raubfahr- 
tcn ; es waren ähnliche Zustände wie die im 10. Jahrhundert, 
als die Türken durch Darwaz ihre Raubzüge gegen die (ie- 
biete am oberen Oxus unternahmen. Da wanderten die Yue- 
tschi weiter nach Westen und Hessen sich, geführt von ihrem 
Könige Ki-to-lo, in der Stadt Po-lo nieder, unter der trotz der 
zu hoch gegriffenen Entfernimg von 2 roo Li (ungefähr 1700 
Kilometer) von Badachschan ^) nur Balch verstanden werden 
kann. Ki-to-lo, der ein tapferer und kriegerischer Fürst war, 
überschritt dann die grossen Berge (den Hindukoh) im Süden und 
fiel in das nördliche Indien ein, wo sich ihm die fünf Königreiche 
im Norden von Kan-tho-lo (Gandhära) unterwarfen *). Seinem 
Sohne gebot er, sich in der Stadt Fu-leu-scha (Puruschapura) 
niederzulassen, die südwestlich von Po-lo (einem anderen Orte 
als dem vorher genannten, wahrscheinlich dem früheren Puli 
an der Südstrasse, südwestlich vonjarkand) gelegen ist, und 
dieser wurde so der erste König des Volkes, das man die 
kleinen Yue-tschi nennt**). Da Peschawar die Hauptstadt des 
Kanischka war, so haben wir hier einen Bericht über das 
Ende des von ihm gegründeten Reichs vor uns, dessen Be- 
sitzungen im inneren Indien schon vorher an die damals auf 
_ • 

1) Klapproth, Tableaux bistoriqu«« de l'Asie p. 133 f. 

2) Vergl. O^ignes, Gescliichte der Hunnen i, 459 (Obers, von Däbnert). 

3) Stan. Juiieii's Beziehung von Po-ti-scha auf Peschawar ist ein Misst;rilT. 

4) ^^a-tunn-lin , übersetzt von Stan. Julien bei Vivien de St, Martin, Les 
Huns Hlancs, p. 43 fT. 

5) Ma-tiian-iin 1. c. , p. 45 IT. Diese kleinen Yue-tschi sind nicht tn ver- 
wechsdn mit dem gleichnamigen Volke, welches bei der grossen Wanderung 
600 Jahre fa-aher in der Nfthe von Tibet zuriidkgeblieben war. 

n* 
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der Höhe ihrer Macht stehen tlc Gupta-Dynastie verloren ge- 
gangen sein werden. Ivs ist daher von Wichtigkeit, die Zeit 
dieses l^lrcij^insses L^cnaucr zu bestimmen. Als zwischen 423 
bis 452 Kaufleute, die sich auf die Kunst verstanden , durch 
Schmelzen buntschillerndes Glas herzustchcn, aus dem Lande 
der £,'rossen Yue-tsehi nach der I iauptstadt 1 a-tong-fu kamen, 
wohnten diese schon in ihren neuen Sitzen I^ie Nieder- 
lassung in Balch ist aber gewiss vor 431 erfolgt, in welchem 
Jahre die grosse Macht der Juan-juau durch den Kaiser von 
Nordchina gebrochen wurde. Damit stinunen die von Westen 
kommenden Naclirichten völlig iiberein. Die im Jahre 456 l »ci 
Priscus ^) zuerst genannten Cidaritischen Ummen sind kein 
anderes als dieses Volk, das nach seinem Führer Ki-to-lo oder 
Kidara benannt u <jrden ist, wie früher die Kuschan den Na- 
men der herrschenden Familie angenommen hatten. Die erste 
Spur von einem Kriege zwischen einem Sasanitien und einem 
Chan des fremden Volkes, das Balcli Ixsass, findet sich bei 
Tabari ^) unter Bahrain V (reg. 421 — 439). Dies macht es 
sehr wahrscheinlicli , dass der Verstoss der grossen Yue-tschi 
nach Westen nicht lange vorher erfolgt ist. Erwägt man an- 
dererseits, dass ein Volk, das in einem T.ande seit mehr als 
einem hallten Jahrtausend sesshaft geworden ist, sicher erst 
nach liingerer Hedrangniss sich dazu entschlossen haben wird, 
wieder den Wanderstab zu ergreifen, so wird man als wahr- 
scheinlich annehmen dürfen, dass die Niederlassunii der grossen 
Yue-tschi in Balch um 420 erfolgt ist. J )ie Gründung des 
Reichs der kleinen Ytie-tschi im nördlichen Indien wäre dann 
um 430 anzusetzen, und nun erst wird die (.inzige Angabe 
])rauchbar, die uns über die Dauer der scylhischen I lerrschaft 
erhalten ist, die des Vaju-i,'urana dass 18 (^aka-Könige 380 

1) ^^a-tnan-lin 1. c, p. 44, 

2) Fr. 25 bei C. M .lki IV, 102. 

31 (Icschichle der Sasanidcn, übers, vou Nöldekc S. 9S IT. 

4) Veri^l. Vischfitt-Pniftna ed. H. H. Wi1«on IV, 201 IT. (ed. Hall). Die an- 
dere Angabe , die 14 Tuscbfira 500 Jahre - regieren lilsst , besieht sich auf die 
kleinen Yuc-t.sdii, fasst aber die (}csummtdaucr beider Dynastien zusammen und 
scheint ziemlich genau su sein. Zur Zeit des Kosmas, nm 520, waren die Yue-tschi 
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Jahre regiert hätten ; dies führt ungefähr auf 50 n . Chr. als Anfangs- 
jahr, die Zeit, in der Ooy^jjLO KaS^iar^; Indien zuerst dauernd 
eroberte. Das alte Tocharerreich endigte so um dies dl ie Zeit, 
wo im Westen im J. 429 die Perser der Herrschaft des letzten 
Arsaciden in Armenien ein Ende machten. 

Quellen und Hilfsmittel für die Partherzeit, Die 
einzige zusammenhängende Darstellung der parthischen und baktri- 
sehen Geschichte, welche auf uns gekommen ist , ist die des Pom- 
pcjus 'rro<^UH im Auszüge des Justiniis, die bis ;iuf das Jahr q v. C. 
herabjjcht ; durch flie Flüchtigkeit des Epitomators ist al)er in der 
Mitte eine Lüi ke von 94 — 55 v. C. Ausführliche Erzählungen über 
die Krie^'C zwis« hi n Römern und Parthern in den Jahren 53 und 36 
gibt Pluiaich in den Biographien des Crassus und Antonius. Da 
unter den ersten römischen Kaisern eine Anschauung aufgekommen 
war, welche den Farthern eine gewisse Berechtigung neben den 
Römern zugestand, ja sogar die Erde unter beide Völker getbeilt 
sein Hess*)i so hatten die Geschichtsschreiber der Römer die Ge- 
wohnheit angenommen, auch über solche Angelegenheiten der Par- 
ther kurz zu berichten , die in keiner directen Beziehung zu den 
römischen standen , und diesem Umstände verdanken wir es , dass 
uns durch Cassius Die, Josephus und Tacitus die Zeit von 69 v. 
C. — 72 n. C. Icidh'ch vollständig bekannt ist. So ist denn wirklich 
verloren für uns nur die (beschichte der Jnhre 04- 69 v. C. und 
72 — 227 n. C. Eine wichtige Quelle sind die Mün/.en, namentHch 
vom J. 37 V. C. an, wo :,ic Jalires/.aiilen zu geben beginnen; für die 
letzten Zeiten, wo auch die Aus/.ügc aus Dio uns nicht viel helfen, 
sind sie sogar Hauptquelle. Die ältesten Werke Neuerer über par- 
thische Geschichte sind J. Foy Vaillant, Arsacidarum Imperium 
(Paris 1728» 8.) undL. DuFour de Longuerue, Annales Arsacidarum 
(Strassburg 1732, 4.), achtbare und noch heute unentbehrliche Coro- 
pilationen , aus denen alle Folgende geschöpft haben. Eine gute 
Ergänzung liefert G. E. J. Guilhem de Sainte-Croix, Memoire sur 
Ic gouvernement des Parthes (Mt?m. de l'Acad, des Inscr. L, 48 ff. 
755 ff.)- Von neueren Werken kommen besonders die in Betracht, 
welche die Münzen geschichtlich erläutern: E. Q. Visconti, Icono- 

in Indien noch sehr mächtig ; iu der alten llcimatb endigte ihre Herrschaft im 
Jahre 562. 

t) Stnb. XI p. 515; Justin. XLI, i, t. 
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!^raf>hie Orecquc III p. 58 tf . ; v. Bartholomaei , Recherchcs sur la 
numismatique Arsacidc fMem. de la sor fVarchcol. TI p. i ff . 1 : A. 
tlc Long[»t-rier, Mcmoin s sm la rhi<jnolt)i:ir et 1 iconoi^ia] ihie des 
rois Parthes ArsacKlr-s 1 Paris 1^53, 4.*. Sodann die Mun/,k;it:doire, 
vor Allem: Le l'roketji h-Usten , Les nnjnnaieb des lois l'aiUie.s 
(Paris 1874 — 75,4.) und Percy Gardner, The Parthian coinagc iLoii- 
don 1877, 4.). Ausserdem sind in neuerer Zeit Werke über parthi> 
sehe Geschichte von H. Schneiderwirth, G. Rawlinson und Fr. Spie- 
gel und über parthische Numismatik von J. Lindsay erschienen. — 
Ueber Baktrien würde das alte Buch von Th. S. Bayer, Historia 
regni Graecorum Bactriani (Petersburg 1738, 4.) selbst dann unge- 
nügend sein , wenn nicht die massenhaften Miinzfunde hier Alles 
uniüjestaltet hätten. Ueber das von chinesischen Quellen gelieferte 
Material gibt das Beste noch immer Deguignes, Recherches sur quel- 
(|ues evencmens ([iii concernent l'histoire des rois (irecs de In Bac- 
triane (Mcni. de l'Acad. des Inscr. XXV. 17 ff.\. Von nciKicn dar- 
stellenden Werken kauimeu besondei s in lietraclit : W ilsöii, Aiuuia 
antiquu ^Loadon 1841, 4); Lassen, Zur (ieschichte der Griechischen 
und Indoskythischen Könige (Bonn 1838 , 8. ) und Indische Alter- 
thumskunde II, 277 iL 352 fF. 811 ff. (i. Ausg.). Von den eigent- 
lich numismatischen Arbeiten sind die neuesten und massgebend- 
sten : £. Thomas in der Ausgabe von J. Prinsep , Essays on Indian 
antiquities II p. 173 ff. ; A. Cunningham, The Greeks of Bactriana, 
Ariana and India (in Num. Chronicle, New ser. VTII, 93 181. 257. 
IX, 28. 121. 217. 293.x, 65.205. XII; 157); A. V. Sallet; Die Nach- 
folger Alexander's des Grossen in Baktrien und Indien (Berlin 
1878, 8). 
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